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D i e P f l i c h t z u m W i d e r s t a n d 
Ostpreußen! Ostdeutschland darf kein Ausland werden! 
Der Vorstand der Landsmannschaft Ostpreußen hat am 19. September 1970 die folgende Erklärung einstimmig beschlossen und für seine Lands­
leute - als gleichberechtigte Staatsbürger Deutschlands - an die Regierung der Bundesrepublik, an den Deutschen Bundestag, an Mitbürger 
und Öffentlichkeit gerichtet: 

Am 12. August 1970 wurde in Moskau ein Vertrag unterzeichnet, der kein Friedensschluß sein soll. Dennoch erklärt er Oder und Neiße - für 
heute und künftig - zur Staatsgrenze. Damit werden Ostpreußen, Schlesien, die östliche Mark Brandenburg, Pommern und Westpreußen zum 
Ausland gemacht. Die Staatsbürger dieser Gebiete, vertrieben oder noch daheim, werden von der Politik des eigenen Landes ihrer Selbst­
bestimmung beraubt, eines Grundrechts jeder freiheitlichen Demokratie. 

Stets haben die Ostpreußen in der Bundesrepublik Gewaltverzicht und Ausgleich mit den östlichen Nachbarn gefordert, aber auch das politi­
sche Gewicht der Sowjetunion als östlicher Vormacht betont. Der Moskauer Vertrag jedoch formulierte keinen Ausgleich, sondern die Er­
füllung sowjetischer Forderungen. Parteichef Breschnjew konnte daher befriedigt feststellen, daß alle Grenzen Europas - einschließlich der 
Teilung Deutschlands an Werra und Oder — klar und unzweideutig anerkannt seien. Die konsequente politische Linie seiner Partei habe sich 
dank langer Anstrengungen des sowjetischen Staates durchgesetzt, eine Stabilisierung der Eroberungen sei gelungen. 

Die Deutschen sollen auf den Nullpunkt von 1945 zurück und ihn freiwillig billigen. Dies Ergebnis wird sogar als diplomatischer Erfolg, als 
einziger Weg zu mehr Sicherheit und Frieden angeboten. Die Atlantische Allianz sieht sich aus ihrer Rechtspflicht entlassen, Deutschland 
wiederzuvereinigen, und ihrer Aufgabe enthoben, Schutzwall der Freiheit zu sein. Denn der gefährdetste Partner, Deutschland, scheint diesen 
Schutz und seine eigenen Rechte nicht zu achten. 

Der Grenzvertrag soll ratifiziert werden, wenn für West-Berlin eine „befriedigende" oder „anständige" Lösung gefunden sei, ohne daß ihr In­
halt erkennbar ist. Jedenfalls ist von ganz Berlin als Hauptstadt Deutschlands nicht mehr die Rede. Auch hier geht es vielmehr nur noch um 
eine Legalisierung des bestehenden Zustandes und damit der Mauer. 

Ein Vertrag mit der Volksrepublik Polen steht an. Eine Normalisierung der Beziehungen sei das Ziel und dafür kein Opfer zu hoch. Warschaus 
Ansprüche steigen, ohne sichtbare Schranken zu finden. 

Die Ostpreußen folgern aus dieser Lage: 
1. Diese Bundesregierung schickt sich an, die Gleichheit der Bürger und die Einheit des Landes fremder Gewalt zu opfern. „Realitäten" 

wurden ihr wichtiger als das verfassungsrechtliche Gebot „die Einheit und Freiheit Deutschlands zu vollenden". 

2. Statt den Gemeinsinn der Bürger zu mehren, und Staatserhaltung als Voraussetzung demokratischer Freiheit zu betonen, werden 
Gleichgültigkeit und Spekulationen genährt, als ob eine friedvolle Zukunft ohne gemeinsame Anstrengung möglich sei. Deutschland 
wurde zu einem leeren Wort: ohne den Selbsterhaltungswillen aller wird die Einheit der Nation nur ein Traum bleiben. 

3. Diesen Illusionen setzen wir nüchtern entgegen, daß persönliche Freiheit ohne Erhaltung des Gemeinwesens in seinen rechtmäßigen 
Grenzen undenkbar ist. Wer heute Ostdeutschland zum Ausland erklärt und seine Menschen nicht mehr für gleichberechtigte Mit­
bürger hält, der ist morgen unfähig, auch nur den Bestand der Bundesrepublik Deutschland zu bewahren oder gar um Mitteldeutsch­
land, die Hauptstadt und damit um die Freiheit ihrer Menschen zu ringen. 

4. Wir lassen uns daher nicht zu bloßen Hütern einer Kultur abstempeln, die als ferne Erinnerung, doch bloß und nur noch als lebloses 
Gut gepflegt werden darf. Vielmehr werden die Ostpreußen unverzagt ihre demokratischen Rechte gebrauchen. Sie werden ihre 
Meinung sagen und ihren Stimmen dort Geltung geben, wo ungebrochen und beharrlich die Rechtswahrung für alle Staatsbürger 
als Pflicht von Regierung und Parlament bestätigt wird, aber auch in der politischen Praxis erfolgt. 

5. So werden die Ostpreußen, durch Geschichte und Schicksal ihrer Gemeinschaft bewußt, beispielhaft ihrem Staate, dem ganzen 
Deutschland, Treue beweisen und von den Mitbürgern gleiches fordern. Daran wird sie keine Verleumdung, schon gar nicht finanzieller 
Druck hindern. 
Eigene Opferbereitschaft hat bewiesen und wird dies weiterhin tun, daß wir Frieden und Freiheit nicht von politischer Resignation, 
um so mehr aber von einer Erhaltung ganz Deutschlands erwarten. Auch künftig wird jede Begegnung der Ostpreußen, wo sie auch 
stattfindet, unseren Zukunftswillen bekunden. 

In Erfüllung des Grundgesetzes sind wir mit allen Deutschen aufgerufen, der Politik einer Regierung, die ihre Pflicht nicht erfüllt, entschiedenen 

Widerstand entgegenzusetzen. 

Für den Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen: 

Joachim Frhr. v. Braun Reinhold Rehs Gerhard Prengel 
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Oder-Neiße-Linie: 

Hannemann, geh Du voran . . . 
Ers t so l len die bundesdeutschen S c h u l b ü c h e r po ln i schen W ü n s c h e n entsprechen 

W e n n G r e n z v e r ä n d e r u n g e n i n M i t t e l - und 
Osteuropa auf der Basis friedlicher V e r e i n b a r u n ­
gen k ü n f t i g w i r k l i c h mög l i ch se in sol l ten, wer­
den die je tz igen B o n n - M o s k a u e r Abmachungen 
ta t säch l ich eine W e n d e in den seit Jahrzehnten 
g e s t ö r t e n Beziehungen zwischen den Deutschen 
und den O s t v ö l k e r n dars te l len . . . H e i ß e t uns 
hoffen. 

W e n n die deutsche Seite sich i n M o s k a u h ä r ­
ter gab als w o h l u r s p r ü n g l i c h vorgesehen, dann 
ist dies nicht zuletzt dem steten Wide r sp ruch 
der wahren Real i s ten i n a l l en bundesdeutschen 
Parteien und G r u p p e n zu danken, die den 
Grenzanerkennungsfet ischis ten unbeir rbar ent­
gegentraten. A l l z u seniles Geschrei der I l lus io­
nisten und anderer Genossen „ N u verzichtet 
ma l s c h ö n . . . " (auf die deutschen Ostgebiete) 
erweckte bei den O s t v ö l k e r n selbst immer w i e ­
der erhebliches M i ß t r a u e n , ob das w o h l ernst 
gemeint sei , v o r a l lem, ob die M e h r h e i t der 
Deutschen heute oder morgen diese Kas t r i e rung 
u n t e r s t ü t z e n w i r d . 

W a s so l len die r ü h r s e l i g e n Repor tagen eines 
H e r r n K u b y i m Stern ü b e r die Po lon i s i e rung der 
deutschen Ostgebiete, die g r u n d s ä t z l i c h nur noch 
polnischen Bezeichnungen für einst ige deutsche 
S t ä d t e i n manchen Presse-Elaboraten . . . ? W ä r e 
es dann wenigstens i n e u r o p ä i s c h e r B l i ck r i ch ­
tung nicht s innvo l le r , S t ä d t e und Gebiete , d ie 
seit 1945, j a seit 1918 auch nur v o n einer Seite 
als umstr i t ten betrachtet werden , zumindest mit 
deutsch-polnischen, deutsch-russischen, deutsch­
tschechischen usw. Doppelbezeichnungen z u ver ­
sehen? 

Unsere westdeutschen Speichel lecker u n d G e ­
recht igkei tsromant iker haben noch v i e l zu ler­
nen. Doch s ind diese frustrierten Presse-Pop-
Dik ta to ren i n erster L i n i e e in F a l l für pol i t ische 
Psychiater. Sie sch lüp fen stets i n die Hau t der 
anderen, i n die polnische, z. B. , und e r k l ä r e n 
d e m ü t i g : „En t schu ld ig t , d a ß w i r Deutsche 
s ind . . . " Ist es nicht heute bereits t a t säch l i ch 
r e a k t i o n ä r , w e n n der SPD-Bundestagsabgeord­
nete K e r n noch am 13. J u l i d. J . i m SPD-Presse­
dienst d a v o n sprach, d a ß Polens Grenzen für 
uns u n v e r l e t z l i c h s ind — nebbich, w e r wo l l t e 
w o h l e inen neuen K r i e g anfangen — w ä h r e n d 
nach den deutsch-russischen Abmachungen jetzt 
die M ö g l i c h k e i t f r iedl ich zu vere inbarender 
G r e n z v e r ä n d e r u n g e n gegeben se in s o l l . . . 

W a s so l l auch das A r g u m e n t des H e r r n K e r n , 
d a ß „e in g r o ß e r T e i l der deutschen B e v ö l k e ­
rung das L a n d (die Ostgebiete) v o r den e in ­
r ü c k e n d e n russischen Truppen ver lassen hatte? 
Fal ls H e r r K e r n ü b e r h a u p t Ostdeutscher is t : 
H ä t t e er seine A n g e h ö r i g e n der W i l l k ü r der 
einmarschierenden Roten A r m e e ü b e r l a s s e n 
wol len? Dieser H e r r K e r n macht sich v ö l l i g zum 
Büt te l der Po len , w e n n er w ö r t l i c h schreibt: 
„Daß Po l en se in T e r r i t o r i u m nach dem Z w e i t e n 
W e l t k r i e g i m ganzen nicht erwei ter t hat, son­
dern die deutschen Gebiete als gerechten A u s ­
gleich für die i m Osten v o n der Sowje tun ion 
e inver le ib ten polnischen Gebie te ansah, ver ­
stehen wi r . " Der bisher bedeutendste S P D - F ü h ­
rer, Dr . K u r t Schumacher, h ä t t e seine Par te i v o n 
solchen Elementen schon lange ent-Kern-t . Schu­
macher w ö r t l i c h : „ K e i n e deutsche Reg ie rung und 
keine deutsche Par te i k ö n n e n bestehen, die die 
O d e r - N e i ß e - L i n i e anerkennen." 

Im ü b r i g e n ginge das v o r A b s c h l u ß eines 
Fr iedensver t rages auch gar nicht. So schreibt 
der f r ü h e r e bundesdeutsche Botschafter v . H e n -
tig sehr deut l ich: „Mi t den verwicke l t s ten F o r ­
mul ierungen versuchen Po l en u n d die Bundes­
republ ik der einfachen W a h r h e i t auszuweichen, 
d a ß beide zu einer Grenzfestsetzung gar nicht 
befugt s ind." 

Dieses Sand- in-d ie -Augen-Reiben w i r d v o n 
Presse, Rundfunk, Fernsehen u n d V e r b ä n d e n 
auf beiden Sei ten wacker wei te r u n t e r s t ü t z t . 
Die „ D e u t s c h e Gesellschaft für Ku l tu r , - und 
Wirtschai tsaustausch mit Po len" , die unter 
westdeutsch-kommunistischer Regie steht, orga­
nisierte mit jungen Gewerkschaf t lern i n diesem 
Geiste „Po ln i sche Wochen i n M ü n c h e n " . Stu­
dienfahrten der gleichen Kre i s e nach Po len sind 
M o d e geworden. H ö c h s t e Zei t deshalb, d a ß diese 
Umerz iehung noch s t ä r k e r als bisher auch die 
bundesdeutschen Schulen erobert. V o r r e i t e r die­
ses Unternehmens s ind wieder e inmal k i rch­
liche I n s t i t u t i o n e n . . . 

Vor der Bundestagsdebatte: 

So v e r f a ß t e das Schulbuchseminar „Po len im 
Unterricht" der E v . A k a d e m i e (West-)Berl ins am 
27. 11. 1969 in Gegenwar t polnischer Te i l neh ­
mer eine „ R e s o l u t i o n " , i n der u . a. betont w i r d , 
d a ß schon „die p r e u ß i s c h - k a i s e r l i c h e Po lenpo l i t ik 
die Vern ich tung Polens als N a t i o n beabsich­
tigte". G a n z im Gegen te i l wurde i m Ersten W e l t ­
k r i e g sogar die Err ichtung eines K ö n i g r e i c h s 
Polen e r ö r t e r t . 

W e i t e r w i r d i n der Reso lu t ion festgestellt, 
d a ß die im Hinb l i ck auf das Thema Polen ana ly­
sierten bundesdeutschen S c h u l b ü c h e r eine anti­
polnische E ins te l lung aufwiesen: „Die E inse i t ig ­
kei t w i r d besonders deutl ich i n der A u s w a h l 
der Erlebnisber ichte und B i lde r . — Z i e l und Er­
gebnis (des Unterrichtsmaterials) ist u . a. die 
emot ionel le F i x i e r u n g der Jugendl ichen auf die 
ehemal igen deutschen Ostgebiete und die Auf ­
rechterhaltung des deutschen Besitzanspruches." 
Das scheint die E v . A k a d e m i e besonders schreck­
l ich zu finden. 

„ D a h e r fordern die Te i lnehmer neue Schul­
b ü c h e r . A l s erste Schritte e rwar ten w i r : 

1. die ersatzlose Aufhebung der Empfehlun­
gen zur Os tkunde (Beschluß der Kul tusmin i s te r -
Konferenz v o m 13. 12. 1956), die für den heut i ­
gen Zus tand mit ve ran twor t l i ch s ind ; 

Seliger -Gemeinde: 

2. die sofortige Vorbe re i t ung einer polnisch­
deutschen Schulbuch-Konferenz zur A u s a r b e i ­
tung neuer K r i t e r i e n für die Behand lung Polens 
im deutschen Schulbuch." 

Unterzeichnet ist diese Reso lu t ion v o m Stu­
dienle i ter der Ev . A k a d e m i e , G ü n t e r Berndt, 
1 B e r l i n 12, J e b e n s s t r a ß e 1. Diese Reso lu t ion 
g ing an A u ß e n m i n i s t e r Scheel. Das A u s w ä r t i g e 
A m t antwortete, man soll te in eine A n a l y s e der 
S c h u l b ü c h e r auch die polnischen e inbez iehen! 
„Es bestehen a l le rd ings ke ine Bedenken da­
gegen, mit den deutschen S c h u l b ü c h e r n den A n ­
fang zu machen." N u n ja, h ä t t e n Sie es anders 
erwartet?! Das A A e r k l ä r t e noch, d ie K u l t u s ­
minis terkonferenz zu bit ten, zum Gesamt thema 
Ste l lung zu nehmen. S t a a t s s e k r e t ä r F rey , der 
die Geschä f t e der s t ä n d i g e n Konfe renz der K u l ­
tusminister der L ä n d e r in B o n n wahrn immt , 
unterrichtete die e inze lnen Ku l tu smin i s t e r um­
gehend. D i e A n t w o r t der Ku l tusmin i s t e r der e in­
zelnen B u n d e s l ä n d e r ist uns noch nicht bekannt . 
Im Zeichen einer so lebhaften bundesdeutschen 
Os tpo l i t i k w ü r d e sie die B u n d e s b ü r g e r sicher 
interessieren. Nicht zuletzt die M e i n u n g der 
Ku l tu smin i s t e r i n den B u n d e s l ä n d e r n , i n denen 
in K ü r z e Land tagswah len stattfinden, w i e z. B. 
i n Hessen und i n B a y e r n . 

Landsmannschaft: 

E h r u n g f ü r F r e i h e r r n v . B r a u n 
Würdigung durch Reinhold Rehs 

Hamburg — In Anerkennung seiner für die 
Heimatvertriebenen geleisteten Arbeit wurde 
dem stellv. Sprecher der Landsmannschaft Ost­
preußen , Joachim Freiherr von Braun, die Gol­
dene Ehrennadel des Bundes der Vertriebenen 
verliehen. Die Ü b e r r e i c h u n g nahm BdV-Vize-
präs ident Dr. Jahn MdB im Rahmen eines Emp­
fanges vor, zu dem die Landsmannschaft Ost­
preußen in Hamburg eingeladen hatte. 

O s t p r e u ß e n s p r e c h e r R e i n h o l d Rehs, der nach 
W i e d e r h e r s t e l l u n o se iner Gesundhe i t die Füh­
rung der Landsmannschaft wieder übernommen 
hat, w ü r d i g t e be i d ieser Ge legenhe i t Person 
und Lebenswerk seines Stellvertreters. Wir 
werden i n der n ä c h s t e n A u s g a b e unserer Zei­
tung h i e r ü b e r ber ichten. 

M ü n c h e n : 

Bekenntnis zur Selbstbestimmung 
S o z i a l d e m o k r a t e n aus d e m A u s l a n d be fremdet 

Bei der Jahres tagung der Se l iger -Gemeinde , 
der V e r e i n i g u n g sudetendeutscher Soz ia ldemo­
kraten, die i n A u g s b u r g stattfand, konnte die 
interessante Beobachtung gemacht werden , d a ß 
die noch i m A u s l a n d , besonders i n Schweden, 
Eng land und K a n a d a lebenden sudetendeutschen 
Soz ia ldemokra ten eine harte L i n i e gegen die 
S P D - F ü h r u n g und die Bundesregierung wegen 
deren Os tpo l i t i k forderten. D ie „ W e s t k a n a d i ­
sche Arbei tsgemeinschaft sudetendeutscher So­
z ia ldemokra ten" r ü g t e die Parteifreunde i n der 
Sel iger-Gemeinde , d a ß sie zu lange zur Ost ­
p o l i t i k Brandts geschwiegen habe. S ie sahen 
sich konfront ier t mit jenen Genossen, die hart 
den Bonner Regierungskurs ver t ra ten . D a ß es z u 
ke inem E k l a t zwischen den be iden gegnerischen 
G r u p p e n kam, ist nach Ans ich t v o n Tagungs­
te i lnehmern dem amtierenden V o r s i t z e n d e n 
A l m a r Rei tzner z u ve rdanken , der offenbar 
bestrebt war , eine harte Konf ron ta t ion z u ve r ­
meiden. 

Diese H a l t u n g entspricht offenbar auch der 
off iz ie l len Par te i l in ie der SPD, w i e sie gegen­
w ä r t i g G e n e r a l s e k r e t ä r H a n s - J ü r g e n W i s c h n e w -
s k i verfolgt . Diese ist darauf ausgerichtet, die 
Ver t r i ebenen als S P D - W ä h l e r nicht restlos ab­
spenst ig zu machen. W i s c h n e w s k i hatte v o r 
e inem V i e r t e l j a h r versucht, durch G r ü n d u n g 
einer Ver t r i ebenenorgan i sa t ion a u ß e r h a l b des 
Bundes der V e r t r i e b e n e n diesen zu spalten. 
Damals wurde i h m v o n den S p i t z e n f u n k t i o n ä ­
ren der Se l iger -Gemeinde eine eindeut ige A b ­
sage erteil t . Diese wurde i n A u g s b u r g erneuert 
mit dem Passus i n der Reso lu t ion des V o r s t a n ­
des der Se l iger -Gemeinde , d a ß sich diese ih ren 
S c h i c k s a l s g e f ä h r t e n verbunden fühle . 

Im ü b r i g e n bekannten sich die sudetendeut-

Propaganda: 

sehen Soz ia ldemokra ten i n dieser Reso lu t ion 
e indeut ig zum He ima t - und Selbstbest immungs­
recht u n d lehnten eine N i c h t i g e r k l ä r u n g des 
M ü n c h n e r A b k o m m e n s v o n A n f a n g an ab, ob­
w o h l gerade sie v o n d iesem A b k o m m e n nach­
t e i l i g betroffen w o r d e n waren . Die Reso lu t ion 
s o l l die Grenzen für die Bundes reg ie rung bei 
den k o m m e n d e n V e r h a n d l u n g e n mit Prag auf­
zeigen. 

Infiltration: 

A u f k l ä r u n g s a k t i o n 
d e r S u d e t e n d e u t s c h e n 

„Kampf mit legalen Mitteln" vorgesehen 
E i n e n „ K a m p f der Sudetendeutschen mit lega­

l en M i t t e l n " k ü n d i g t e auf dem Ver t r iebenen-
k o n g r e ß der C S U in Ingolstadt der Vors i tzende 
des Bundesvors tandes der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft , Dr . F r a n z B ö h m , für den Fal l 
an, d a ß es bei den V e r h a n d l u n g e n zwischen 
P rag und B o n n ü b e r die N o r m a l i s i e r u n g der Be­
z iehungen zu e iner N i c h t i g e r k l ä r u n g des Münch­
ner A b k o m m e n s v o n A n f a n g an k o m m e n sollte. 
E r d r ü c k t e damit die M e i n u n g der F ü h r u n g s ­
spi tze der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
aus, w i e sie auch i n e iner P r e s s e e r k l ä r u n g ver­
deutl icht wurde . D i e Landsmannschaft wie auch 
der Sudetendeutsche Rat w o l l e n als die r ep rä ­
sen ta t iven G r e m i e n der sudetendeutschen V o l k s ­
gruppe a l les daransetzen, um die Bundesregie­
rung, den Bundes tag und die deutsche Öffent­
l ichkei t ü b e r d ie F o l g e n e iner E x - t u n c - E r k l ä r u n g 
des M ü n c h n e r A b k o m m e n s a u f z u k l ä r e n . 

F ü r d iesen Zweck haben ih re f ü h r e n d e n A n ­
g e h ö r i g e n z u n ä c h s t u m Un te r r edungen mit Bun­
deskanz le r Brandt und B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r 
Scheel nachgesucht. Beabsicht igt s ind auch Ge­
s p r ä c h e v o n sudetendeutschen Rechtsexperten 
mit solchen der Bundes reg ie rung . 

SED hat viele Mittel der Beeinflussung 
B o n n d a g e g e n hat d ie K r i t i k a n d e r „ D D R " d e m o n t i e r t 

Z u r Beeinf lussung der Öf fen t l i chke i t u n d E i n ­
f l u ß n a h m e auf die inneren Ange l egenhe i t en der 
Bundes repub l ik ist i n der „DDR" eine ganze 
Reihe v o n Insti tuten t ä t i g , v o n denen das Deut­
sche Institut für Zeitgeschichte (DIZ) und das 
Staatssekretariat für westdeutsche F ragen fast 
a l le pol i t i schen und gesellschaft l ichen Bereiche 
erfassen. Spez ie l le Institute erarbei ten die T a k ­
t ik und das M a t e r i a l für die E i n w i r k u n g auf 
best immte westdeutsche Gruppen , ve rbunden 
mit oft sehr de ta i l l ie r ten Empfeh lungen für „ge ­
sellschaftliche V e r ä n d e r u n g e n " . Takt ische und 
strategische A n l e i t u n g e n für die D K P und nahe­
stehende G r u p p e n k o m m e n insbesondere aus 
dem Institut für Gesellschaftswissenschaften 
be im Z K der S E D (IfG), dem Deutschen W i r t -
schaftsinstitut (DWI) , der F D G B - H o c h s c h u l e 

Wetterkarte noch „revanchistisch" 
Polnische N e u s i e d l e r w o l l e n i n i h r e al te H e i m a t z u r ü c k 

Im Zeichen der Bonner O s t p o l i t i k erscheinen 
seit W o c h e n die Wet t e rka r t en im A R D - F e r n ­
sehen wie im Z D F ohne die U m r a n d u n g Deutsch­
lands in den Grenzen v o n 1937. ö s t l i c h e W ü n ­
sche waren damit erfül l t . M a n lobte uns sicher 
ob dieses Entgegenkommens . . . , so konnte der 
B u n d e s b ü r g e r annehmen, der die k o m m u n i ­
stische D i a l e k t i k nur ober f läch l ich kennt. 

.Wer wird jetzt wieder Federn lassen müssen? ' Zeichnung aus „Die W e l t ' 

Ta t s äch l i ch aber schimpfte Ulbr ich t s D D R - R a d i o , 
d a ß B o n n mi t der W e g l a s s u n g der a l ten G r e n ­
zen w o h l eine g e s a m t e u r o p ä i s c h e L ö s u n g der 
pol i t i schen Probleme andeuten w o l l e . M a n sol l te 
endl ich die neuen Grenzen in M i t t e l e u r o p a auf 
den We t t e rka r t en einzeichnen. A u f e in „ g r e n ­
zenloses" Europa h inzuweisen , schien O s t - B e r l i n 
doch recht ge fäh r l i ch . 

Polnische Ze i tungen und der polnische Rund­
funk r ü g t e n , d a ß A R D und Z D F noch immer 
„ W o l k e n ü b e r W e s t - P o m m e r e l l e n " — gemeint 
war Pommern — auf den W e t t e r k a r t e n e in ­
zeichnen w ü r d e n . D i e Bundesdeutschen sol l ten 
doch ge fä l l i g s t „ ih r " W e t t e r a l l e i n ü b e r ih rem 
T e r r i t o r i u m darstel len. 

W o b e i noch u n k l a r sei, w iewe i t Restdeutsch­
land eigent l ich nicht auch zu Po len g e h ö r e , denn 
S l awen h ä t t e n doch auch mal in M e c k l e n b u r g 
gesessen. G e f ä h r l i c h e S c h l u ß f o l g e r u n g e n solcher 
1 l is tor ie der polnischen C h a u v i n i s t e n , denn 
schl ießl ich wohn ten Germanen auch mal auf der 
K r i m und in N o r d a f r i k a . . . 

D ie B e v ö l k e r u n g s v e r t r e i b u n g e n seit 1939 bzw 
1945 so l l t en uns al le in Os t und W e s t zur E i n ­
sicht gebracht haben, d a ß mit solcher Po l i t i k 
auf unserem Kont inen t ke ine Befr iedung e in ­
kehren kann. 

Bemerkenswer t i n dem Zusammenhang , d a ß 
nach R e p r ä s e n t a t i v b e f r a g u n g e n im B e z i r k O p ­
peln (Oberschlesien) 68 •/• der polnischen N e u ­
siedler , die nach 1945 von den Sowjets aus Ost­
polen ver t r ieben worden waren, wieder i n ihre 
alte Heimat z u r ü c k k e h r e n m ö c h t e n . 

V o l l e s V e r s t ä n d n i s daher für die Sehnsucht 
a l le r Ve r t r i ebenen nach der alten He imat und 
dem Selbstbestimmungsrecht der V ö l k e r , dazu 
S te l lung zu beziehen. Das gil t fiir Polen ebenso 
wie für Doutsrbe 

Be rnau (mit v o r z ü g l i c h e n K o n t a k t e n z u west­
deutschen Gewerkschaften) u n d der Humboldt -
U n i v e r s i t ä t A b t . Pol i t i sche Ö k o n o m i e . Regel­
m ä ß i g e gesamtdeutsche „ w i s s e n s c h a f t l i c h e K o n ­
ferenzen in der „DDR" w i e auch i n der Bundes­
repub l ik sowie r e g e l m ä ß i g e P u b l i k a t i o n e n in 
der Bundes r epub l ik ( „ M a r x i s t i s c h e B l ä t t e r " und 
„ M a r x i s t i s c h e T a s c h e n b ü c h e r " ) s ind offen sicht­
bare M i t t e l der Beeinf lussung. 

D i e Ü b e r n a h m e der L e i t u n g des „ Ins t i tu t s 
für marxis t i sche S tud ien u n d Forschungen" in 
Frankfur t am M a i n i m ve rgangenen Jah r durch 
Prof. Schleifs tein hat zu e iner unmit telbaren 
V e r b i n d u n g der Zen t r en der BRD-Forschung in 
der „DDR" mit dem wissenschaft l ichen Appara t 
der D K P g e f ü h r t . D i e S p e z i a l k r ä f t e für diesen 
A p p a r a t we rden z. T . i n der „DDR" ausgebil­
det, w i e d ie P romot ionen e in iger Gesellschafts­
wissenschaft ler aus der Bundes repub l ik in der 
„DDR" ü b e r Themen der BRD-Forschung er­
kennen lassen. D i e B R D - F o r s c h u n g w i r d von 
der Par te i - u n d S t a a t s f ü h r u n g der „DDR" vor­
w iegend opera t iv eingesetzt . D ie S P D dagegen 
hat, besonders unter dem Einf luß Herber t W e h ­
ners, fast a l l e Ins t i tu t ionen und Publ ika t ionen, 
die sich k r i t i sch mit der „DDR" auseinanderset­
zen, i m Laufe der letzten z w e i J ah re l iquidiert . 
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P r l t l Er ler : Selbstbestimmungsrecht nicht in einzelne Tei le au f lö sen . p U io dpa 

A m 24. Oktober 1903 e r k l ä r t e der inzwischen 
verstorbene sozialdemokrat ische Po l i t ike r Fr i tz 
Erler vor dem Deutschen Bundestag: . A u c h und 
gerade für e in gutes V e r h ä l t n i s zu unseren 
os teuropäischen Nachbarn in Aufr ich t igke i t er­
forderlich. Es darf ke in Z w e i f e l bestehen ü b e r 
unser Bekenntnis zum Retl.t auf die Heimat und 
zum ungeteilten Selbstbestimmungsrecht für 
alle Vö lke r . Deutschland besteht v ö l k e r r e c h t ­
lich in den Grenzen v o m 31. Dezember 1937 
fort. Es ist die Aufgabe jeder deutschen Regie­
rung bei Fr iedensver t ragsverhandlungen — um 
mit Kurt Schumacher zu sprechen — zäh um 
jeden Quadratmeter deutschen Bodens zu r in­
gen. Der deutsche Rechtsstandpunkt darf in die­
sen Fragen nicht verschwiegen werden, w e i l uns 
dies u n g l a u b w ü r d i g machen und unsere Ha l tung 
weder bei unseren west l ichen V e r b ü n d e t e n noch 
bei den ös t l i chen V ö l k e r n erleichtern w ü r d e . 
Das Selbstbestimmungsrecht kann nicht in ein­
zelne Tei le a u f g e l ö s t werden, wenn man es 
nicht abwerten w i l l . " 

Knapp drei Jahre s p ä t e r m ü s s e n wi r fragen: 
Was ist Deutschland heute? W a s ist — in den 
Worten der Bundesregierung — das Deutsch­
land des Jahres 1970? Es ist nach Autfassung 
der Regierung Brandt /Scheel jedenfal ls nicht 
mehr im Sinne des Grundgesetzes „Das Deut­
sche Reich", das nach noch immer herrschender 
Rechtsauffassung mit der Bundesrepubl ik iden­
tisch ist — eine Auffassung, die die S P D selbst 
wiederholt vor dem h ö c h s t e n deutschen V e r ­
fassungsgericht mit V e h e m e n z vertreten hat und 
mit der sie recht behiel t . 

In den G r ü n d e n des K P - U r t e i l s he iß t es ü b e r 
das Grundgesetz: „ A u s dem Vorsp ruch ist für 
alle polit ischen Staatsorgane der Bundesrepu­
blik Deutschland die Rechtspflicht abzulei ten, 
die Einheit Deutschlands mit a l l en Krä f t en an­
zustreben, ihre M a ß n a h m e n auf dieses Z i e l aus­
zurichten und die Taugl ichke i t für dieses Z i e l 
jeweils als e inen M a ß s t a b ihrer pol i t ischen 
Handlungen gelten zu lassen . . . Nach der nega­
tiven Seite h in bedeutet das W i e d e r v e r e i n i ­
gungsgebot, d a ß die staatl ichen Organe a l le 
M a ß n a h m e n zu unter lassen haben, die die W i e ­
dervereinigung rechtlich h indern oder faktisch 
unmöglich machen. Das führ t aber zu der Folge­
rung, d a ß die M a ß n a h m e n der pol i t ischen 
Organe verfassungsgerichtl ich auch darauf ge­
prüft werden k ö n n e n , ob sie mit dem W i e d e r ­
vereinigungsgebot vere inbar s ind." 

In diesen Tagen s ind 21 Jahren verstr ichen, 
seit sich durch das W e r k des Parlamentarischen 

Rdies — wie es der P r ä s i d e n t des Deutschen 
Bundestages i n der 80. P lenars i tzung am 15. Sep­
tember 1959 r ichtig formulier te — „e ine neue 
Ordnung des Ü b e r g a n g s für das nat ionale Z u ­
sammenleben der „ D e u t s c h e n gebildet hat". 

Nur Ordnung des Ubergangs 
„Der Parlamentarische Rat hat aus pol i t isch 

und rechtlich woh le rwogenen G r ü n d e n immer 
wieder betont, d a ß es keinesfal ls seine Aufgabe 
sein dürfe , e inen neuen Staat ,zu g r ü n d e n ' , er 
ging v ie lmehr e indeut ig davon aus, d a ß der im 
Jahre 1867 g e g r ü n d e t e deutsche Staat weder 
völker recht l ich noch staatsrechtlich durch die 
mil i tär ische Kap i tu l a t i on der Wehrmacht unter­
gegangen sei. Das Konkorda t su r t e i l des Bundes­
verfassungsgerichts v o m Jahre 1957 spricht es 
klar und deutl ich aus: ,Das Deutsche Reich, 
welches nach dem Zusammenbruch nicht zu e x i ­
stieren a u f g e h ö r t hatte, bestand auch nach 1945 
weiter. W e n n auch die durch das Grundgesetz 
geschaffene Organ i sa t ion v o r l ä u f i g auf einen 
Teil des Reichsgebiets b e s c h r ä n k t ist, so ist doch 
die Bundesrepubl ik Deutschland identisch mit 
dem Deutschen Reich. ' D ie P r ä s e n z t h e o r i e war 
bereits die herrschende Auffassung i m Par la ­
mentarischen Rat. Theodor Heuss faß te sie in 
der Sitzung v o m 9. September 1948 in die klas­
sischen W o r t e : ,Das Deutsche Reich, auch wenn 
PS desorganisiert ist, ist rechtlich und poli t isch 
eine Geschichtstatsache gebl ieben. ' Dieser Ä u ß e ­
rung lassen sich ü b e r e i n s t i m m e n d e Zeugnisse 
der Sprecher anderer Parteien zur Seite stel len. 
Nicht einmal die Bezeichnung Bundesrepubl ik 
war nur dem W e s t t e i l zugedacht. , W i r benennen 
nicht etwa das Tei lgebie t , e twa Westdeutsch­
land', stellte C a r l o Schmid fest, .der Name . . . 
gilt für das Ganze. ' 

Nicht zuletzt ist in diesem Zusammenhang 
darauf hinzuweisen, d a ß die Disk r imin ie rungs -
ki.iusel in A r t 107 U N - C h a r t a nicht nur gegen, 
sondern auch für Deutschland als Staat gi l t . 
Denn darin ist am 26. J u n i 1945 — also noch 
nach der Kap i tu l a t i on und w ä h r e n d der v o l l -
standigen Besetzung — das ganze Deutschland 
als ein Staat festgestellt. 

Es gibt daher ke ine z w e i deutsche Staaten, 
auch keine zwei deutsche Tei ls taaten, sondern 
für ein nach wie vo r einhei t l iches Staatsvolk 
leider zwei deutsche Staatsteile, d. h. z w e i Te i l e 
ein und desselben Staates, v o n denen der west­
liche sich durch das Grundgesetz in neuer O r d ­
nung reorganisierte (keineswegs: konsti tuierte!) , 
wäh rend in der Zone als eine Tatsache die k o m ­
munistische Herrschaft andauert. Sie als e inen 
Staat oder auch nur Tei ls taat zu bewerten und 
die Lehre v o n der Zweis taa t l ichkei t Deutsch­
lands anzunehmen, h i e ß e , daran zu glauben, d a ß 
es kein B e w u ß t s e i n der Deutschen mehr g ä b e , 
ein einheitliches und z u s a m m e n g e h ö r i g e s V o l k 
zu bilden, sondern zu unterstel len, die M e n ­
schen in der Zone erlebten sich geis t ig als ein 
eigenes, s e l b s t ä n d i g e s , i n sich geschlossenes 
Volk , das als e in anderes V o l k dem bundes­

republikanischen V o l k im Wes ten Deutschlands 
g e g e n ü b e r s t e h e . Gerade das ist Gott sei Dank 
nicht wahr." 

A d o l f Arnd t , Bundestagsabgeordneter und 
Kronjur is t der S P D von 1949—1969, Ende 1969 
von der D ü s s e l d o r f e r Landesregierung zum Pro­
fessor ernannt, den wi r hier aus den SPD-
Pressediensten der Jahre 1958. 1959 und 1961 
zit iert haben, stellte am 23. September 1959 die 
gerade in diesen Mona ten ä u ß e r s t aktuel le 
Frage: 

„ W ä r e Deutschland nicht der 1867 g e g r ü n d e t e 
Staat, der 1945 nicht unterging, und w ä r e die 
gegen die Absicht des Parlamentarischen Rates 
so unglückl ich als .Bundesrepublik ' bezeichnete 
Organisa t ion nicht ledigl ich ein Staatsteil des 
fortbestehenden einen Staates Deutschland, son­
dern w ä r e die Bundesrepubl ik eine neue Staats­
g r ü n d u n g , eine T e i l s t a a t - G r ü n d u n g oder eine 
, K e r n s t a a t g r ü n d u n g ' , so h ä t t e n Ber l in und M i t ­
teldeutschland, ganz zu schweigen von den Ost­
gebieten, niemals d a z u g e h ö r t . Welcher Grund 
b e s t ä n d e dann noch, mit diesem 1949 neuge­
g r ü n d e t e n Staat in einem Friedensver t rag ü b e r 
Menschen zu verhandeln, die niemals .Bundes­
b ü r g e r ' waren, und ü b e r Gebiete zu sprechen, 
die niemals .Bundesgebiet ' gewesen w ä r e n ? " 

Adenauer , Erhard und Kies inger beriefen sich 
nicht nur auf das Potsdamer A b k o m m e n , das 
Deutschland als V ö l k e r r e c h t s s u b j e k t in den 
Grenzen v o m 31. Dezember 1937 fortbestehen 
läßt . Sie haben stets daran festgehalten, d a ß 
für sie die Bundesrepubl ik Rechtsnachfolgerin 
des Deutschen Reiches war und ist. So haben 
sie, getreu dem Verfassungsbefehl des Grund­
gesetzes, gehandelt. 

Die Regierung Brandt-Scheel ist v o n dieser 
Po l i t ik a b g e r ü c k t , als sie verfassungswidr ig die 
These v o n den „zwei Staaten auf deutschem 
Boden" v e r k ü n d e t e und mit dem Brandt-Ver t rag , 
der dem V o l k s s o u v e r ä n als Gewal tverzichts­
ver t rag verkauft, aber in W i r k l i c h k e i t als Grenz­
ver t rag unterschrieben wurde, die v ö l k e r r e c h t ­
liche A n e r k e n n u n g der roten Gewaltherrschaft 
in Mit te ldeutschland vo l l zog , ohne d a ß bis heute 
auch nur die Spur einer vergleichbaren Gegen­
leis tung erkennbar geworden ist. 

W e n n die Regierung Brandt-Scheel sich ver­
pflichtet hat, 
—• die g e g e n w ä r t i g e n Grenzen nicht anzutasten, 
— die terr i tor iale I n t e g r i t ä t a l ler Staaten in 

Europa in ihren heutigen Grenzen uneinge­
s c h r ä n k t zu achten, 

— keine G e b i e t s a n s p r ü c h e gegen i rgend jemand 
zu haben und solche auch i n Zukunft nicht 
zu erheben, 

— heute und künf t ig die Grenzen al ler Staaten 
in Europa (!) e inschl ieß l ich der Westgrenze 
Polens an der O d e r - N e i ß e - L i n i e und der 

Grenze zwischen der Bundesrepubl ik Deutsch­
land und der Deutschen Demokrat ischen Re­
pub l ik als unver le tz l ich zu betrachten, 

— mit der Regierung der D D R zwischenstaat­
liche V e r t r ä g e auf der Grundlage der v o l l e n 
Gleichberechtigung, der Nich td i skr imin ie ­
rung, der Ach tung der U n a b h ä n g i g k e i t und 
der S e l b s t ä n d i g k e i t jedes der beiden Staaten 
in Angelegenhei ten , die ihre innere K o m ­
petenz in ihren entsprechenden Grenzen 
(Schießbefehl!) betreffen, a b z u s c h l i e ß e n und 

— schließl ich für den Beitr i t t der DDR in die 
Vere in t en Na t ionen einzutreten, 

dann hat sie für den normalen Menschenver­
stand, den sie ihren W ä h l e r n offenbar nicht zu­
traut, dem K r e m l und der ganzen W e l t al le 
jene Bauelemente frei Haus geliefert, die nach 
dem geschriebenen und ungeschriebenen Vö l ­
kerrecht die v ö l k e r r e c h t l i c h e A n e r k e n n u n g be­

wi rken m ü s s e n . Nicht nur namhafte V ö l k e r -
rechtswi ssenschaftler, sondern sogar der Staats­
s e k r e t ä r im Bundesminis ter ium für innerdeutsche 
Beziehungen, G ü n t e r Wenze l , haben eindeutig 
bekundet, d a ß es „ke ine .staatsrechtliche' A n ­
erkennung g ä b e " , sondern d a ß „die A n e r k e n ­
nung ein Begriff des V ö l k e r r e c h t s " sei. 

M i t der Ane rkennung als „Staa t" wurde also 
bereits de jure die Völker rech t l i che A n e r k e n ­
nung vol lzogen . Der Regierungschef selbst war 
es, der am 21. M a i in Kasse l seinem G e s p r ä c h s ­
partner Stoph Vereinbarungen, in Aussicht 
stellte, „in denen gegebenenfalls die A n w e n ­
dung v ö l k e r r e c h t l i c h e r Pr inz ip ien für die Be­
ziehungen unserer Staaten zueinander formell 
Ausdruck finden kann." 

U n d wie interpretiert der Osten den Ver t rag? 
Die „ P r a w d a " schreibt, d a ß „ w e d e r g e g e n w ä r t i g 
noch in Zukunft irgendwelche G e b i e t s a n s p r ü c h e 
gestellt werden dür fen . Die Grenzen in Europa 
seien nicht nur unverletzt l ich, sondern auch un­
wandelbar." 

„Ke ine r l e i juristischer Seiltanz, insbesondere 
auch nicht die in der Bundesrepubl ik e r ö r t e r t e n 
Interpretationen der Begriffe Unantastbarkeit 
oder Unver le tz t l ichkei t k ö n n e n die fundamen­
tale politische Tatsache verdunkeln , d a ß die 
.Deutsche Bundesrepubl ik ' in diesem ihrem 
ersten V e r t r a g mit einem sozialistischen Land 
die t a t säch l i chen terr i tor ialen und poli t ischen 
Grenzen anerkannt habe", e r k l ä r t e der Spitzen­
f u n k t i o n ä r der polnischen „ P a x - B e w e g u n g " , 
Janusz Stefanowicz, in der Warschauer Tages­
zei tung „S lowo Powszechne". 

Der sowjetische Parteichef Leonid Breschnew 
machte e n d g ü l t i g a l le regierungsfrommen Inter­
p r e t a t i o n s k ü n s t l e r brotlos, als er Ende Augus t 
i n A l m a A t a lapidar feststellte: „ W a s die So­
wjetunion anbelangt, so ist die erzielte V e r ­
einbarung das Ergebnis der konseguenten po l i ­
tischen L in ie unserer Partei ." A l s Ergebnis 

W o h i n dabei die Reise gehen wird , zeigt das 
sich eskaladierende Kessel t re iben gegen unsere 
verfassungstreuen ostdeutchen M i t b ü r g e r n . 
Daß die Bundesregierung sich i m Hinb l i ck auf 
die v o m Grundgesetz garantierte Presse- und 
Meinungsfreihei t eines wei teren Verfassungs­
bruchs schuldig machen k ö n n t e , sei ausdrück l i ch 
feststellt. Daß sich unter diesem A s p e k t für 
die Rat if iz ierung die Notwendigke i t einer ver­
f a s s u n g s ä n d e r n d e n Mehrhe i t ebenso ergeben 
w ü r d e wie die berechtigte Sorge von einem 
Wiederauf leben der Intervent ionsklauseln der 
U N - C h a r t a , auf die die Sowjets bekanntl ich im 
Vertragstext nicht verzichtet haben, wenn je­
mand die g e g e n w ä r t i g e n Grenzen „ a n t a s t e t " 
und so den Fr ieden g e f ä h r d e t , darf gleichfalls 
nicht u n e r w ä h n t werden. 

Deutschland in den Grenzen von 1937! Das 
ist und bleibt die unbestreitbare Ausgangslage 

nannte er vo r a l lem „die klare und eindeutige 
Ane rkennung der Unantastbarkeit der in Europa 
bestehenden Grenzen, darunter der O d e r - N e i ß e -
Lin ie , die die Westgrenze der V o l k s r e p u b l i k 
Polen ist, sowie der Grenze zwischen der B R D 
und der Deutschen Demokratischen Republ ik ." 

Ist es noch notwendig, zu e r l ä u t e r n , was stets 
das Z i e l der konseguenten (im Gegensatz zu 
uns!) polit ischen Lin ie der K P D S U gewesen ist? 

Substanz des Begriffes 
M u ß es schon nachdenklich stimmen, d a ß i m 

Ver t r ag neben dem Begriff „unve r l e t z l i ch" 
der Begriff „nicht anzutasten" verwendet w i r d , 
so ist offensichtlich, d a ß der Begriff „ U n a n t a s t ­
barkei t" nichts anderes bedeuten kann und so l l , 
als d a ß nach einer Ratif izierung des Vert rages 
die E n d g ü l t i g k e i t der „ G r e n z e n " nicht mehr i n 
Frage gestellt werden darf. Denn sprach­
geschichtlich h e i ß t „ t a s t e n " g r u n d s ä t z l i c h „p rü ­
fen". Insoweit geht die Substanz des Begriffes 
„ U n a n t a s t b a r k e i t " ü b e r die Substanz der Be­
griffe Unver le tz l ichkei t und A n e r k e n n u n g noch 
hinaus. 

In diesem Zusammenhang w i r d e in wei terer 
schwerwiegender Pfe rdefuß des Brandt -Ver t ra ­
ges sichtbar. Nach A r t i k e l 3 st immen die V e r ­
tragspartner ü b e r e i n , d a ß „de r Friede i n Europa 
nur erhalten werden kann , wenn niemand die 
g e g e n w ä r t i g e n Grenzen antastet". H i e r w i r d un­
m i ß v e r s t ä n d l i c h gesagt, d a ß nicht nur e twa die 
Regierungen und Parlamentsmitgl ieder , sondern 
jeder Publizis t , j a jeder B u n d e s b ü r g e r verpflich­
tet ist, die Frage der Grenzen „nicht anzutasten", 
nicht an- und a u f z u r ü h r e n . Es ist,' also nicht 
schwer zu erraten, was Breschnew i n A l m a A ' a 
gemeint hat, als er sagte, d a ß „de r V e r t r a g 
seine M ö g l i c h k e i t e n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h erst dann 
v o l l entfalten werde, wenn er v o n beiden Se i ­
ten ratifiziert und in Kraf t getreten se i" . 

des Verfassungsgebers, die die B e s a t z u n g s m ä c h t e 
respektiert haben. W e r heute v o n „Deu t sch l and 
in den Grenzen v o n 1970" spricht, hat, wenn er 
ü b e r h a u p t begriffen hat, was Demokra t ie be­
deutet, die verdammte Pflicht und Schuldigkeit , 
erst den V o l k s s o u v e r ä n zu befragen, ob er i n 
der Tat eine N a t i o n a. D. sein und poli t ischen 
Selbstmord begehen w i l l . 

D ie Regierung Brandt-Scheel hat vo r sä tz l i ch 
und unter Inkaufnahme des Verfassungsbruchs 
das Fundament unseres Grundgesetzes, näml i ch 
der deutsche Staat als fortbestehende geschicht­
liche Tatsache zu sein, z e r s t ö r t . Indem sie diesen 
Anspruch aus pol i t isch undurchsichtiger Unge­
duld in den Kehrichteimer der Geschichte warf 
und der Bundeskanzler i n M o s k a u seine Unter­
schrift unter einen Ver t r ag setzte, i n dem in der 
russischen Ausfer t igung, die gleichfalls verb ind­
lich ist, s t ä n d i g nur v o n einem Staat namens 
„ B u n d e s r e p u b l i k Deutschlands", also im Genet iv , 
gesprochen wi rd , hat sie faktisch und v ö l k e r ­
rechtlich jene entscheidenden Z ü g e getan, die 
in absehbarer Zeit niemand mehr an dem v o l l ­
zogenen A k t der Spal tung zweife ln lassen wer­
den. 

Rubikon überschritten 
In der Augus t -Ausgabe der Zeitschrift „ A u ß e n ­

po l i t ik" hat der Ord inar ius für ö f f en t l i ches 
Recht und A u s w ä r t i g e Po l i t ik an der Un ive r ­
s i tä t T ü b i n g e n , Prof. Dr. Thomas Oppermann, 
festgestellt, d a ß „der Rub ikon auch der v ö l k e r ­
rechtlichen Ane rkennung in der Sache trotz al ler 
poli t isch sehr v e r s t ä n d l i c h e n G e g e n e r k l ä r u n g e n 
der Bundesregierung durch die seit der Regie­
r u n g s e r k l ä r u n g v o m 28. 10. 69 eingenommene 
und a l lmähl ich in der Prakt iz ie rung begriffene 
amtliche Ha l tung „zwei Staaten in Deutschland" 
konkludent bereits u n w i d e r r u f l i c h ü b e r s c h r i t t e n 
ist." , 

Ve r s t änd l i ch , d a ß der ehemalige sowjetische 
Botschafter in Bonn Smi rnow nach Absch luß der 
Moskauer Verhand lungen e r k l ä r t e : „Die Jahre 
in Bonn waren nicht vergeblich. Jetzt haben w i r 
es endlich geschafft." Erstaunlich, aber um so 
erfreulicher, d a ß „im Februar dieses Jahres" — 
so Regierungssprecher Conrad A h l e r s am 
25. 5. 70 in Bonn — „ A r b e i t e r der D D R die 
Frage, ob sie die D D R oder Deutschland als i h r 
Va te r l and ansehen, zu 80 °/o mit Deutschland 
beantwortet haben" — trotz der bundesdeut­
schen Pol i t ik , die auf etwas verzichtet, was sie 
nicht hat: auf Gewal t , die etwas anbietet, was 
sie nicht darf: M i t t e l - und Ostdeutschland, und 
die etwas dafür bekommt, was sie ohne hin hat: 
nichts! A l f r e d Bernhoven 

H e i ß e r Herbst in Bonn: Während es auf dem M ü n c h n e r Oktober ies t noch fröhlich zuging 
(unser Bi ld zeigt Kanz le r Brandt beim d i r ig ie ren einer Blaskapelle) , w i r d es in diesen Wochen 
in Bonn weniger Grund zum Frohsinn geben- Foto ap 

In den Grenzen von 1937... 
F r i t z E r l e r : V e r s c h w e i g e n des Recfatsstandpunktes macht 

uns be i den a n d e r e n V ö l k e r n u n g l a u b w ü r d i g 

Eska lad ierendes K e s s e l t r e i b e n gegen ostdeutsche M i t b ü r g e r 



Politik Itt5 £XinrfuHcnb(au 26. September 1970 / Folge 39 / Seite 4 

Veranstaltungen: 

William Schlamm zeichnet düsteres Zukunftsbild 
B e k a n n t e r Publ iz i s t fordert par lamentar i s chen W i d e r s t a n d gegen d e n M o s k a u e r V e r t r a g 

W i l l i a m S. Schlamm schockt nicht nur Sonntag 
für Sonntag an bekannter Ko lumnens te l l e seine 
Leser, et n immt auch die g e g e n w ä r t i g e P o l i t i k 
der sozia l is t i sch- l ibera len Reg ie rung in Bonn 
und die Fo lgen für Deutschland und die W e l t 
unter die Lupe . E i n B e i s p i e l für seine Resonanz 
in der Öffentlichkeit lieferte die Arbeitsgemein­
schaft S e l b s t ä n d i g e r Unternehmer (ASU) in 
Hannover , die eine Vor t ragsverans ta l tung mit 
Schlamm in den g r o ß e n Saal des A l t e n Rat­
hauses ve r l egen m u ß t e , u m des Ans tu rmes der 
Z u h ö r e r H e r r zu werden. 

Dies s ind — nach Schlamm — die Fo lgen des 
M o s k a u e r Ve r t r ages : D i e G r u n d l a g e n der bis­
herigen, für die Bundes repub l ik segensreichen 
Pol i t ik , deren Z i e l Fre ihe i t i n Einheit war, wer­
den v o n Brand t „über Nach t aus freien S t ü c k e n " 
r ad ika l aufgegeben, und die „ v ö l k e r r e c h t l i c h 
verbindl iche L e g i t i m i t ä t " v o n z w e i deutschen 
Staaten w i r d anerkannt . Dami t werde das west­
liche B ü n d n i s au fge lös t , das A r g u m e n t für die 
amerikanische P r ä s e n z entfalle. Zwöl f M o n a t e 
nach Inkrafttreten des „ B r a n d t - B r e s c h n e w -
Paktes", so prophezei t Schlamm, werde es k e i ­
nen amerikanischen Soldaten mehr i n Europa 
geben. Dami t sei die Hegemonie der Sowjet­
un ion in Europa hergestell t . 

Gle ichze i t ig bedeutet dies die A n e r k e n n u n g 
der Breschnew-Dokt r in für e in Gebie t v o m U r a l 
bis Helmstedt , ü b e r d i e s werde „ d e r dritte W e l t ­
k r i e g vorweggenommen, v e r l o r e n und bezahlt" , 
:ndem Brandt der Sowje tun ion „die deutschen 
P r o d u k t i v k r ä f t e a u s h ä n d i g e " . Schär f s t e K r i t i k 
ü b t e Schlamm i n diesem Zusammenhang an dem 
Projekt eines L k w - W e r k e s i n der Sowje tunion . 
D ie dort mit deutscher H i l f e zur j ä h r l i c h e n Pro­
d u k t i o n vorgesehenen 150 000 L k w k ö n n t e n 
nach Information kompetenter m i l i t ä r i s c h e r 
Fachleute eine A r m e e v o n z w e i M i l l i o n e n M a n n 
b e f ö r d e r n , was 150 D i v i s i o n e n e insch l i eß l i ch 
der Waffen , der M u n i t i o n , des Provian ts und 
des Benzins bedeute. Diese Riesenarmee k ö n n e 
720 k m am Tage z u r ü c k l e g e n . A u f diese W e i s e 
werde die Schlagkraft der Roten A r m e e ver ­
doppelt ; deren R ü s t u n g werde s o l c h e r m a ß e n zu 
e inem Z i e l der deutschen A u ß e n p o l i t i k . 

Die v o n Brandt g e f ü h r t e Bundesreg ie rung 
habe die i m Grundgesetz enthal tenen deutsch­
landpol i t i schen Verpf l ich tungen „ g e b r o c h e n u n d 
weggeschmissen". N o c h stehe a l le rd ings die 
Rat i f iz ie rung unter H i n w e i s auf den B e r l i n - V o r ­
behalt bevor . D i e erwartete Be r l i n -Rege lung 
w i r d nach Schlamm so aussehen: R e i s e m ö g l i c h ­
ke i t en der Wes t -Be r l i ne r nach O s t - B e r l i n und 
der „DDR", V e r m e h r u n g der T e l e f o n a n s c h l ü s s e 
und Schaffung e iniger westdeutscher P o s t ä m t e r 
i n Os t -Ber l in , d a f ü r jedoch Aufgabe der Bundes­
p r ä s e n z u n d A n e r k e n n u n g Wes t -Be r l i n s als 
eines dri t ten deutschen Staates, womi t „Ber l in 

Sicherheit: 

faktisch aufgegeben" werde. Schon habe der 
Bundeskanzler im Briefwechsel mit Stoph in 
der Adresse. B e r l i n als die Haupts tadt der „DDR" 
anerkannt. W e n n jedoch die A u t o r i t ä t der v i e r 
S i e g e r m ä c h t e ü b e r beide Te i le der Stadt auf­
gegeben werde, werde sich W e s t - B e r l i n nach 
höchstens vier Jahren nicht mehr halten können. 

Unter solchen U m s t ä n d e n habe die C D U die 
Pflicht, die Rat i f iz ierung des M o s k a u e r V e r t r a ­
ges im Bundestag unter a l l en U m s t ä n d e n zu 
verh indern , und zwar auch durch W i d e r s t a n d , 
e twa durch A n w e n d u n g der F i l ibus te r -Methode . 
Diese P o l i t i k sol le die C D U / C S U auch dann an­
wenden, wenn sie sich dabei nicht auf die Z u ­
s t immung der B e v ö l k e r u n g s t ü t z e n k ö n n e , denn 
in diesem entscheidenden A u g e n b l i c k der deut-

Amerika- Polen: 

sehen Geschichte gehe es nicht um die Z u k u n i t 
der Partei , sondern um die der Nation. 

Schlamm sch loß seine d ü s t e r e n W e i s s a g u n g e n 
mit der Fes ts te l lung: „In den n ä c h s t e n Jahren" , 
so r ief er den Unternehmern zu, „ w e r d e n Sie 
ganz schön Profite haben, aber das w i r d e in 
schwacher Trost für Sie sein, denn Deutschland 
geht ver lo ren ." Es werde n ä m l i c h a n s c h l i e ß e n d 
zum K r i e g e kommen, w e i l „die eine expans ive 
Seite der Uberzeugung ist, die andere Sei te 
lasse zu, d a ß auch noch der n ä c h s t e Schrit t ge­
tan werden k a n n " — wie dies bei H i t l e r zum 
Ausbruch des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s berei ts der 
F a l l gewesen sei . E i n solcher Rechenfehler 
werde sich i m F a l l e der Sowje tun ion wieder ­
ho len . . . 

US-Polonia beruft sich auf die BRD 
Die a l ten A n e r k e n n u n g s f o r d e r u n g e n w e r d e n w i e d e r h o l t 

Der „ A m e r i k a - p o l n i s c h e K o n g r e ß " , die Dach­
organisa t ion der polnischen V e r e i n i g u n g e n in 
den U S A , hat i n e iner Gene ra lve r sammlung 
eine Reso lu t ion verabschiedet, mit der die 
amerikanische Bundesregierung erneut aufge­
fordert wurde , u n v e r z ü g l i c h die O d e r - N e i ß e -
L i n i e als „ W e s t g r e n z e Polens" anzuerkennen. 
D iesma l wurde zur B e g r ü n d u n g dieser Forde­
rung auf die G e s p r ä c h e zwischen B o n n und W a r ­
schau bzw. auf die E ins t e l lung der sozia ldemo-
krat isch- l i tera len Bundesregierung Westdeutsch­
lands zur O d e r - N e i ß e - F r a g e h ingewiesen . In 
dem u . a. dem W e i ß e n Haus zugelei te ten A n ­
trage wurde betont, B o n n habe durch die fak­
tische A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e als 
Westgrenze Polens die Vorausse t zung da fü r ge­
schaffen, d a ß die U S A diese O d e r - N e i ß e - G r e n z e 
de juere anerkennen k ö n n t e n . Dies bezog sich 
darauf, d a ß P r ä s i d e n t N i x o n v o r e in iger Zei t 
die Forde rung auf eine A n e r k e n n u n g der Oder -
N e i ß e - „ G r e n z e " durch die U S A mit der B e g r ü n ­
dung abgelehnt hat, die amerikanische Regie­
rung werde in dieser Frage ke ine Schritte unter­
nehmen, solange sich Bonn nicht mit Warschau 
geeinigt habe. 

D e r „ A m e r i k a - p o l n i s c h e K o n g r e ß " und die 
g r ö ß e r e n polnischen Organ i sa t ionen in den U S A 
haben seit z w e i Jahrzehnten u n a b l ä s s i g die 
P r ä s i d e n t e n bzw. die Regie rungen der V e r e i n i g ­
ten Staaten aufgefordert, die A n e r k e n n u n g der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e als polnische Wes tg renze vo r ­
zunehmen u n d damit die K l a u s e l n des Pots­
damer A b k o m m e n s zu annul l ie ren , wonach die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e „bis zum Fr iedensver t rag" 
mit Deutschland aussch l i eß l i ch polnischer V e r ­

wa l tung unterstellt , nicht aber Po len zuerkannt 
worden sind. A l l a diese A n t r ä g e s ind bisher 
abgelehnt worden , und auch die F ü h r u n g der 
amer ika-poln ischen V e r b ä n d e hat b isher nicht 
damit gerechnet, d a ß sie angenommen werden 
k ö n n t e n . W e n n W a s h i n g t o n t rotzdem stets er­
neut zur O d e r - N e i ß e - A n e r k e n n u n g aufgefordert 
worden ist, so hatte das den Zweck, zu v e r h i n ­
dern, d a ß die amerikanische Reg ie rung sich auf 
ihr V e r h a l t e n i m Jahre 1947 bezieht, als der 
damal ige A u ß e n m i n i s t e r George Cat le t t M a r ­
shal l auf den V i e r - M ä c h t e - K o n f e r e n z e n i n M o s ­
kau und L o n d o n die R ü c k g a b e Ostpommerns , 
Ostbrandenburgs sowie N i e d e r - und M i t t e l ­
schlesiens in deutsche V e r w a l t u n g gefordert 
hat, w o b e i er v o n seinem bri t ischen K o l l e g e n , 
dem L a b o u r - A u ß e n m i n i s t e r Ernest B e v i n , unter­
s t ü t z t wurde . 

A u c h jetzt hat P r ä s i d e n t N i x o n die erneute 
Anerkennungs fo rde rung des „ A m e r i k a n i s c h -
polnischen Kongresses" ignor ier t . E r sandte der 
Gene ra lve r sammlung nur e in G r u ß t e l e g r a m m , 
in dem er die Verd i ens t e der A m e r i k a n e r po l ­
nischer Herkunf t um die V e r e i n i g t e n Staaten 
w ü r d i g t e . 

Umfrage-Ergebnis: 

Wir t scha f t saus tausch 

Gibt es geheime Abmachungen? 
In F i n a n z k r e i s e n ist man ü b e r die künf t ige 

E n t w i c k l u n g der deutsch-sowjet ischen W i r t ­
schaftsbeziehungen beunruhig t . M a n nimmt 
n ä m l i c h an, d a ß berei ts gehe ime Abmachungen 
zwischen B o n n u n d M o s k a u ü b e r die Hohe und 
Laufze i ten deutscher K r e d i t e , ih re Z i n s f u ß e und 
R ü c k z a h l u n g s m o d a l i t ä t e n bestehen, die auf 
Kos ten des deutschen S teuerzahle rs gehen. Von 
W i r t s c h a U s k r e i s e n w i r d d ie Bundesreg ie rung 
auf W a h r u n g ih re r Schufzinteressen g e d r ä n g t . 
V o r a l l e m wendet man sich gegen die in der 
S P D e rwogene Einfuhr unbrauchbarer W a r e n , 
w ie z. B. Holzschnitzereien, Kinderspielzeug 
usw., die nur d a z u d ienen s o l l , den Sowjets 
be im A u s g l e i c h der H a n d e l s b i l a n z entgegenzu­
k o m m e n . 

V o m W e r l 
e i g e n e r B o d e n s c h ä t z e 

In den V e r e i n i g t e n Staaten w i r k e n sich jetzt 
d iese lben Fehler aus, die man im freien Europa 
gemacht bat . Se i t J a h r e n w u r d e n auch dort die 
Kohlenpreise unter Druck gesetzt, b is sich die 
F ö r d e r u n g nicht mehr rent ier te und der Koh len ­
abbau v e r n a c h l ä s s i g t w e r d e n m u ß t e . Subven­
t ionier tes H e i z ö l und unter den Gestehungs­
kos ten verkauf tes Erdgas machte die K o h l e un­
interessant ; als sch l i eß l i ch d ie A toms t rom-
Euphor i e das L a n d ergriff, und d ie A t o m i n d u ­
strie mit unrea l i s t i schen A n g e b o t e n auf dem 
M a r k t erschien, s t ü r z t e n sich a l le E n e r g i e t r ä g e r 
in e inen r u i n ö s e n P r e i s k r i e g mi te inander . 

Heu te ist dem U S - V e r b r a u c h e r das Lachen 
vergangen . A u s der US-Energ iewir t schaf t meh­
ren sich die Hiobsbotschaf ten . Ra t ion ie rungen 
v o n Gas und S t rom in den g r o ß e n S t ä d t e n sind 
an der T a g e s o r d n u n g : die Lieferanten kommen 
mit dem rasch s te igenden Bedarf nicht mit. Die 
A t o m k r a f t w e r k e haben die geplanten K a p a z i ­
t ä t e n nicht erreicht, ih r B a u w i r d a u ß e r d e m 
stark e i n g e s c h r ä n k t , w e i l . ü b e r vermute te Strah-
l u n g s s c h ä d e n noch ke ine K l a r h e i t besteht. 

A u c h in den U S A hat man den S te inkohlen­
bergbau u n ü b e r l e g t schrumpfen lassen, woran 
nicht nur die unzutreffenden Bedarfsprognosen 
schuld waren , sondern auch die falschen Preis­
bedingungen. Desha lb ist er heute auch nicht in 
der Lage, den E r w a r t u n g e n zu entsprechen. Für 
den e u r o p ä i s c h e n M a r k t , w o U S - K o h l e eine 
Z e i t l a n g als Preisbrecher auftreten konnte, er­
geben sich daraus unvorhergesehene Folgen. 
W e n n die K o h l e aus Ubersee ausb le iben sollte, 
v e r s c h ä r f t sich i n der E W G die angespannte 
Verso rgungs lage . A u c h sie w ä r e zu vermeiden 
gewesen, wenn man bei uns d ie Kohlenpre i se 
rechtzei t ig an die K o s t e n angegl ichen h ä t t e . 

Stolz auf das eigene Vaterland 
D i e B u n d e s d e u t s c h e n r a n g i e r e n a m S c h l u ß e i n e r U m f r a g e 

Klare Frage an den Warschauer Pakt 
D a s M e m o r a n d u m v o n B u k a r e s t u n d d ie gep lante K o n f e r e n z 

Steckt h inter der F o r m u l i e r u n g des Budapester 
Memorandums , „ d a ß die Einberufung der K o n ­
ferenz (Eu ropä i s che „ S i c h e r h e i t s " - K o n f e r e n z — 
d. Red.) nicht v o n i rgendwelchen V o r b e d i n g u n ­
gen a b h ä n g i g gemacht w e r d e n darf", die A b ­
sicht der UdSSR, Inhalt und Rich tung des Tref­
fens nach G u t d ü n k e n z u best immen, oder ist 
e in solcher Verdach t ungerechtfertigt? 

Ha t der V o r s c h l a g des Budapester M e m o r a n ­
dums, die B i l d u n g „ e i n e s Organs zu Fragen der 
Sicherheit und Zusammenarbei t i n Europa" auf 
die Tagesordnung der Konfe renz zu setzen, den 
Zweck, so etwas w i e e inen reg iona len Sicher­
heitsrat für den Kon t inen t z u ins ta l l ie ren , was 
zwar formal beide B ü n d n i s s y s t e m e abwertete, 
faktisch jedoch nur die west l iche A l l i a n z degra­
dierte, w ä h r e n d die ös t l i che A l l i a n z — kraft 
der A u t o r i t ä t ihrer Hegemonia lmacht — ihren 
Rang behielte? 

Geht es der U d S S R folgl ich darum, d i rekte 
Einf lüsse auf die N A T O zu gewinnen , u m den 
P r o z e ß ihrer A u f l ö s u n g zu fö rde rn , umgekehrte 
W i r k u n g e n indessen mittels der Breschnew-
D o k t r i n v o m Warschauer Pak t abzuwehren? 

Sch l ieß t das A n g e b o t des Budapester M e m o ­
randums, ü b e r „den Verz ich t auf G e w a l t a n w e n ­
dung oder Gewa l t and rohung i n den wechsel­
sei t igen Beziehungen zwischen den e u r o p ä i ­
schen Staaten" zu d iskut ieren , die M ö g l i c h k e i t 
e in oder aus, die Breschnew-Dokt r in zur De­
batte zu stellen? 

Stimmte somit die V e r m u t u n g , d a ß sich die 
U d S S R schon durch das Zus tandekommen der 
Konferenz als Mindes t e r t r ag eine B e s t ä t i g u n g 
des Status guo ihrer Herrschaft ü b e r den Os ten 
Europas e insch l ieß l ich der A n e r k e n n u n g der 
„DDR" erwartet , w ä h r e n d sie als H ö c h s t e r t r a g 
i m A b l a u f der Konferenz eine S c h w ä c h u n g der 
K o h ä r e n z des Wes tens zu erreichen trachtet? 

W i l l M o s k a u mit dem V o r s c h l a g des Buda ­
pester Memorandums , die „ R e d u k t i o n a u s l ä n d i ­
scher S t r e i t k r ä f t e " i n jenem „ O r g a n " oder „in 
e inem anderen, für die interessierten Staaten 
annehmbaren V e r f a h r e n zur Sprache k o m m e n " 
zu lassen, l ed ig l i ch erreichen, d a ß die gle ich­
zeit ige u n d gle ichwer t ige Truppenreduz ie rung 
nicht auf der Konferenz selbst besprochen, d a f ü r 
aber die Bereitschaft des Wes tens zur B i l d u n g 

dieses „ O r g a n s " g e f ö r d e r t w i rd? Ode r hat 
M o s k a u wi rk l i ches Interesse an diesem Projekt? 

Ist die U d S S R — falls sie der Sache ü b e r h a u p t 
zuneigt — nur bereit, ü b e r eine V e r m i n d e r u n g 
der a u s l ä n d i s c h e n T r u p p e n zu reden oder auch 
wi l lens , die e inheimischen Truppen in die De­
batte e inzubeziehen? 

Unterscheiden sich die Auffassungen der 
U d S S R und ihrer Bundesgenossen in dieser 
Frage soweit , d a ß „ein gewisses M a ß an K o n ­
zessionsbereitschaft" M o s k a u s zu erhoffen 
w ä r e ? 

Ha t M o s k a u die Einsicht, d a ß die Truppen-
und Waf fen reduk t ion nur dann zur Entspan­
nung bei t ragen kann , w e n n sie — angesichts 
der A s y m m e t r i e zwischen beiden Pak ten — 
mi l i t ä r i s ch nicht zum V o r t e i l des Ostens bzw. 
zum Nach te i l des Wes tens g e r ä t ? 

B o n n — N a c h der neuesten „ b i s h e r wich t ig ­
sten" Umfrage unter E u r o p ä e r n der sechs L ä n ­
der der E u r o p ä i s c h e n Wirtschafts-Gemeinschaft 
( E W G ) ü b e r 16 Jahre , w i e das Septemberheft 
der „ e u r o p ä i s c h e n gemeinschaft" betont, ä u ß e r ­
ten sich zur „ A l l g e m e i n e n H a l t u n g zur E u r o p ä i ­
schen E i n i g u n g " i m Durchschnit t der E W G — 
g r u n d s ä t z l i c h zus t immend 74 Prozent, ü b e r dem 
Durchschnitt die Bundesdeutschen zu 76 Pro ­
zent, ü b e r dem Durchschnit t die I ta l iener sogar 
zu 78 Prozent, unter dem Durchschnit t die F r a n ­
zosen zu 70 Prozent. 

D i e „Bere i t schaf t zu p e r s ö n l i c h e n Opfe rn für 
die E u r o p ä i s c h e E i n i g u n g " ist schwach ausge­
p r ä g t . W e n i g oder nicht bereit s ind im Durch­
schnitt 56 Prozent . A m wen igs t en opferberei t 
s ind die Franzosen und Be lg i e r mit 63 Prozent 
bzw. 66 Prozent. A m opferbereitesten e r k l ä r t e n 
sich die H o l l ä n d e r und n a t ü r l i c h d ie Bundes­
deutschen (von L u x e m b u r g abgesehen) mit nur 
51 Prozent ablehnender S t immen. 

„Der W e r t der N a t i o n a l s y m b o l e " wurde recht 
unterschiedlich beantwortet . 

E ine E u r o p ä i s c h e W ä h r u n g wurde i m E W G -
Durchschnitt bejaht mit 51 Prozent . D ie Bundes­
deutschen p l ä d i e r t e n da fü r zu 52 Prozent . B e l ­
g ier und H o l l ä n d e r lagen unter dem Durchschnitt 
mit 49 Prozent bzw. 47 Prozent . E ine e u r o p ä i ­
sche W ä h r u n g lehnten im EWG-Durchschn i t t ab 

Wie andere es sehen: 
„He, Kanzler, guck mal andersrum, nach W wie WirtschaftspolitikI" »us „Die Welt" 

23 Prozent , d ie D M - b e w u ß t e n Bundesdeutschen 
sogar z u 26 Prozent . 

E ine e u r o p ä i s c h e O l y m p i a - M a n n s c h a f t wurde 
i m E W G - D u r c h s c h n i t t bejaht zu 27 Prozent , v o n 
den Franzosen sogar mit 34 Prozent . Abge lehn t 
wurde eine solche Mannschaf t i m E W G - D u r c h ­
schnitt v o n 43 Prozent , v o n den sportstolzen 
Bundesdeutschen z u 51 Prozent . 

E i n e e u r o p ä i s c h ü F l agge w i r d im E W G - D u r c h ­
schnitt g e w ü n s c h t v o n nur 27 Prozent , v o n den 
Bundesdeutschen, deren N a t i o n a l g e f ü h l sehr 
neut ra l i s ie r t ist, sogar v o n 35 Prozent . A b g e ­
lehnt w u r d e die Europa -F lagge i m E W G - D u r c h ­
schnitt v o n 52 Prozent , bei den Franzosen sogar 
v o n 61 Prozent . D ie bundesdeutsche A b l e h n u n g 
lag stark unter dem E W G - D u r c h s c h n i t t : 41 Pro­
zent. 

Z u e iner e v t l . E W G - A u f l ö s u n g ä u ß e r t e n im 
E W G - D u r c h s c h n i t t 62 Prozent g r u n d s ä t z l i c h e s 
Bedauern . A m meis ten bedauer ten mit 68 Pro­
zent die Bundesdeutschen und die H o l l ä n d e r . 
M i t 53 Prozent bzw 58 Prozent bedauerten am 
wenigs ten — B e l g i e r u n d Franzosen . 

V o n dan E W G - A u s w i r k u n g e n auf den Lebens­
s tandard haben e inen p o s i t i v e n Eindruck im 
E W G - D u r c h s c h n i t t 42 Prozent, d ie Bundesdeut­
schen — w i e d e r e i n m a l an der Spi tze — zu 
49 Prozent . D i e F ranzosen jedoch wei t unter 
Durchschnit t zu nur 32 Prozent . N e g a t i v e A u s ­
w i r k u n g e n sehen i m EWG-Durchsd i ru t t nur 
18 Prozent , d ie b r a v e n Bundesdeutschen nur i n 
15 Prozent , d ie F ranzosen b z w . H o l l ä n d e r zu 
22 Prozent bzw. 27 Prozent . W e i t ü b e r ein Dri t­
tel der Befragten konn ten sich gar ke inen Reim 
zu d iesem K a p i t e l machen. 

In der Fragegruppe nach e iner E W G - 1 nm 
rung w u r d e auch nach A u f n a h m e der DDR ge« 
fragt. Dafü r w a r e n i m EWG-Durchschn i t t 25 Pro­
zent. D ie Bundesdeutschen s tanden zwar an der 
Spi tze — dennoch k ü m m e r l i c h zu 29 Prozent. 
E ine „wi r t s cha f t l i che deutsche W i e d e r v e r e i n i ­
gung" in e iner E W G w ü n s c h t e n am wenigsten: 
H o l l a n d e r u n d Be lg i e r mit je 16 Prozent, und 
v o n L u x e m b u r g mit 13 Prozent abgesehen — 
die I ta l iener mi t 22 Prozent . D i e Franzosen ran­
gier ten noch ü b e r dem Durchschnit t mit 26 Pro­
zent. 

Beze ichnend für diese Fragegruppe war, daß 
auch nach der A u f n a h m e v o n P o l e n und sogar 
der U d S S R i n d ie E W G gefragt wurde , die Frage 
n a d i der A u f n a h m e Englands aber, ü b e r W 
doch erneut verhande l t w i r d , gar nicht gestellt 
wurde . 

Bemerkenswer t w a r auch, d a ß auf die Frage 
„Sind Sie stolz, e in Deutscher, Be lg ie r usw. zu 
sein?" mit „ ja" an twor te ten : D i e Luxemburger 
z u 92 Prozent, F ranzosen und Be lg ie r 88 Pro» 
*ent, I ta l iener 86 Prozent , H o l l ä n d e r 82 Pro­
zent. D ie Bundesdeutschen rangier ten am Schluß 
mit 71 Prozent . 
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Rückblick auf den „Tag der Heimat": 

Nation — inhaltsloses Schlagwort? 
Von Joachim F r e i h e r r v o n B r a u n , s t e l lver tre tender Sprecher unserer Landsmannschaft 

In einer Feierstunde anläßlich des Tages der Heimat in Salzgitter-Gebhardshagen ergriff 
der stellvertretende Sprecher unserer Landsmannschaft, Joachim Freiherr von Braun, das Wort 
zu grundsatzlichen Ausfuhrungen über s t a a t s b e w u ß t e s Denken und die Stellung der Vertrie­
benen in der g e g e n w ä r t i g e n Zeit. Da diese Rede in ihrer Bedeutung über den örtlichen Rahmen 
hinausgeht, geben wfr sie nachstehend in ihren wesentlichen Teilen wieder. 

Der „Tag der He imat" gi l t als eine V e r ­
anstaltung, die v o n Heimatver t r iebenen 
getragen w i r ü und nur für diese statt­

findet. Tatsächl ich s ind es auch vornehml ich 
Menschen, die e in gemeinsames Schicksal zu­
sammenführt, die rechtswidr ig und gewal tsam 
ihrer Heimat beraubt wurden , m ö g e n sie aus 
Schlesien, Pommern oder e inem der beiden 
Preußen, aus dem Sudetenland, aus Sieben­
bürgen oder aus Unga rn stammen. A l l e tragen 
sie das gleiche Los. 

Es liegt nahe, d a ß Mensche i . ihre Schicksals­
gemeinschaft bekunden, die den V e r l u s t der 
Heimat erlebten und gerade durch diesen V e r ­
lust deren unersetzlichen W e r t erkannten. Denn 
wer daheim ist, nimmt dies als S e l b s t v e r s t ä n d ­
lichkeit, ohne sich b e w u ß t zu werden, welches 
Gut er besitzt und w o r i n es besteht. Er sieht 
keinen Anlaß , sich einzugestehen, d a ß er aus 
einer ungebrochenen Vergangenhe i t lebt. 

Nichts anderes k a n n dies e indr ingl icher be­
stätigen, als die Tatsache, d a ß er stets an die 
Gräber seiner Angehör ige . - , treten kann, was 
den Ostdeutschen schmerzlich versagt ist. 

So mag es menschlich und zu vers tehen sein, 
daß dieser Tag v o n jenen erdacht wurde, die 
entbehren, was andere ihr eigen nennen. U n ­
begreiflich aber ist, wenn die Begegnung ver­
triebener M i t b ü r g e r nicht nur auf G le i chgü l t i g ­
keit trifft, sondern als s t ö r e n d empfunden oder 
gar zum Ä r g e r n i s gestempelt w i r d . Eine solche 
Haltung zeugt für geist ige V e r w i r r u n g oder 
Voreingenommenheit, die Mi tmenschl ichkei t im 
Munde führt und v o n S o l i d a r i t ä t zu sprechen 
pflegt, die damit verbundenen sit t l ichen A u f ­
gaben aber nicht zu e r fü l l en gedenkt. 

Wie sonst w ä r e jenes M i ß v e r s t ä n d n i s m ö g ­
lich, das den ostdeutschen M i t b ü r g e r n w o h l 
eine Pflege ihrer ku l tu r e l l en Ü b e r l i e f e r u n g e n zu­
billigt, mehr aber nicht für angebracht h ä l t ? Ge­
wiß k ö n n e n w i r stolz darauf sein, welchen gei­
stigen Beitrag be isp ie lsweise Schlesien, Ostpreu­
ßen oder das Sudetenland geleistet haben, damit 
eine deutsche, eine a b e n d l ä n d i s c h e K u l t u r W i r k ­
lichkeit wurde. 

Gegenwär t i g scheint jedoch der Begriff dessen 
zu verschwimmen, was menschliche K u l t u r be­
deutet. W i r kennen al le das Wor t , d a ß die V e r ­
gangenheit b e w ä l t i g t werden m ü s s e . W i r s t im­
men ihm zu, wenn es nicht zum b l o ß e n V o r ­
wand wi rd , sich v o n der eigenen lebendigen 
Geschichte zu trennen. Es gibt eben ke ine K u l t u r 
als abstraktes Gut, das sich in k ü n s t l e r i s c h e m 
Schaffen, Brauchtum, Wissenschaft oder Lite­
ratur erschöpft . 

Ein solcher Kul turbegr i f f w ü r d e sich k a u m 
wesentlich v o m Rückbl ick auf f rühgeschich t l iche 
Perioden unterscheiden. 

Wir aber s ind nicht berufen, die Ro l l e v o n 
Prähistorikern zu spielen und uns mit dieser 
Rückschau zu b e g n ü g e n . Durch unser Hie r se in 
bekunden w i r v i e lmehr den Lebenswi l l en der 
Deutschen, ohne den k e i n W e g in eine unbe­
kannte Zukunft f ü h r e n w ü r d e . 

Wer heute noch v o n seinem Staate spricht, 
von der sittlichen Pflicht, dem Gemeinwesen zu 
dienen, damit der e inzelne in Fre ihei t lebe, der 
setzt sich dem V o r w u r f aus, r ü c k s t ä n d i g zu sein 
und Fortschritt zu behindern. Rasch w i r d er zum 
gefährlichen Na t iona l i s t en gestempelt, o b w o h l 
et jüngst geradezu übl ich wurde , sich be i jed­
weder politischen Entscheidung oder Absichts­
erklärung auf „die N a t i o n " zu berufen. 

Allerdings wurde dieser Begriff zugleich ent­
leert; er geistert w ie e in inhaltsloses Schlag­
wort durch die Reden. K a u m jemand noch 
scheint sich b e w u ß t , d a ß eine N a t i o n nur so­
lange lebt, wie sich al le ihre G l i e d e r als p o l i ­
tische Willensgemeinschaft verstehen. 

In dieser Begriffsdeutung sind sich Franzosen 
und Preußen e in ig . Beide kennen ke ine mys t i ­
sche Nation, die ü b e r den D ingen schwebt. 
Beiden auch gilt als S e l b s t t ä u s c h u n g und k lang­

vol le F loske l , wenn e in Staat seine Tei lung 
hinnimmt, die polit ische Willensgemeinschaft 
der B ü r g e r aufgibt und trotzdem „die Na t ion" 
fortbestehen sol l , als e in abstraktes Ganzes ge­
w i s s e r m a ß e n , das ohne politische Anst rengung 
wei ter leben k ö n n t e . 

Das Erschreckende solchen Denkens und sei­
ner Fo lgen kann nur v o l l ermessen, wem noch 
e in S t a a t s b e w u ß t s e i n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist. Es 
geht nicht um eine romantische Liebe zum 
Va te r l and , sondern um die schlichte Einsicht, 
d a ß die Gesamtheit der B ü r g e r eine Notgemein­
schaft ist, die a l l e in ä u ß e r e Gefahren abzuwen­
den vermag. 

Z w a r sollte nicht angenommen werden, d a ß 
die Mehrhe i t des V o l k e s bereits den S inn für 
die Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t a l ler ver lo ren h ä t t e , 
so sehr eine ve rö f fen t l i ch te M e i n u n g diesen E i n ­
druck zu wecken sucht. F ü r die tragenden p o l i ­
tischen Krä f te im Lande aber ist es g e w i ß be­
reits schwer geworden, richtig a b z u s c h ä t z e n , 
wie ihre a u ß e n p o l i t i s c h e n A k t i v i t ä t e n v o n der 
B e v ö l k e r u n g aufgenommen werden. 

Die B ü r g e r s ind näml ich sicherlich nicht uto­
pisch genug, e twa nur deswegen die Zukunft 
Deutschlands unbetei l igt sich selbst zu ü b e r ­
lassen, w e i l i n einer Gelehrtenstube W o r t und 
Empfehlung einer „ W e l t i n n e n p o l i t i k " ersonnen 
wurden. Solche Gedanken ü b e r e in besseres 
M o r g e n w i r k e n wie eine schöne Spielerei . 

Zukunftsutopien dür f t en trotzdem wesent­
lichen Einfluß auf die praktische Staatspoli t ik 
gewonnen haben. W i e sollte es sonst zu e r k l ä ­
ren sein, d a ß sich inzwischen der moralische 
Anruf , die Vergangenhei t zu b e w ä l t i g e n , i n das 
politische Pr inz ip verwandelte , die „ R e a l i t ä t e n " 
anzuerkennen! 

M a g damit vo r a l lem den unmittelbar betrof­
fenen ostdeutschen S t a a t s b ü r g e r n b l o ß e T r ä u ­
merei nachgesagt und die F ä h i g k e i t abge­
sprochen werden, die weltpoli t ische Situa­
tion, die machtpolitischen Gegebenheiten 
und die Interessen ü b e r l e g e n e r Gewal t zu be­
greifen. Wesent l i ch ist v ie lmehr , d a ß die Be­
rufung auf „ R e a l i t ä t e n " und die Empfehlung 
ihrer B i l l i g u n g zugleich die Leugnung des Rechts 
als M a ß s t a b poli t ischen Handelns bedeutet, da­
mit aber auch Po l i t ik und Eth ik für unvereinbar 
e r k l ä r t . 

Diese Geis teshal tung sollte in Betracht ha l ­
ten, wen die j ü n g s t e a u ß e n p o l i t i s c h e Entwick­
lung b e k ü m m e r t und wer ihr nicht zust immen 
kann. W o näml ich den B ü r g e r die Erhal tung 
ihres Landes g le i chgü l t ig zu werden scheint, 
kann eine demokratische Regierung k a u m mehr 
w i r k s a m die Rechte des Gemeinwesens nach 
a u ß e n vertreten. 

A l l e r d i n g s w i r d v o n jeder g e w ä h l t e n Staats-
füh rung zu ver langen sein, d a ß sie sich nicht 
b loß wechselnden Z e i t s t r ö m u n g e n a n p a ß t , 
nicht b l o ß publizist ischen R a t s c h l ä g e n folgt 
oder öffent l ichen Bei fa l l sucht. Parteien und 

Regierung werden ihrer demokratischen Auf­
gabe nur gerecht, wenn sie das Ganze des Staa­
tes und die Rechte aller seiner Menschen nie 
aus den A u g e n ver l ieren. 

H i e r scheint nun manches im argen zu l iegen! 
Durch Jahre hin wurden die ostdeutschen M i t ­
b ü r g e r der besonderen Obhut ihres Staates ver­
sichert. Ihre Rechte wurden beharrlich und vo r 
der Wel tö f fen t l i chke i t angemeldet. Das geschah 
bis vo r kurzem mit starken Wor ten , die keinen 
Zwei fe l zu l i eßen . 

W i r wissen, d a ß politische Zie le nicht heute 
oder morgen zu erreichen sind. Eine v e r ä n d e r t e 
Si tuat ion oder unausweichlicher, lebensbedro­
hender Z w a n g k ö n n e n sogar Resignat ion und 
Verzicht notwendig machen, al lerdings keinen 
Fr ieden bringen. Eben dieser Z w a n g aber ist 
für keinen B ü r g e r erkennbar. 

Zwar b e g r ü ß e n w i r jede Wiede rho lung eines 
ohnehin bereits vö lke r rech t l i ch verpflichtenden 
Gewaltverzichts , den die Ostdeutschen als erste 
und seit Jahrzehnten fordern. Ta tsächl ich geht es 
aber um einen Grenzver t rag, der k ü h n sogar v o n 
a l len Staaten Europas und ihren Grenzen handelt, 
ü b e r Nacht wurden w i r belehrt, d a ß Schlesien, 
die ös t l iche M a r k Brandenburg, Pommern und 
die beiden P r e u ß e n nicht mehr Deutschland, son­
dern Polen und das Gebiet um K ö n i g s b e r g Ruß­
land seien. Denn wer von der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
e r k l ä r t , d a ß sie die Westgrenze der V o l k s ­
republ ik Polen bilde, für den ist das ös t l iche 
Deutschland zum A u s l a n d geworden, und zwar 
für „ h e u t e und künf t ig" , wie es he iß t . 

Es w ü r d e zu weit führen , danach zu fragen, 
was unantastbar, unverletzt l ich bedeuten oder 
auch unverb rüch l i ch , davon näml ich spricht Ra­
dio M o s k a u . Uns w i r d auch niemand beant­
worten oder beantworten k ö n n e n , ob wi r denn 
künf t ig noch v o n Stettin, Breslau oder K ö n i g s ­
berg sprechen dürfen , ohne v o m K r e m l einer 
Ver t ragsver le tzung geziehen zu werden. A u s ­
gerechnet der Regierende B ü r g e r m e i s t e r Ber­
lins, das nicht zuletzt davon lebt, d a ß w i r es 
für Deutschlands Hauptstadt halten, gab einen 
Vorgeschmack, was nach Ratifizierung des 
Grenzvertrages als Wohlve rha l t en gelten sol l , 
ohne sowjetischer Intervention zu bedür fen . 

Noch v ie le und schwerwiegende Fragen m ü s ­
sen offenbleiben. N u r eine sei konkret an 
S t a a t s f ü h r u n g und alle Parteien gerichtet: W a s 
ist aus dem Selbstbestimmungsrecht der Ost­
deutschen geworden, das immer wieder für un­
verzichtbar e r k l ä r t wird? 

„ R e a l i t ä t e n " sol len einziger politischer M a ß ­
stab sein. N a d i V e r t r a g s s c h l u ß w ä r e n sogar 
jene Deutschen schweigend und unbefragt ihrer 
s t a a t s b ü r g e r l i c h e n Rechte beraubt, die nod i 
heute o s t w ä r t s v o n Oder und N e i ß e leben. 

Ähn l i chen Fragen sehen sich die Mit te ldeut­
schen g e g e n ü b e r . F ü r sie und ohne ihre M i t ­
w i r k u n g so l l die W e r r a für „ h e u t e und künf t ig" 
zur unverletzt l ichen Grenze werden; unsere 
A n g e h ö r i g e n jenseits des Flusses w ü r d e n zu 
A u s l ä n d e r n . 

A l l e rd ings wurden w i r belehrt, d a ß solche 
Rechtsfragen und Rechtsfolgen b l o ß e r Formel ­
k ram seien. Tatsachen und M a c h t v e r h ä l t n i s s e 
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sollen a l le in die internationale Pol i t ik bestim­
men. Doppelt r ä t se lha f t ist dann jedoch, warum 
denn die „Rea l i t ä t en" von Deutschlands Tei lung , 
von Massenver t re ibungen und Annexionen , von 
der M a u e r in Ber l in , von Total i tar ismus und 
sowjetischen Div is ionen in Mit teldeutschland 
gerade jetzt noch zusätz l ich vertraglich legal i ­
siert werden m ü s s e n , um Entspannung und 
Fr ieden zu bringen. 

N u n w i r d uns e r k l ä r t , ein Brief vom Bundes­
a u ß e n m i n i s t e r sei widerspruchslos im K r e m l 
entgegengenommen worden. Damit sei auch für 
die Zukunft das Streben Deutschlands und sei­
ner Bürge r nach Wiederve re in igung mög l id i , 
werde also durch den Grenzver t rag nicht be­
e in t räch t ig t . Das „Op t ions rech t " der Deutschen 
bleibe erhalten. 

Tatsächl ich stellt dieser Brief nur fest, der 
Moskauer Ver t r ag widerspreche nicht dem pol i ­
tischen Z i e l der Bundesrepublik, nämlich „auf 
einen Zustand des Friedens in Europa hinzu­
wirken , in dem das deutsche V o l k in freier 
Selbstbestimmung seine Einheit wiederer langt : 
Poli t isch entscheidend ist aber: W e n n wi rk l i ch 
Meinungsverschiedenhei ten ü b e r den Ver t rags­
inhalt und Deutschlands Recht auf Wiederve r ­
einigung entstehen, so dür f te kaum die Bonner 
Aus legung entscheiden. In solchen Fä l l en hat 
sich stets die Ansicht des s t ä r k e r e n Partners 
durchgesetzt. Das ist die Sowjetunion. ' 

W i r werden uns auch künf t ig nicht beirren 
lassen, dem Vater lande zu dienen. N u r dieser ' 
Dienst führt zu V e r s ö h n u n g und Frieden mit 
den Nachbarn in West und Ost, die selber nicht 
anders denken. 

V i e l e M i t b ü r g e r bauen auf die Standfestigkeit 
der Ostdeutschen. W i r haben diese Zeit der 
V e r w i r r u n g , der Verzagthei t und Resignat ion 
in eine Zukunft zu leiten, die wieder Selbst­
achtung kennt und begreift, d a ß Frieden, F re i ­
heit und Recht nur v o n al len B ü r g e r n zusam­
men gewonnen werden k ö n n e n oder für a l le 
ver loren sind. 

Sowjets wollen Europa vom Ural zum Atlantik 
D e r V e r z i c h t auf G e w a l t ist nicht g le ichbedeutend mit gewal t igen 

Aachen — Dem Bund der Ver t r iebenen ist in 
diesem Jahre eine besonders wi rkungsvo l l e Ge­
staltung des „ T a g e s der Heimat" gelungen. V o r 
dem Por ta l des Kurhauses in Aachen wehten — 
ü b r i g e n s erstmals — die Fahnen der ostdeut­
schen Provinzen , w ä h r e n d die B ü h n e im Saal 
des Hauses mit der Bundesfahne, der Fahne des 
Landes Nordrhe in-West fa len und der Fahne der 
al ten Kaisers tadt Aachen geschmückt war. So­
woh l eine S i e b e n b ü r g e r Kape l l e unter K a p e l l ­
meister Oh le r wie eine Jugendkapel le aus Sette­
rich sorgten für einen w ü r d e v o l l e n Rahmen 

Eruier Brandt mit Botschafter Zarapkin: W o h i n soll der Weg führen? Foto dpa 

dieser Feierstunde, die v o n dem Vors i tzenden 
des Kreisverbandes Aachen-Stadt im B d V , G ü n ­
ter M a r w i t z , mit der Fests tel lung eröffnet wurde, 
d a ß die Heimatver t r iebenen am W e r k der V e r ­
s t ä n d i g u n g in a l ler W e l t mitzuarbeiten bereit 
s ind. Dabei jedoch vertreten sie den Grundsatz, 
d a ß der, der Gewal t anerkennt, den Fr ieden 
verl ier t . 

Ver t re ter des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s , der Be­
zirksregierung, der Stadtverwal tung, des nord-
rhe in -wes t f ä l i s chen Landtages und der Ki rchen 
folgten mit gespannter Aufmerksamkei t der 
Festrede, zu der der Chefredakteur des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s , Hugo Wel l ems , am Sonntag­
nachmittag v o n Hamburg nach Aachen gekom­
men war. Er zeichnete ein B i l d der polit ischen 
Entwick lung nach dem Ersten W e l t k r i e g und 
folgerte, d a ß das U n h e i l der Jahre nach 1933 
sdtwerl ich ü b e r die W e l t gekommen w ä r e , wenn 
es den V e r t r a g v o n Versa i l l e s nicht gegeben 
h ä t t e . Gerade deshalb, w e i l dieses Unrecht solch 
furchtbare Folgen gezeigt habe, — ein Unrecht, 
das ausschl ieß l ich auf der Gewal t basierte — 
m u ß im Interesse einer besseren Zukunft jetzt 
eine Regelung vermieden werden, die wieder 
auf Gewa l t und Unrecht basiert. Die Heimat­
vertr iebenen h ä t t e n bereits vor mehr als zwan­
z ig Jahren in ihrer in Bad Cannstatt verabschie­
deten Char ta auf jede A n w e n d u n g v o n Gewal t 
verzichtet. Das jedoch bedeute nicht, d a ß man 
heute bereit sein werde, zu den Deutschland 
weggenommenen Gebieten auch noch die Besitz­
titel hinterher zu werfen. 

Es sei auch ein T r u g s c h l u ß anzunehmen, hier­
durch k ö n n t e eine Befriedung erreicht wer­
den. Erreicht werde v ie lmehr ledigl ich eine K o n ­
sol idierung der kommunist ischen Herrschaft in 
den Satell i tenstaaten; die Hoffnungen der M e n ­
schen dagegen, die noch an die Freihei t glauben, 
w ü r d e n schwinden. Genera l de Gau l l e habe 
einmal v o n einem Europa v o m A t l a n t i k bis 
zum U r a l gesprochen und hierunter sicherlich 
verstanden, d a ß der freiheitliche Geist, der in 
den westlichen Demokrat ien lebe, sich auch nach 
Osten auszubreiten v e r m ö g e . Es sei nicht aus­
geschlossen, d a ß die Sowjets nach der Ratifi­
zierung des Vertrages von M o s k a u letztlich ein 

V e r z i c h t e n 

Europa v o m U r a l zum At l an t ik anstreben, wor­
unter zu verstehen sei, d a ß auch dem freien 
T e i l dieses Kont inents mit der Zeit das Gese l l ­
schaftssystem und das Machtpotent ia l des Ostens 
aufgezwungen werden solle. Kr i t i sch be faß te 
sich der Redner auch mit der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit und bewies an Hand von fun­
dierten Beispielen, i n welchem Umfange die 
mi l i t ä r i sche S t ä r k e der Sowjets g e f ö r d e r t wer­
den kann. 

W e n n heute Ber l in als der Prüfs te in des V e r ­
trages bezeichnet werde, so sei fünf Wochen 
nach Absch luß dieses Vertrages festzustellen, 
d a ß sich zur Te i lung Deutschlands und seiner 
Hauptstadt bisher nichts getan habe. 

Bei al ler W ü r d i g u n g der kul ture l len Arbei t , 
die den Heimatver t r iebenen e in besonderes A n ­
l iegen sein m ü s s e , warnte Chefredakteur W e l ­
lems davor, sich in die „Ecke eines Gesang- oder 
Trachtenvereins" a b d r ä n g e n zu lassen. Die H e i ­
matvertr iebenen h ä t t e n ein echtes politisches 
A n l i e g e n und gerade der „Tag der Heimat" 
biete A n l a ß , diesen Vors te l lungen beredten 
Ausdruck zu geben. M i t der von Springer in 
Ber l in getroffenen Feststellung, d a ß „25 Jahre 
nur e in S toßseufzer i n der Geschichte" sind 
und mit der Folgerung, d a ß ke in V o l k unter­
gegangen ist, das sich den Glauben an sein 
Recht und seine Zukunft bewahrt habe, schloß 
der Redner seine immer wieder v o n langanhal­
tendem Bei fa l l seiner Z u h ö r e r unterbrochenen 
A u s f ü h r u n g e n . 

Besonders auffallend war —, wie denn aud i 
die Aachener Tagespresse i n der Berichterstat­
tung ü b e r diese gut gelungene Verans ta l tung 
hervorhob —, der rege A n t e i l aus der jungen 
Generat ion, die ein lebhaftes Interesse für die 
vorgetragenen Argumente zeigte. F. T. K . 

A m Vormi t t ag des „Tag der Heimat" hatte 
der Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , W e l ­
lems, in einer Feierstunde der Kre isgemein­
schaften Tilsi t-Stadt und -Land im Vo lks lmus 
R ö h l i n g s h a u s e n , Wanne-Eicke l , bereits zu dem 
Thema „ W e r Gewal t anerkennt, verl ier t den 
Fr ieden" gesprochen. 
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G r e t e F i scher 

Das alte Lied 
D as Haus war beinahe te i t ig . Ihr Haus 

Deshalb fiel der d i e s j ä h r i g e Ur l aub an 
der Nordsee — nein, nicht ins Wasser , 

sondern i n das sogenannte F a ß ohne Boden, was 
man ansch läg t , wenn man unter die Bauherren 
geht. 

„Das geht w i r k l i c h nicht, das siehst du ein, ja? 
W i r machen uns eben hin und wieder e in schö­
nes Wochenende," sagte er. 

„Schon gut, schon gut, ich habe ja gar nichts 
gesagt," antwortete sie 

Das Haus wuchs schnell wie e in A m e i s e n h ü g e l , 
und ihre U n e r m ü d l i c h k e i t war die des emsigen 
V ö l k c h e n s . Sie zeigte keine M ü d i g k e i t , aber er 
bemerkte an ihren roten A u g e n l i d e r n und dem 
hastigen H i n und H e r ihrer Bewegungen, wie 
m ü d e sie war. Er w u ß t e , sie a l l e in hatte die 
Scherereien mit den H a n d w e r k e r n — er selbst 
war ja fünf Tage in der Woche unterwegs. K a m 
er he im, dann sah er ihr verschwitztes Gesicht, 
den zusammengekniffenen M u n d ohne Klage , 
die r iss igen H ä n d e . Dann s c h ä u m t e er schon mal 
tfber: 

„ W e r wol l te denn unbedingt dies Haus, ich 
etwa?" 

„Ne in , nein, schon gut, ich w e i ß . 

Er w u ß t e auch! Seit der Flucht war dieses 
Haus für sie eine Fata M o r g a n a gewesen. Er 
hatte es l ä n g s t begriffen und w u ß t e um ihr 
H e i m w e h . Dies Haus sol l te nun alles ä n d e r n . 
H i e r m u ß t e sie einfach zur Ruhe kommen. Seit 
1945 waren sie nicht mehr seßha f t gewesen, 
hat ten Or te und W o h n u n g e n gewechselt. R e i ­
sende i n Sachen He imat ! U n d nie hatte sie ge­
sagt: h ie r m ö c h t e ich ble iben. Hat te ausgepackt, 
hatte eingepackt. O h n e W e h m u t . O h n e Freude. 
N i e hatte sie gesagt: dies so l l nun e n d g ü l t i g 
unser Zuhause sein. B i s er i n diese Stadt ver ­
setzt wurde . 

Sie waren an e inem der ersten A b e n d e das 
Rheinufer ent lang gegangen. Sie, w i e stets, 
etwas g l e i chgü l t i g und te i lnahmslos . Er hatte 
e r z ä h l t v o n seinem neuen W i r k u n g s k r e i s , hatte 
Z u k u n f s p l ä n e rosarot gemalt. Er hatte sie bei 
der H a n d gehal ten wie so oft und g e s p ü r t , w i e 
jedesmal , d a ß es das e inzige war, was sie ihm 
w i l l i g ü b e r l i e ß . 

Sie hatte geschwiegen. Lange. Ihre Bl icke 
waren gewandert , ü b e r den Strom, wei t d a r ü b e r 
h in . W a r e n die Pappeln entlanggeschweift, ü b e r 
k le ine G ä r t e n h i n und immer wei ter . W i e flat­
ternde "Vögel ü b e r e inem Nest , hatte er gedacht 
und ihre H a n d fester gepackt. D ie w a r i n seinem 
H a n d i n n e r n p lö t z l i ch zur Faus t geball t , dann 
hochgeschnellt. Sich unversehens l ö s e n d , war 
ihr ausgestreckter, hocherhobener Zeigef inger 
p lö tz l ich nach W e s t e n gerichtet. 

„Dort , dort d r ü b e n . . . s ieh man b l o ß . . .!" 
„ W a s ? " 
„Es w i r d gebaut, dort h inter den Pappeln , 

ne in — nicht da, wei ter nach rechts, be i den 
Bi rken , j a — ja , die Stel le meine ich." 

„Und du meinst doch nicht i m Ernst . . .?" 
Er sah sie e r r ö t e n . U n d sie hatte wieder Ihre 

M ä d c h e n a u g e n , b lank, k la r , wasserblau, mit Son­
nensprenkeln drauf. So w i e damals, w e n n sie 
freudig erregt gewesen war. 

„Doch, l a ß es uns versuchen, i rgendwo dort 
d r ü b e n " 

N i e hatte sie so etwas gesagt. U n d er hatte 
darauf gewartet, w ie einer auf den G r u ß bei 
der H e i m k e h r hofft. 

U n d nun wuchs das Haus, ü b e r a l l em damit 
verbundenem Ä r g e r , ü b e r a l len Entbehrungen 
und Geldsorgen breitete sich ihr Eifer aus w i e 
F l ü g e l einer S tö rch in ü b e r einem wiederge­
fundenem Nest, Wiedergefunden nach langem 
F lug durch we i l enwe i t e Zonen der U n g e w i ß h e i t 

„ K o m m , l aß uns noch e in S tück gehen," sagte 
er, nicht a l le in , um die frische Abend lu f t zu ge­
n i e ß e n , sondern um sie v o n der Unras t dieser 
h e i ß e n Sommertage auf dem Bau zu befreien 

„ A m Strom entlang?" fragte sie und er läche l ­
te, w e i l sie es sagte und nicht v o m Rheinufer 
sprach 

# 

Sie s a ß e n i n einer k le inen G a s t s t ä t t e . Die 
Abendsonne strich die W o l k e n rosa und orange 
an. Das W a s s e r gab die Farben aus seinem Spie­
gel dunk le r zu rück . 

B o y d a k s tuckerten langsam darauf h in , dunke l 
und schwer, w i e alte M ä n n e r gehen. W i n z i g e 
'Wel len glucksten ihren G r u ß v o n jedem Schlepp­
kahn h e r ü b e r und warfen sich ü b e r m ü t i g an das 
alte, g r ü n f a u l i g e H o l z unterhalb des W i r t s h a u ­
ses. L i n k s wei ter , an einem Steg, lagen die M o ­
torboote, die Padde l - u n d Segelboote. Es w a r 
l ä n g s t nach Feierabend. E i n Boot nach dem an­
dern wurde abgetaut. 

„So e in Boot . . ." 
„ W e r wol l t e erst das Haus?" 
„Ja , ich w e i ß , ich dachte auch nur, ob eins v o n 

diesen Booten oder v ie l le ich t einer dieser 
S c h l e p p k ä h n e unseren Strom entlanggezogen 
s ind ?" 

Er durchschaute sie. O h , w i e gut kannte er sie. 
„ W e i ß man's. Ü b e r a l l in der W e l t gibt es 

S t r ö m e , gibt es Boote und K ä h n e , die darauf 
ihre Bahn ziehen, es ist nun ma l . . ." 

„Sei s t i l l , ich w e i ß , was du sagen wi l l s t , es 
ist nun mal mein altes L i e d . " 

Er t rank sein Bier , es war schal geworden . Sie 
nippte an ihrem Apfelsaf t . Zwischen sie legte 

Schabberstunde 

die S t i l l e eine Schranke. Das N i e m a n d s l a n d , 
das, was sie nie aussprachen, w a r auf be iden 
Sei ten. D a n n lachte er, leise, um den W e g ihrer 
G e d a n k e n nicht z u unterbrechen. Seine A u g e n 
hatten etwas i n den Bl ick bekommen, etwas, 
das sie nicht loslassen konnten , etwas, das i hn so 
p lö tz l ich hei ter we rden l i eß . End l i ch folgte sie 
seinem Blick. E i n Boot, e in k le ines M o t o r b o o t 
eine F r a u und e in M a n n . Be ide wa ren e i f r ig da­
mit beschäf t ig , das Boot k la rzumachen. Der M o ­
tor wo l l t e es nicht tun, beide wa ren sie zugange, 
mit hochroten K ö p f e n . D a n n endl ich . . . und 
ab ging's , s t r o m a u f w ä r t s . 

Se in Lachen zog Fa l t en ü b e r se in Gesicht , 
diese R u n z e l n und Fa l ten , die sie so gerne an­
sehen mochte ,wei l sie die sonst so strenge G l ä t t e 
mi lder ten . Sie füh l t e sich i h m wiede r ganz nahe, 
wenn er so auf diese W e i s e lachte. 

Foto Godlowski 

«S ieh m a l , dort . . .," sagte er und meinte 
das Boot . 

„ J a , d ie z w e i machen auf ihre A r t ihren 
Abendspaz ie rgang . " 

Sie sah den be iden nach u n d l ä c h e l t e nun auch 

„ J e h , jeh , Schabber inske ," sagte er lachend 
und wies auf das Boot , „ d a s meine ich nicht. 
S ieh m a l dort, was steht da am Bug? Die zwei 
machen nicht nur auf ihre A r t den Abendspazier­
gang, d ie be iden s ingen ganz nach deiner Art 
das alte L i e d . " 

D a sah sie es auch: z w e i Menschen , ein Boot 
und am B u g den N a m e n : M e m e l ' 

„Si t t s t , doa hast!" sagte sie b loß . Und dann 
m u ß t e n sie be ide lachen. 

A n n e m a r i e in d e r A u 

Kleines L i e d an einen Baum 
Zugegeben, es gibt v i e l e B ä u m e i n der W e l t . 

S'e haben a l le ih ren S inn und e r fü l l en eine Auf ­
gabe, v o n der w i r Menschen zumeist nichts wis­
sen; w i r g ingen sonst weniger achtlos an ihnen 
v o r ü b e r . Es gibt B ä u m e , die Zar t w i e e in kunst­
vo l l e s F i l i g r a n w e r k s ind, und solche mi t maje­

s t ä t i s c h e n K r o n e n , v o r denen man den A t e m an­
hal ten m ö c h t e . Es gibt B ä u m e , deren e b e n m ä ß i g e 
S c h ö n h e i t e inen stumm macht und dahinsiechen­
de, die man streicheln m ö c h t e . 

A b e r ich denke an dich, me in B a u m . D u 
g e h ö r s t nicht zu diesen und nicht zu jenen. D u 

S a m l a n d k ü s t e be i K l e i n - K u h r e n Foto A r c h i v 

stehst mi t z w e i e n de iner B r ü d e r zwischen einem 
k l e i n e n Wasse r l au f , der sich v o n Regen und 
Bruchwasser n ä h r t , u n d einer asphaltierten 
S t r a ß e , die i n t ö n e n d e n W o r t e n schon von präch­
t igen M i e t s h ä u s e r n e iner g r o ß e n Stadt spricht, 
w e n n m a n auf i h r en t langwander t . 

V i e l l e i c h t , m e i n B a u m , w ä r e ich — wie wahr­
scheinl ich Tausende v o r m i r — an d i r vorüber ­
gegangen, h ä t t e e ine E ls te r d i r nicht den 
neuesten Kla t sch i n deine s c h m a l b l ä t t r i g e n Ohren 
g e k r ä c h s t . D u pfiffst dazu e in kleines , freches 
L i e d auf de inen Ruten. Ich m u ß t e ü b e r deinen 
s t rubbel igen K o p f lachen, und das h i eß viel . 
Denn bedenke : mich hatten Steine m ü d e , Staub­
w o l k e n s c h ö n h e i t s b l i n d und Gehetztheit miß­
mut ig gemacht. 

So wurden w i r bekannt 
Ich habe dich gern, me in Baum. U m zu deinen 

W u r z e l f ü ß e n zu si tzen, b in Ich durch einen 
Stacheldrahtzaun gekrochen, aber du hast mir 
dennoch nicht ver ra ten , w i e lange du schon zur 
Stadt hinschaust und ihr N ä h e r k o m m e n fürch­
test. O d e r fü rch tes t du dich gar nicht? Der zer­
r issene M a n t e l deines Stammes e rzäh l t von 
v i e l en S t ü r m e n und Sch i cksa l s s ch l ägen , d i r 
n'cht n i e d e r z w i n g e n konnten , warum also soll­
test du dich v o r toten Ste inen fürchten? 

A l s ich dich z u m zwe i t en M a l e aufsuchte, war 
es W i n t e r . E in weicher Teppich frischen 
Schnees l i eß den M o r g e n so m ä r c h e n n a h erschei­
nen, d a ß man seinen phantastischen 7 
beg ie r ig nachlief. T r o l l e habe ich gesell-n 
ganze Re ihen H e x e n , w e i ß h a a r i g e Schlangen­
k n ä u e l , Riesen , Feen im Silberschleier und 
wege lang groteske Z u c k e r b ä c k e r e i e n . 

D u , me in Baum, hattest d i r eine g r o ß e M u t » 
ü b e r das k n o r r i g e H a u p t gezogen und wollte1-! 
schlafen. Fast h ä t t e ich dich nicht wiedererkannt 
E ine le ise M e l a n c h o l i e war bei mir, sie hatte 
»1dl in e inen tiefen Spalt deines Stammes ge­
kuschelt, der sich schwarz und geheimnisvoll 
in a l l dem W e i ß hervorta t . Ich glaubte, dldb 
t r ö s t e n zu m ü s s e n , aber du stiebtest mir eine 
Pr ise Schneepulver ins Gesicht, und wenn ich 
dich nicht lachen g e h ö r t habe, so liegt das wohl 
nur an der Abgestumpfthei t menschlichen Ge­
h ö r s . 

D u hast so v i e l e Gesichter , me in Baum; Hn 
Nebe l , w e n n der Mondsche in mit dir spielt, im 
h e i ß e n Ml t tagsg las t , am A b e n d , beim •TttW 
Licht. 

U n d wenn ich wiede r e inmal traurig um der 
V e r g ä n g l i c h k e i t w i l l e n sein werde, sehnsüchtig 
nach Dingen , die ve r lo ren s ind, dann werde Ich 
mich immer wieder zu dir f lüchten. Ich setze* 
mich d i r zu F ü ß e n , lehne meinen Kopf an de in 
H o l z u n d werde v o n der Unvergäng l i chkod 
t r ä u m e n , w i e du sie zu pre isen verstehst 
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^Ina und die fDfazda 
Eine E r z ä h l u n g aus der H e i m a t v o n Erns t v o n K u e n h e i m \ 

15. Fortsetzung 

„Bitte, warten Sie einen Augenb l i ck aut dem 
Balkon", sagte er und setzte sich auf den Platz 
den ich zuvor eingenommen hatte. 

Nach einigen Minu ten kam er zu mir heraus 
steckte sich eine Zigaret te an und hielt mir sein 
Etui hin. 

„Fabelhaft. Ich h ä t t e nicht gedacht, d a ß dei 
erste Besuch schon so erfolgreich sein w ü r d e . " 

Mein Blick war ein g r o ß e s Fragezeichen. 
„Ja, mein junger Freund, sie hat die erste 

Retktion gezeigt — ein H inwe i s , d a ß sie bereit 
ist, an den Dingen und Ereignissen wieder teil­
zunehmen " * 

Er sollte recht haben. A l s ich am n ä c h s t e n Tag 
kam, streckte D i n a mir berei ts die H a n d entge­
gen und sagte: „Erzäh l . " 

Ich tat es, die komischen Te i l e breit ausma­
lend. Interessiert folgte sie mir . Ihr Gesicht zeiq-
te Leben. 

„Tat es sehr weh?" piepste der A l t , und es 
klang nach Stimmbruch. 

„Zahn ziehen ist schlimmer." 
Nach einer W e i l e schien sie unruh ig zu wer­

den. 
„Mußt du auf den Topf, Kle ines?" lachte ich 

sie an. 
Für diese A r t dummer Scherze hatte sie immer 

Verständnis gezeigt und so kam es, d a ß sie das 
erste M a l läche l te . 

„Hunger hab ich", gab sie zurück . Schon drück­
te ich die K l i n g e l . E i n neues Talent war entdeckt. 
Ich als Seelendoktor! 

Als sie nach einigen Tagen unbeschwert ü b e r 
meine Mutter sprechen konnte, waren w i r ü b e r 
dem Damm. Der A r z t hatte nichts dagegen, d a ß 
sie entlassen wurde. D a er sie aber jede W o c h e 
einmal sehen wol l te , p a ß t e es gut, d a ß Dina 
Sehnsucht nach ihren Pferden zeigte. 

Auf dem G e s t ü t waren al le hochbeg lück t , ihre 
baltische Baronesse wiederzuhaben. Ich wurde 
aufgefordert, auch noch einige Zei t dort zu b l e i ­
ben und tat es gern. M y G i r l und Sherry, den ich 
mitbrachte, freuten sich. M e i n e Tonsur bedeckte 
inzwischen ein widerbors t iger W i r b e l v o n H a a ­
ren. 

„Fahr nach Haus , E ich" , bat D i n a mich immer 
wieder. „Ich b in ü b e r al les h inweg. Ich kann 
mich selbst nicht mehr verstehen, d a ß mich die 
Nachricht ü b e r dich in solche Panik getrieben 
hat." 

W i r hatten noch nie d a r ü b e r gesprochen, was 
nun eigentlich bei ihr den En t sch luß a u s g e l ö s t 
hatte, Selbstmord zu begehen. N u n e r w ä h n t e sie 
ê  selbst. 

„Was hast du denn v o n mi r g e h ö r t ? " fragte 
ich. 

„Na, du w e i ß t doch noch — damals, als du 
morgens im W a g e n nach dem entsetzlichen 
Abend mit T r o ß b e r g zu mi r kamst und ich dir 
alles e rzäh l t hatte, fuhrst du nach Bonn zurück, 
um — wie du sagtest — dir diesen Burschen zu 
kaufen. Und dann kamen Anrufe , die mich beru­
higen sollten. Das Gegente i l war der F a l l . In der 
Nacht w u ß t e ich plötz l ich , d a ß ihr euch schlagen 

Das Königsberger Streichquartett 

w ü r d e t . Ich rief dicht an, du warst nicht da. Das 
Corps machte Ausf lüchte — man wol l te nichts 
sagen. M e i n e Angs t um dich l ieß mich al len Stolz 
vergessen. Ich rief T r o ß b e r g an. Er war am A p ­
parat und benahm sich schrecklich: , A h , die gnä ­
digste Baronesse bangt um ihren Ga lan . J awoh l , 
morgen früh zerlege ich ihn!" 

M i t dem ersten Zug fuhr ich nach Bonn. A l s 
ich v o r deiner W o h n u n g stand, gingen gerade 
zwe i Ä r z t e h ine in . A l s ich noch stand und ü b e r ­
legte, was ich tun sollte, kamen z w e i K o m m i l i ­
tonen v o n dir raus und ich h ö r t e , wie der eine 
zum anderen sagte: ,Der arme K e r l w i r d nie wie­
der einen S ä b e l i n die H a n d nehmen k ö n n e n ! Da 
packte mich e in solches Entsetzen, d a ß ich kopf­
los davon rannte. M e i n S c h u l d b e w u ß t s e i n nahm 
mir jede k la re Ü b e r l e g u n g . W i e ich nach Hause 
kam, kann ich dir nicht sagen, ich w e i ß es nicht. 
Jedenfal ls stand es i n mir fest, d a ß ich mit die­
ser furchtbaren Schuld nicht wei ter leben wol l te . 

U n d so tat ich es eben. Ansta t t dir beizustehen, 
versagte ich im entscheidenden Augenbl ick , Ich 
wol l te mich davonstehlen." 

Ich nahm Dina i n die A r m e und s p ü r t e , d a ß sie 
langsam ruhiger wurde. 

„Ve r sp r i ch mir , l aß uns nie wieder ü b e r das 
Vergangene sprechen", sagte ich leise. 

„ W a r u m sol len w i r nicht d a r ü b e r spechen? 
Denken werden w i r s t ä n d i g daran, das w i r d sich 
bei a l lem guten W i l l e n nicht vermeiden lassen. 

Zeichnung von E m i l Stumpp 

Und für mich w i r d es gut sein, mich immer da­
ran zu erinnern." * 

Fast drei Jahre waren seit diesem Gespräch 
ins Land gegangen. Ich hatte mein Staatsexamen 
bestanden und r ü s t e t e mich für meine Traum­
reise nach A f r i k a , Die letzten Semester hatte ich 
in Ber l in , der idealen Studentenstadt, gearbeitet 
ideal deswegen, w e i l man sich u n g e s t ö r t zurück­
ziehen konnte, wenn man a l le in sein wol l te , aber 
es waren g e n ü g e n d Freunde und Bekannte in der 
gleichen Stadt, die da waren, wenn man sip 
brauchte. 

Dina , die auf Anra t en ihres K ö l n e r Lehrers 
und nach langen Beratungen mit meiner Mut te r 
an die A k a d e m i e für Bildende K ü n s t e nach Ber­
l i n ü b e r g e s i e d e l t war, hatte sich weiter zu ihrem 
V o r t e i l v e r ä n d e r t . Sie g ing in ihrer k ü n s t l e r i ­
schen T ä t i g k e i t auf und verstand es, mit dem 
G e l d auszukommen, das meine Mut te r ihr für 
die A u s b i l d u n g bestimmt hatte. Unsere Freund­
schaft hatte keine weiteren E r s c h ü t t e r u n g e n zu 
s p ü r e n bekommen. W a s bei einer Bindung, die 
durch ör t l iche Trennung unterbrochen war, se l ­
ten der F a l l ist — sie b l ü h t e sofort wieder auf 
und wurde zum neuen Erlebnis. Dabei hatte ich 
in der Zwischenzeit nichts anbrennen lassen in 
der M e i n u n g , w i r w ü r d e n zwar Freunde bleiben, 
aber nicht mehr. 

A b e r es sollte anders kommen: der Charme 
der jungen Bal t in kam jetzt nod i s t ä r k e r zum 
Vorsche in ; eine solche Faszinat ion strahlte von 
ihr aus, d a ß ich alles andere v e r g a ß und es 
kaum erwarten konnte, wieder ihr Rit ter zu we i ­
den. W i r waren sehr glücklich 

Ber l in stand damals i n der hohen Ze i t ku l tu ­
reller Blü te . Namen wie M a x Reinhardt, Jess-
ner, Bruno Wal te r , Gerhart Hauptmann bestimm­
ten das Geistesleben in der Reichshauptstadt. B in 
Kr i t ike r wie Al f red K e r r hob K ü n s t l e r auf den 
Thron oder s t ü r z t e sie gnadenlos in den Hades 
W a r man frei von wirtschaftlichen Sorgen — 
was leider nur auf einen k le inen T e i l der Be­
v ö l k e r u n g zutraf — dann zeigte das Leben in der 
Metropole seine s c h ö n s t e n Seiten. 

W i r trafen uns jeden M o r g e n in der Früh im 
Tattersall Behrmann am Zoo und ritten durch 
den zu dieser Stunde fast menschenleeren Tier­
garten. Dann fuhren wi r in meinem kleinen 
Auto, einem A g a , in die H a r d e n b e r g s t r a ß e und 
ich setzte Dina an der Akademie ab. Ubers ,Knie ' 
ging es dann du rd i das Brandenburger Tor zur 
Un ive r s i t ä t , wo ich zum Ausgle ich und zur Auf­
lockerung Vor lesungen der philosophischen Fa­
ku l t ä t belegt hatte. 

N u n waren die Zelte abgebrochen. M y G i r l 
hatte ich nach aHuse geschickt, w e i l die Stute 
Mutterfreuden entgegen sah und der Hund Sher­
ry hatte ich Dina geschenkt. Er liebte sie he iß , 
wurde i n der A k a d e m i e v e r w ö h n t und stand 
schließlich sogar M o d e l l . 

Der Zei tpunkt meiner Afr ika-Reise rückte 
heran. 

V o n meinen El tern hatte ich mich zwei Tage 
früher als notwendig verabschiedet. A u f der 
Fahrt nach Hamburg, wo mein Schiff auslaufen 
sollte, wol l te ich in Be r l i n ein letztes M a l mit 
Dina zusammen sein. 

Richard Tauber hatte uns ein L ied ,Oh M ä d ­
chen, mein M ä d c h e n ' vorgeschluchzt. Die Häl f te 
des Publ ikmus schwamm in T r ä n e n . Dina , forsch 
wie immer, hatte nur ge läche l t , als ich ihr ge­
raten hatte, ein handfestes Taschentuch für die­
sen A b e n d einzustecken. A b e r als w i r aus der 
d ä m m r i g e n Loge in das helle V e s t i b ü l kamen, 
sah ich, d a ß auch sie geweint hatte. 

Fortsetzung folgt 

Die neue 
Sensation 
von Witt! 
Freude an Frottee - preis- \ 
günstig wie noch nie! 
Fro t t ee -Handtücher , in 
bekannt guter WITT-Qua­
lität, echtfarbig, je 2 Stück 
gelb, rose und blau. Reine 
Baumwolle. 
Größe 50 cmx 100 cm 

H R Bestell-Nr. 25421 P 
Packung ä 6 Stück statt 

Bei Männern Ober 50 
lassen sich oftmals Behinderungen beim normalen Harnlassen beobach­
ten. Die Nieren, die Blase und das Sexualsystem benötigen zu ihrer 
normalen Funktion spezielle, hochwertige Natursubstanzen, wie sie in 
NOVAROTH enthalten sind. NOVAROTH kräftigt und fördert daher 
das Sexualsystem in besonderer Weise, erhält die Vitalität und Mannes­
kraft bis ins hohe Alter. Packungen mit 150 Dragees DM 18.75 portofrei 
von Deutschlands größtem Spezialversandhaus für Heildrogen. Mit der 
Bezahlunng können Sie sich ruhig volle 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 Haar/München. Abt. TM 249. 

Ausschneiden und aufbewahren 

R o s e n , d e s G a r t e n s s c h ö n s t e r Schmuck 
Wir liefern im Herbst und im Frühjahr 

für Ihren Garten alle gewünschten Rosenarten. 
Unser diesjähriges Sonderangebot: 

10 Stück D u f t r o s e n 12 D M 
schöne Farbenzusammenstellung. 

Sortenliste sowie Pflanz- u. Pflegeanweisung 
liegen jeder Sendung bei. — Ihre günstige 

Bezugsquelle für Qualitätsrosen: 

Erich Kniza, Rosenanbau 
6353 Steinfurth 

Telefon: 0 60 32 / 8 32 09 
(früher Kr. Netdenburg u. Orteisburg, Ostpr.) 

für den Bedarfsfall 

N e u e r s c h e i n u n g 

„Vie aus dem Osten (cumen 
Tatsachenberichte und Tagebuchaufzeichnungen von Christen, 
die aus den deutschen Ostgebieten in das Inferno der großen 
Flucht und in den Endkampf um Berlin kamen und Gottes 
Führungen und Bewahrungen erlebten. 
258 Seiten, Paperback. 28 historische Originalfotos. DM 8,80. 
C H R I S T L I C H E F I L M - u. S C H R I F T E N M I S S I O N 

741 Reutlingen. Charlottenstraße 111 

Hans-Ulrich Stamm 

K Ö N I G S B E R G - Im Spiegel alter Graphik 
Format 21 x 14,8 cm, 54 prächtige Stiche, dazu umfassende 
Texte, eine farbige Tafel, alles Kunstdruck. Pappband mit 
vierfarbigem Umschlag l 4 ' 8 8 D M 

Raulenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Oslfriesl), Postfach 909 

„Die Braut des Soldaten" 

98 
Modell 43 

Sonderpreis nur DM 137,50 
Waffenerwerbscheinfrei an Personen über 18 Jahren geger 
Einsendung einer amtlichen Altersbescheinigung. Per Nachn. 
sofort lieferbar solange Vorrat reicht. 10 Patronen 8x57 IS 
10,— DM. Riesenauswahl an Flobertgew., Weitschußluftgew. 
KK-Gew., Match- und Jagdwaffen. Bestellen Sie sofort oder 
fordern Sie meine neue W A F F E N P O S T kostenlos an. 
WAFFEN-DAMASCHKE, 6311 Weickartshain 69, T. (06 40 13) 4 09 

SONDERANGEBOT ! Verp. frei, ob 10 Stück 1 Hohn gratis, 
ab 20 Stück auch frachtfrei, ab 50 frei Haus. I a holl. Spitzen­
hybriden in Weiß: weiße Eierleger, in Schwarz und Rot: braun-
schalige Eierleger, 12 Wo. 4,90, 14 Wo. 5,60, 16 Wo. 6,20, fast lege­
reif 6,80, legereif 8,00 DM. Leb. Ank. gar. Landwirt J. Witten­
borg, 4831 Kaunitz, Wiesenstraße 110, Telefon 0 52 46 / 4 71. 

I T f f c o i m s , ü c k ! 
I m l l d C h o l t l ä n g e r f r i s c h ! 

T i l i i t o r M a r k e n k ä s e 
nach bewährten ostpr. Rezepten I 
hergestellt und gelagert. Aus demj 
grünen Land zwischen den Meeren 

Vi kg 3.— DM. 
Heinz Reglin, 207 Ahrensburg Holstein * 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig und 
Wurstwaren anfordern. 

Jeizt kaufen!! 
Preise stark herabgesetzt! 

für Schreibmaschinen aus | 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch-
recht. Kleinste Baten. Fudern | 
Sie Cratiskataloo 85 D 

N O T H E L ^ 
34*OOTTi*NGEN, Postfach 6011 

Liefere wieder wie In der Heimat 
naturreinen XJ f\ "KT T ri 
Bienen. C l \J Vi 1 V » 
5 Pfd. Lindenhonig 16,— 
9 Pfd. Lindenhonig 27,— 
5 Pfd. Blütenhonig 16,— 
9 Pfd. Blütenhonig 27,— 
5 Pfd. Waldhonig 21,— 
9 Pfd. Waldhonig 37,— 
1 Normalkur 

Königinnen-Futtersaft 54.— 
Porto und Verpackung frei 
Großimkerei Arnold Hansen 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

P r i m a n e u e S a l z f e t t h e r i n g e 
5-l-Postdose b.60St. 13,75, 10-1-Bahneimei| 
b. 120 St. 23,75 Bahnst, eng. Nachnahme ab i 
H. Schulz. Abt 37. 285 Bremerhoven-F. 33 

R h e u m a k r a n k e 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluld 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB. Minck. 237 Rendsburg, Postf. 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand, 6331 Königsberg 71 

Heckenpflanzen 
Thuja, Lebensbaum 30/60 cm hoch 
45 DM, mehrmals verpfl. 40/60 cm 
90 DM. Berberitzen, rot. Laub 40/60 cm 
60 DM, 30/50 cm 35 DM. Weißbuchen 
60/100 cm 30 DM, 100/140 cm 45 DM. 
Rotbuchen 50/80 cm 35 DM, 80/100 cm 
45 DM, 100/125 cm 60 DM. Cydonien. 
jap. Quitte, dornig, voller Schar­
lachblüten 40/60 cm 28 DM. Hecken­
rosen 30/50 cm 28 DM. Liguster 
atrovirens, winterhart 50/80 cm 
35 DM. Jap. Lärchen 80/120 cm 
35 DM. Alles per 100 Stück. 10 blü­
hende Ziersträucher 15 DM. Zehn 
Schaubeetrosen 14 DM. Obstbäume, 
Nadelhölzer usw. Preisliste an­

fordern. 
Emil Rathje, Baumschulen, 

208 Pinneberg/Thesdorf, 
Rehmen 28 b (Abt. 15) 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
„Überraschender Erfolg" etc. — Große 

, Flasche 7,20 DM, zahlbar in 30 Tagen, 
also keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Hausf. 60 HC. 

89 Augsburg 1 

Ein schönes Geschenk! 
Ostpr. Motive, in Tempera und 
Aquarell gemalt, verkauft preiswert 
A. Domkowski, 2395 Markerupheide. 
Motivskizzen zur Auswahl bitte an­
fordern. 

Masthähne 
von schweren Rassen bis ca. 5 Pfd. 
schwer werdend. 1 Tag 0,20, 3—4 Wo. 
0,80, 4—5 Wo. 1,20 DM. Leb. Ank. 
gar. Landwirt Jos. Wittenborg, 
4831 Kaunitz, Postfach 110, Telefon 
Nr. 0 52 46 / 4 71. 

• N e u e S a l z f e t t h e r i n g e — l e c k e r ! 
5-kg-Dose'Eimer bis 60 Stück 14,95 DM 
10-kg-Bahneimer bis 120 Stück 24,95 DM 
ff Räucher-Aal n. Gewicht Pfd. 12,95 DM 
Nachnahme ab R. Lewens, Abt. 15 
285 Bremerhaven-F., Postfach 110 

V e r s c h i e d e n e s 

Wer kann mir das Buch „Die zweite 
Heimat" v. Alfred Katschinskie 
zur Verfügung stellen? Juliana 
Degenies aus Tilsit, jetzt 216 Stade-
Hahle, Amselstieg 81. 

Heimattreffen Wanne-Eickel am 
13. 9. 1970: Der große, schlanke 
Herr im braunen Anzug (Tilsit-
Land), der mit einer Dame zu 
Mittag Schweinebraten aß, wird 
gebeten, sich zu melden u. Nr. 
03 694 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Rentnerehepaar su. bald-
mögl. 8r/i—3-Zi.-Wohng. in einem 
nicht zu kl. Ort im Räume Sauer­
land, Siegerland oder Rothaar­
gebirge. Zuschr. erb. postlagernd 
unter Kennwort „Königsberg" an 
das Postamt 6531 Münster-Sarms-
heim.  

Suche f. meinen Sohn zum Winter­
semester in Hamburg (Nähe Uni­
versität) ein Zimmer. Ingeborg 
Quidde, geb. Skirlo, 3339 Kl.-Dah-
lum, Kr. Wolfenbüttel, fr. Allen-
stein, Ostpreußen. 

mm Da muß man zugreifen! Um 
H B so mehr, da man Frottee 
MS& bei WITT ganz besonders 
R S gut kauft. Warum? Weil 
ISB WITT Europas ältestes 
j§lp Großversandhaus für Tex- j 
•Hjtilien ist. Mit einer Erfah-j 
| | | | rung, die Ihnen zugute | 
• • k o m m t ! Jedes Wäsche -

| § s tück garantiert exklusive 
Qualität. Vom Material her. 
Aber auch was den modi­
schen Effekt anbetrifft! Da­
bei ein Kauf ohne Risiko: 
Versand per Nachnahme; 

| und volles Rückgaberecht . 
| A m besten, Katalog anfor-
| dem! Sie wissen ja: 

W ä s c h e k a u f t m a n 

n i r g e n d s b e s s e r 

a l s b e i W i t t ! 
Großversandhaus für 
W ä s c h e und Mode 

8480 Weiden-Hausfach 55 D 

Bestellkarte: 
| • Ich bestelle mit vollem 
Rückgaberecht 
Packungen Frottee-Hand-

Itücher Bestell-Nr. 25421 P 

Name 

Ort 

; St raße 

Gutschein: 
| • für einen kostenlosen 

WITT-Katalog 1970/71 
(Gewünschtes bitte ankreuzen.) 
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Ein Zug Rappen rettete Trakehnen 
O s t p r e u ß i s c h e r W i d e r s t a n d u n t e r d e r russ i schen Bese t zung i m S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g 

I m S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g e m u ß t e das v o n 
p r e u ß i s c h e n Truppen v ö l l i g e n t b l ö ß t e 
O s t p r e u ß e n bekannt l ich v o m Januar 

1758 bis 5. A u g u s t 1762 russische Fremdherr ­
schaft erdulden. D i e i n O s t p r e u ß e n verb l iebe­
nen Beamten waren gezwungen, e in Doppe l ­
spie l zu t re iben. O b w o h l sie der russischen K a i ­
ser in El i sabe th den Treue id s c h w ö r e n m u ß t e n , 
v e r g a ß e n sie ihre Treuepfl icht ihrem ange­
stammten K ö n i g Fr i ed r i ch dem G r o ß e n gegen­
ü b e r keineswegs. Sie versuchten, i h m im Rah­
men des M ö g l i c h e n G e l d und Get re ide , j a selbst 
F r e i w i l l i g e zu schicken, o b w o h l die Russen ihnen 
sogenannte Kammerd i r ek to r en ü b e r g e o r d n e t 
hatten. 

Init iator war Johann Fr iedr ich Domhardt , den 
Fr iedr ich der G r o ß e auf V o r s c h l a g des Fe ldmar­
schalls Hans v . Lewaid t im Ok tobe r 1757 zum 
P r ä s i d e n t e n der Gumbinne r K a m m e r ernannt 
hatte und der im Jahre 1771 wegen seiner 
g r o ß e n Verd i ens t e in den erblichen Ade l s s t and 
erhoben wurde. 

Domhardt , der durch e inen zum P r e u ß e n ­
k ö n i g gesandten geheimen Boten, den vera rm­
ten, aber untadel igen Reeder Stricker, erfahren 
hatte, w ie schlecht es um die p r e u ß i s c h e Sad ie 
stand, brachte es ba ld zuwege, sozusagen unter 

„AHergnädigs tes Andenken vor die König l . 
Preufi. Littauische Beamte so ihres K ö n i g s Be­
fehl wohl nachgelebet haben." So lautet die 
Widmung in den B ö d e n der silbernen Ehren­
becher, die der Große K ö n i g seinen verdienten 
ostpreußischen Mitarbeitern widmete, als die 
Russen 1762 Ostpreußen räumten . Dieser Becher, 
der die Wirren von Flucht und Vertreibung 
überstand, befindet sich noch heute als g e h ü t e t e 
Kostbarkeit im Besitz des Mohrunger Kreis­
vertreters Otto Freiher von der Goltz-Domhardt, 
der den Kammerpräs identen von Domhardt zu 
seinen Ahnen zäh len darf. 

den A u g e n der Russen eine umfangreiche H i l f s ­
ak t ion t ü r die A r m e e Fr iedr ichs des G r o ß e n auf­
zuziehen. Es ist schwer z u sagen, ob die Ube r ­
sendung hoher G e l d b e t r ä g e oder die V e r p r o ­
v ian t i e rung der p r e u ß i s c h e n A r m e e als se in 
M e i s t e r w e r k anzusehen ist. Domhardt , i n dessen 
Amtsze i t nach dem S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g e g r o ß e 
W e r k e w i e die Landesmel io ra t ion u n d die A n ­
lage des „ M a s u r i s c h e n K a n a l s " fal len, bekam 
nicht nur fertig, den Russen manchen e r p r e ß t e n 
Ta le r wieder abzujagen, indem er z. B. A m t s ­
vo rwerke reparieren, j a selbst das K ö n i g s b e r ­
ger Schloß auf russische Kos t en ausbauen l ieß . 
E r e rwarb sogar russische M a g a z i n e käuf l ich , 
um die p r e u ß i s c h e A r m e e besser versorgen zu 
k ö n n e n . Sein Verd iens t ist es, d a ß die Schrecken 
des ersten Kr iegs jahres sich nicht wiederhol ten , 
sondern jeder i n O s t p r e u ß e n w ä h r e n d der v ie r ­
j ä h r i g e n Russenherrschaft i n Ruhe seiner A r b e i t 
nachzugehen vermochte und d a ß O s t p r e u ß e n 
trotz der recht d r ü c k e n d e n Kr i egskon t r ibu t ionen 
bei Kr iegsende die besterhaltene p r e u ß i s c h e 
P rov inz war. 

Besonders lag Domhardt das G e s t ü t T r a k e h ­
nen am Herzen , das se in aus dem Anha l t i schen 
g e b ü r t i g e r V a t e r reorganisier t hatte. Immer 
wieder w u ß t e er die Pferde den Zugri f fen der 
Russen zu entziehen. So ver te i l te er besonders 
wer tvo l l e Pferde auf e inzelne Ä m t e r und ver-
a n l a ß t e die dor t igen Beamten, diese Pferde 
e ins twei len als ihr p e r s ö n l i c h e s E igentum an­
zusehen, we i l er w u ß t e , d a ß das Pr iva te igentum 
aufdrück l ich g e s c h ü t z t wurde . A l s der russische 
G o u v e r n e u r v o n K o r f f nach Hinha l tungen ver­
schiedener A r t sich jedoch nicht d a v o n abbrin­
gen l ieß, das G e s t ü t Trakehnen p e r s ö n l i c h zu 
besichtigen und damit eine Beschlagnahme 
drohte, griff Domhardt , der sich bei den russi­
schen Machthabern schnell gut auskannte, zu 
einer Lis t . E r empfing, w i e Regierungsrat Hagen 
anschaulich berichtet, v o n Kor f f auf der letzten 
Posts ta t ion v o r G u m b i n n e n p e r s ö n l i c h und 
n ö t i g t e ihn , die Nacht als Gas t i n se inem Hause 
zuzubr ingen . A m n ä c h s t e n Tage te i l te er v o n 
Kor f f mit, d a ß al les zur Wei te r fahr t nach T r a ­
kehnen bereit sei , bat aber, i h m vorher bereits 
e ine Probe der G e s t ü t s p f e r d e v o r f ü h r e n zu 
d ü r f e n , u n d zeigte ihm e inen herr l ichen Z u g 
Rappen . D e r russische G o u v e r n e u r konnte die 
s c h ö n e n Pferde nicht genug bewundern und 
nahm sie, als Domhardt sie i h m be i l äu f ig als 
Geschenk anbot, gern. Dadurch w a r er Domhardt 

i n die F a l l e gegangen; er konnte jetzt nicht 
mehr gut auf eine R e v i s i o n des eigentl ichen 
G e s t ü t s dr ingen, sondern zog es vor , mit den 
geschenkten Rappen nach K ö n i g s b e r g zu rück­
zufahren. 

Das gleiche Rezept hatten vorher schon die 
K ö n i g s b e r g e r angewandt, indem sie, w ie aus 
den K ö i n g s b e r g e r Magi s t r a t ak ten „Russ i sche 
Sachen" N r . 73 hervorgeht , seinem V o r g ä n g e r , 
dem russischen Gene ra l Gra f Fermor, der sich 
bei ihnen A c h t u n g e rworben hatte, e in g r ü n ­
seidenes Zel t und 3000 Duka ten schenkten. Der 
russische Reichskanzler W o r o n z e w freil ich hatte 
ihnen einen Scheck ü b e r 6000 Duka ten mit einem 
Dankschreiben z u r ü c k g e s a n d t . 

Zu den M ä n n e r n , auf die Domhardt sich bei 
seinen A k t i o n e n ver lassen konnte , g e h ö r t e in 
erster L i n i e der Postmeister W a g n e r in P i l l a u . 
„Durch diesen erhiel t der P r e u ß e n k ö n i g unun-
brochen Nachrichten aus P r e u ß e n , ebenso ge­
langten seine Befehle wieder in Domhardts 
H ä n d e " , w i e Regierungsrat H a g e n in seiner 
Schrift „ P r e u ß e n s Schicksale w ä h r e n d der drey 
Schlesischen K r i e g e " (1817 bei H ä r t u n g in K ö ­
nigsberg) berichtet. B e i einer Sendung, die 
W a g n e r für den p r e u ß i s c h e n K a p i t ä n v o n C h a m -
bau (Champbeau) unternehmen m u ß t e , machte 
der m i t b e f a ß t e Bauinspek tor Lange aus Furcht 
dem russischen G o u v e r n e u r v o n Kor f f A n z e i g e . 
Die Fo lge war, d a ß al le drei , auch Lange, zur 
E inz i ehung ihres V e r m ö g e n s verur te i l t wurden , 
ja z u n ä c h s t gevier te i l t werden sol l ten. W a g n e r 
wurde s p ä t e r v o n der russischen K a i s e r i n 
E l i sabe th begnadigt, jedoch nach S i b i r i e n ( M u n -
ga Seya) unwei t der chinesischen Grenze depor­
tiert. Dor t m u ß t e er mehrere Jahre unter unzu­
l ä n g l i c h e n L e b e n s v e r h ä l t n i s s e n zubr ingen. 
Fr iedr ich der G r o ß e v e r g a ß nach dem Fr iedens­
schluß W a g n e r nicht. Z u n ä c h s t wurde W a g n e r 
Pos td i rek tor i n Graudenz und zuletzt v o r seiner 
Pens ion ie rung noch zum Hofpos td i rek tor in 
K ö n i g s b e r g b e f ö r d e r t . W e n n Fr iedr ich der G r o ß e 
zu T ruppenrevuen nach Graudenz kam, wohnte 
er j edesmal be i Wagne r , h ä n s e l t e i hn aber 
immer wiede r be i der B e g r ü ß u n g mit den W o r ­
ten „ N u n , w ie geht's i n S ib i r i en?" 

A n d e r e Beamte, der K r i e g s - und D o m ä n e n ­
rat Bruno und der Hofrat N i c o l o v i u s , der sich 

auch die Ach tung des s p ä t e r e n russischen G o u ­
verneurs, des Genera l leu tnants S u w o r o w zu er­
werben verstand, waren nicht minder rastlos 
t ä t i g , das W o h l des besetzten Landes zu f ö r d e r n . 
Le ider belohnte Fr iedr ich der G r o ß e die be iden 
getreuen Beamten recht m ä ß i g . Bruno starm arm 
und seine W i t w e erhiel t als A n e r k e n n u n g nur 
einen Betrag von 300 Reichsta lern schlechter 
W ä h r u n g , w ä h r e n d N i c o l o v i u s eine ä r m l i c h e 
Gehal t szu lage v o n 200 Reichsta lern bekam 

A u c h nichtbeamtete O s t p r e u ß e n s tel l ten sich 
Domhardt b e r e i t w i l l i g zur V e r f ü g u n g . H i e r ist 
vornehml ich der Kaufmann R ö r d a n z aus M e m e l 
zu nennen, der das v o n Domhardt aufgekaufte 
Get re ide mit Schiffen von M e m e l sicher nach 
K o l b e r g zu br ingen vers tand. Dort waren die 
o s t p r e u ß i s c h e n Zufuhren der A r m e e des K ö n i g s 
sehr w i l l k o m m e n . Ebenso erhiel t Fr iedr ich der 
G r o ß e w ä h r e n d des S i e b e n j ä h r i g e n K r i e g e s 
durch das Handelshaus R ö r d a n z erhebl iche 
G e l d b e t r ä g e . 

E inen bedeutenden Geld t ranspor t ü b e r n a h m 
der G u m b i n n e r Strumpffabrikant K a p e l l e r . 
Diesem t a t k r ä f t i g e n Salzburger Emigran ten ge­
lang es, ungeachtet a l ler Schwie r igke i t en 
100 000 Reichsfaler dem K ö n i g abzul iefern. 

Eine besondere Ü b e r r a s c h u n g hatte Domhardt 
gegen Kr iegsende für seinen K ö n i g bereit. Noch 
vor A b s c h l u ß der F r i edensve rhand lungen und 
R ü c k g a b e O s t p r e u ß e n s durch die Russen ü b e r ­
brachte er F r i e d r i d i dem G r o ß e n im N a m e n 
seiner o s t p r e u ß i s c h e n Unter tanen nicht weniger 
als 300000 Duka ten . Der K ö n i g konnte nicht ge­
nug seine V e r w u n d e r u n g ä u ß e r n , — hatte doch 
Domhardt f r ü h z e i t i g erkannt, was nach dem 
schwererrungenen Siege am notwendigs ten war , 
und ke ine M ü h e gescheut, die g r o ß e Summe 
zusammenzutragen. Z u r B e l o h n u n g ernannte 
der P r e u ß e n k ö n i g Domhard t sogleich zum ost­
p r e u ß i s c h e n K a m m e r p r ä s i d e n t e n und schickte 
ihn nach K ö n i g s b e r g zu rück , wo er nach den 
Fr iedensbedingungen v o m 5. M a i 1762 am 
5. J u l i 1762 die B e h ö r d e n w iede r ü b e r n e h m e n 
soll te. K a u m w a r das geschehen, als Peter III., 
e in Bewundere r Fr iedr ichs des G r o ß e n , am 
9. J u l i 1762 g e s t ü r z t und acht Tage s p ä t e r er­
mordet wurde . N u n wurde die Ubergabe v o m 
letzten russischen G o u v e r n e u r , G e n e r a l v o n 
W o y e i k o w am 16. J u l i 1762 für u n g ü l t i g er­

K a m m e r p r ä s i d e n t von Domhard t nach einer 
z e i t g e n ö s s i s c h e n Da r s t e l l ung . E r w a r die Seele 
des o s t p r e u ß i s c h e n Wide r s t andes w ä h r e n d der 
russischen Besetzung im S i e b e n j ä h r i g e n Kriege. 
(1756—1763) Fotos (2) Stamm 

k lä r t , b is K a i s e r i n K a t h a r i n a ihren S inn ände r t e 
und die F r i edensbed ingungen anerkannte. Die 
so oft an der N a s e h e r u m g e f ü h r t e n Russen, 
welchen bei der vorze i t igen Freude der Ost­
p r e u ß e n manche Gehe imn i s se offenbar gewor­
den waren , versuchten noch in den letzten Tagen 
ihrer Herrschaft ihre Macht zu zeigen, ohne 
jedoch in der ku rzen Ze i t bis zum 5. Augus t 1762 
noch etwas ausrichten zu k ö n n e n . G . Neumann 

Brot für zwei Millionen Menschen . . . 
. . . ü b e r d e n e igenen B e d a r f h inaus — O s t p r e u ß e n s L e i s t u n g e n i n d e r L a n d w i r t s c h a f t 

Bereits das v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e D e n k e n 
des Ordens füh r t e dazu, d a ß mit Sorgfalt eine 
K u l t i v i e r u n g und E r s c h l i e ß u n g des ganzen L a n ­
des vo rgenommen wurde , die bis zum Ende des 
14. Jahrhunder ts i n der G r ü n d u n g v o n 93 S t ä d ­
ten und 1400 D ö r f e r n ih ren sichtbaren Ausd ruck 
fand. 

Un te r K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m I. wurden die 
ersten Vorausse tzungen für die En twick lung 

zur modernen Landwirtschaft — also für den 
Ü b e r g a n g v o n der Drei fe lderwir tschaf t zur 
Fruchtwechselwirtschaft — geschaffen. A u f die­
ser Grund lage erwuchs dann i n prakt ischer A u s ­
w i r k u n g der L e h r e n K a n t s zu A n f a n g des 
19. Jahrhunder ts die p r e u ß i s c h e A g r a r r e f o r m . 
Sie bestand i n der B e g r ü n d u n g freien b ä u e r ­
l ichen Eigentums und i n der Er r ich tung geschlos­
sener Betr iebseinhei ten. 

Auch in den USA lebt die von Domhardt gerettete Trakehner Zucht. Unser Bild zeigt den Prä­
sidenten der seit 1963 bestehenden Züchtervere in igung für Trakehner, Mr. Gafford, und seine 
Frau mit dem Rapphengst Mikado, der mit dem Fuchs Carajan II in der Hengststation der Ver­
einigung auf der Sankt-Georgs-Farm bei Petersburg im Bundesstaat Virginia steht. Sie erfreut 
sich lebhaften Zuspruchs. Zum Teil werden die Stuten dreitausend Kilometer weit nach Peters­
burg gebracht, wo auch bereits acht re inblüt ige Trakehner Stuten stehen. Mrs. Margaret Gafford 
(links) weilte kürzlich für einige Tage in der Bundesrepublik und kaufte die Junghengste Rant­
zau (Gestüt Rantzau) und Bachus (Frau Manier-Grabowski), die mittlerweile in Amerika ange­
kommen sind. Drei weitere Trakehner Pferde, die ein anderes Mitglied der Vereinigung ge­
kauft hatte, traten bereits im Juli die Reise nach den Saaten an. Foto Trakehner Gesellschaft 

Die N e u o r d n u n g der l ä n d l i c h e n Rechtsver­
h ä l t n i s s e w a r auf den k ö n i g l i c h e n D o m ä n e n be­
reits d u r c h g e f ü h r t , als der p r e u ß i s c h e Staat im 
K r i e g e m i t N a p o l e o n zusammenbrach. Ost­
p r e u ß e n w u r d e n u n zum T r ä g e r der staatlichen 
Erneuerung ü b e r h a u p t , und v o n h ie r aus konn­
ten die v o n den Refo rmen en tworfenen Gesetze 
i m ganzen Staate zur G e l t u n g gebracht werden. 
In O s t p r e u ß e n selbst s t ieg die landwirtschaft­
l iche P r o d u k t i o n infolgedessen i m gesamten 
19. J ah rhunder t fortgesetzt — mi t nur wenigen 
R ü c k s c h l ä g e n — an, u m besonders nach dem 
Ersten W e l t k r i e g trotz der T r e n n u n g der Pro­
v i n z v o m ü b r i g e n Re ich infolge der Errichtung 
des „ P o l n i s c h e n K o r r i d o r s " erstaunliche Ergeb­
nisse zu erreichen. 

K u r z v o r A u s b r u c h des Z w e i t e n Wel tkr ieges 
hatte die A g r a r p r o d u k t i o n O s t p r e u ß e n s eine 
H ö h e ereicht, d ie den landwirschaf t l ichen Ge­
samtergebnissen der ü b r i g e n Reichsgebiete 
nicht nachstand, s ie jedoch i n v i e l e n Wirtschafts­
z w e i g e n ü b e r t r a f . D i e k l ima t i schen Nachteile, 
die z u m T e i l recht schwie r igen B o d e n v e r h ä l t ­
nisse und die durch die G r e n z z i e h u n g nach 1919 
verunsachten A b s a t z s c h w i e r i g k e i t e n wurden 
durch den z ä h e n F l e i ß der B e v ö l k e r u n g weitge­
hend ü b e r w u n d e n . 

In O s t p r e u ß e n — i m ü b r i g e n nach Schleswir|-
Ho l s t e in d ie P r o v i n z mi t der ger ingsten Forst-
Häche — entsprach das V e r h ä l t n i s zwischen 
A c k e r l a n d und G r ü n l a n d — also W i e s e n und 
W e i d e n — dem Reichsdurchschnit t . Die Acker­
e r t r ä g e a lso d ie Ern ten an Get re ide und Hack­
f rüch ten , w a r e n ebenfal ls dem Reichsdurdi-
schnitt g le ich oder b l i eben nur bei besonders 
k l i m a e m p f i n d l i c h e n F e l d f r ü c h t e n unwesentlich 
hinter d iesem z u r ü c k . 

Die. o s t p r e u ß i s c h e Erzeugung v o m Acker und 
aus dem V i e h s t a l l reichte aus, um ü b e r die Pro­
v i n z b e v ö l k e r u n g h inaus zumindest weitere 
2,2 M i l l i o n e n Deutsche zu e r n ä h r e n ! 

Besondere Le i s tungen vol lbrachte die ost-
p r e u ß i s c h e Landwir tschaf t i n der Tierzucht. Die 
R indv iehzuch t l ieferte v i e l e n deutschen und 
a u s l ä n d i s c h e n Z ü c h t e r n hochwer t ige Tiere. Ihre 
Q u a l i t ä t e rhe l l t a l l e i n schon an der Tatsache, 
d a ß i n O s t p r e u ß e n — fast nur auf eigene Futter­
mittel g e s t ü t z t — eine Mi lch le i s tung von 
3148 L i t e r je K u h erreicht wurde , w ä h r e n d der 
Durchschnitt i m Reich s. Z . 2529 Li ter betrug. 

D i e ü b e r r a g e n d e n Ergebnisse der ostpreuBi­
schen Pferdezucht s ind zu bekannt, als daß sie 
einer e ingehenden Dar s t e l l ung bedür f t en . De' 
H i n w e i s auf den W a r m b l ü t e r Trakehner A b ­
s tammung g e n ü g t ; d ie Bedeutung dieses Pferdes 
k a n n nicht besser bewiesen werden als durdi 
die in terna t ionale Ge l tung , die seine Zucht auch 
jetzt noch, 25 Jah re nach der Ver t re ibung be­
sitzt. G . S. 
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Premiere mit „Was Ihr wollt" 
V o r 60 J a h r e n w u r d e das N e u e Schauspie lhaus i n K ö n i g s b e r g e r ö f f n e t 

Erst im Jahre 1900 wurden die letzten 
Schulden getilgt, die seit der A u s s a u ­
gung K ö n i g s b e r g s 1807 durch Napoleons 

Generalintendanten Daru auf der Stadt lasteten,-
nie gab der p r e u ß i s c h e Staat eine Beihi l fe zu 
ihrer Abzahlung. 1910 gab der Ka i se r endlich 
die Genehmigung zur Niede r l egung der 
Fes tungswäl le v o n 1840—1850, so d a ß die ein­
geengte Stadt sich ausdehnen konnte und die 
ihr so notwendigen G r ü n a n l a g e n erhiel t . M i t 
Eifer und Energie nahm der Magis t ra t unter der 
Leitung des hochbedeutenden O b e r b ü r g e r m e i ­
sters Siegfried K ö r t e (1903—1918) und vortreff­
licher Baurä t e die befreienden M a ß n a h m e n vor , 
daneben entstanden im ersten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts wer tvo l l e Bauten zum W o h l e 
der Stadt: die Erneuerung der P r e g e l b r ü c k e n 
(1900—1904), Eröf fnung der neuen Gasanstalt 
(1902), Hafenneubau (1904), A u s b a u des S t r a ß e n -
bahnnetzes (1904), g r o ß e Eingemeindungen 
(1905), Kauf des Kle i s tpa rks (1905), K a i s e r b r ü c k e 
(1905), Südwest . S c h r o ß t e i c h p r o m e n a d e (1906), 
Cauers Evabrunnen (1906), E l e k t r i z i t ä t s w e r k 
Cosse (1907), Neue Bl indenanstal t (1909), Z w i l ­
lingsteich (1909), Erwerbung des F e s t u n g s g ü r t e l s 
für 29 M i l l . M a r k (20. 8. 1910), Cauers Schil ler­
denkmal (1910), südös t l i che S c h l o ß t e i c h p r o m e ­
nade (1911), Stadttheatererweiterung (1911), 
Stadthalle (1912), Hufengrabenschlucht (1913), 

Die G r i l l e 

Flimmernd sonnt der stille 
Hang im Mit tagl icht . 
Eine grüne Gri l le 
flüstert ihr Gedicht. 

Unter Fächerfarnen 
ruhe ich wie sie 
und laß mich umgarnen 
von der Melodie. 

Melodie der Kindheit , 
ohne Maßen schön! 
Seele t rägt der W i n d weit 
in die blauen H ö h n . 

Die beiden Gedichte entnahmen w i r einem 
schmalen G e d i c h t b ä n d c h e n , das v o n A n n k e M a r ­
garethe Knaue r herausgegegen wurde und im 
J. G. Bläschke V e r l a g , Darmstadt, erschienen ist 
(5,80 D M ) . Der diese Verse schrieb, A l f r e d H e i n , 
ruht schon lange unter der Erde : als Todkranke r 
aus sowjetischer Gefangenschaft entlassen, starb 
er am vorletzten Tag des Schicksalsjahres 1945 
in einem Heimkehrer lazare t t . Der g e b ü r t i g e 

S t a d t g ä r t n e r e i (1913), Kuns tha l le (1913), Zen-
traltr iedhof und Kremator ium (19l3). 

Es war eine Zeit des Schaffens und W i r k e n s , 
e in frischer W i n d machte K ö n i g s b e r g zu der 
schönen Stadt, die es 40 Jahre lang war. In der 
Bürgerschaf t regte sich derselbe Fortschrittsgeist. 
M a x Aschmann schenkte seinen Park (1903), 
Stadtrat A p p e l b a u m stiftete das Gutshaus Rats­
hof (1907) als Kinderhe im, Operettentheater­
direktor K l e i n erbaute das Luisentheater (1911 
bis 1912). 

U n d am 8. M ä r z 1910 g r ü n d e t e der kunst­
begeisterte K ö n i g s b e r g e r A r z t Dr. A r t h u r Ber-
drow ein zweites Theater in K ö n i g s b e r g , das 
sich nur dem Schauspiel, besonders der K a m ­
merspielkunst , widmen sollte, w ä h r e n d das ehr­
w ü r d i g e vortreffliche Stadttheater der Oper und 
dem g r o ß e n Schauspiel dienen sollte. 

W i e kunstbeflissen die K ö n i g s b e r g e r der da­
mal igen Zei t waren, beweist, d a ß den Sommer 
ü b e r in der R o ß g ä r t e r Passage, an dem Knick, 
den sie machte, ein Privathaus v o n dem K ö n i g s ­
berger Archi tekten Otto W a l t e r Kuckuck in das 
neue Kunst inst i tut umgewandelt wurde ; und 
als das neue, reizende k le ine Theater am 8. Sep­
tember 1910 unter D i r ek t ion und auch Regie 
Josef G e i ß e l s eröffnete , staunten die K ö n i g s ­
berger ü b e r das int ime Aussehen ihres neuen 
Musentempelchens, seine schlicht-vornehm aus-

E r n t e d a n k 

Erntedank, sei Saatbeginn: 
säe Freude in die Seele, 
d a ß uns allen künftighin 
Kraft zu neuer Tat nicht fehle! 

Dankeserntc. Gottes Hand 
bindet der Gebete Ä h r e n 
auf dem ewigen Ackerland 
fern von irdischem Begehren. 

Und du hörst sein leises Gehn 
hinter deinem Erntewagen; 
plötzlich wi rd es dir geschchn, 
d a ß dich fliehn die Alltagsklagen. 

Oberschlesier des Jahrgangs 1894 kam als 
Journal is t auch nach K ö n i g s b e r g und lernte die 
Landschaft und die Menschen unserer Heimat 
l ieben. O s t p r e u ß e n entsprach ganz seinem W e ­
sen: er war e in Dichter der St i l le , der dem Ge­
heimnis des menschlichen Daseins n a c h s p ü r t e . 
Auch seine Ve r se s ind g e p r ä g t v o n tiefer Inner­
lichkeit , Von einem Glauben, der auch im Le id 
Gottes H a n d zu erkennen sucht. R M W 

Dr. Arthur Berdrow 

gestatteten N e b e n r ä u m e und den Rundhorizont , 
der für K ö n i g s b e r g etwas Neues war. 

Zu r A u f f ü h r u n g hatte Ge iße l höchs t passend 
Shakespeares „ W a s Ihr wol l t " g e w ä h l t . Es war 
eine sehr so rgfä l t ige , l i ebevol le Inszenierung, 
bei der auch der Rundhorizont sogleich i n T ä t i g ­
keit trat. A u c h die Schauspieler waren ganz 
vortrefflich, sie wurden in K ö n i g s b e r g schnell 
beliebt. Das Stück wurde, wie nicht anders zu 
erwarten gewesen, e in Zugs tück , das u n z ä h l i g e 
M a l e ü b e r die Bretter g ing und Jube l und Freude 
hervorrief. Es war damals auch in K ö n i g s b e r g 
ein goldenes Zei tal ter wahrer Kui tu i 1 . 

Herbert Meinhard MUhlpfordt 

Spiel aus dem innersten Wesen 
E r i n n e r u n g e n an P a u l W e g e n e r u n d seine R o l l e n — V o n M a r t i n A . B o r r m a n n 

E h r e n g a b e f ü r T a m a r a E h l e r t 
Die Gemeinschaft der A l l ens t e ine r K u l t u r ­

schaffenden hat auf Vorsch lag einer u n a b h ä n ­
gigen J u r y ihre Ehrengabe an Tamara Ehler t 
ver l iehen. In e inem v o n der Gemeinschaft aus­
geschriebenen Wet tbewerb „Das Gedicht der 
Ver t re ibung" , 25 Jahre danach, wurde ih r Ge­
dicht „Heb deinen s t ruwwel igen Kopf, D ü n e n ­
wa ld" als das „ r e in s t e und beste v o n 161 E i n ­
sendungen a u s g e w ä h l t . 

D r e i z e h n m a l „ S u l e y k e n " 
auf d e m F e r n s e h s c h i r m 

Masur isch so l l es 1971 i m Fernsehen zugehen: 
A n dreizehn Abenden w i r d i m kommenden Jahr 
„So zär t l ich war Su leyken" v o n Siegfried Lenz 
im Dri t ten Fernsehprogramm ü b e r die deutschen 
Bildschirme flattern. Die Vorbere i tungen dazu 
werden g e g e n w ä r t i g bei Radio Bremen getrof­
fen. Dort beginnen auch A n f a n g Oktober die 
Proben. U m die Sendungen so na tü r l i ch w ie 
mögl ich zu gestalten, plant Radio Bremen, die 
Rol len wei tgehend mit Schauspielern zu beset­
zen, die entweder O s t p r e u ß e n s ind oder aber 
l ä n g e r e Zeit an o s t p r e u ß i s c h e n Theatern gespielt 
haben. Für das Fernsehen eingerichtet wurden 
die masurischen Geschichten v o n dem aus Rud-
czanny stammenden Leiter des Dri t ten Pro­
gramms bei Radio Bremen, A l f r e d Mensak , und 
Phi l ipp Wiebe . 

KULTURNOTIZEN 

Hermann Sudermann gewidmet ist e in A b e n d 
im Haus der ostdeutschen Heimat i n Be r l in (61), 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, am Freitag, 9. Oktober , 
19.30 Uhr . Der Schriftsteller K u n o Felchner und 
der Schauspieler Dr. W a l t e r Tappe sprechen und 
lesen aus dem W e r k des o s t p r e u ß i s c h e n Dich­
ters. . . . . . . 

„Die Odysse ostdeutscher Glocken" he iß t der 
Ti te l eines Text- und Bi ld-Dokumentarwerks , 
das der Ostdeutsche Kul tur ra t in Bonn in Auf ­
trag gab. Die Idee zu diesem Buch geht zurück 
auf einen auch im O s t p r e u ß e n b l a t t erschienenen 
A r t i k e l ü b e r das Schicksal v o n 1300 ostdeutschen 
Kirchenglocken, der e in so lebhaftes Echo in 
Presse und Rundfunk fand, d a ß eine g r ö ß e r e 
Arbe i t auf der Hand lag. 

„Die Bal lade v o m Dichter Johannes Bobrow-
s k i " ist das Mot to eines szenischen Leseabends, 
den der Ostdeutsche Kul tur ra t am 23., Oktober 
in Bonn veranstaltet . Dami t w i r d eine Serie 
von Inszenierungen i m B o n n - C e n t e r - T h e ä t e r 
eingeleitet, deren Regie Dr . W o l f gang Schwarz 
führt. B e i m Bobrpw^ki -Abend . stellt tVMttB^" 
im Foyer des Theaters der aus OneTs'cftTCSien 
"stammende M a l e r Gerhard Neumadtt neue 
Arbe i t en aus. .a«9i<* 

E i n E r z ä h l a b e n d „de r letzten baltischen A u t o ­
ren" erscheint unter dem Ti te l „ S a n k t - G e o r g s -
Tag im alten Est land" in diesem Herbst beim 
Erdmann-Ver lag in T ü b i n g e n . Zu den A u t o r e n 
g e h ö r e n Werne r Bergengruen, Eduard von 
Keyse r l ing , Edzard Schaper, Frank Thiess, Sieg­
fried v o n Vegesack, Sigismund v o n Radecki 
und Otto v o n Taube. 

Im schöns ten , aber auch h e i ß e s t e n o s t p r e u ß i -
•schen Sommer, den mein V a t e r und ich in Cranz 
verlebten — es war das J ah r 1911 — , machte uns 
ein Herr i m w e i ß e n A n z u g und k ü n s t l e r i s c h ge­
schwungenen Panamahut einen Besuch: Ot to 
Wegener, Paul Wegeners Va te r . Die Bisdidorfer 
Wegeners und meine f rühe r in Rösse l lebenden 
Eltern waren gesellschaftlich manchmal zusam­
mengekommen. Pau l W e g e n e r hatte schon im 
Alter von drei Jahren seine Mut t e r ver loren . 
Der Vate r hatte sich wieder verheiratet , s p ä t e r 
das Gut verkauft und lebte nun ganz seiner 
eigentlichen Leidenschaft, der M a l e r e i . D ie F a ­
milie Wegener war j a seit Genera t ionen k ü n s t ­
lerisch oder wissenschaftlich interessiert. In der 
Familie von Pauls Mut t e r konnte man das wei t 
/urückverfo lgen . Wegener s U r g r o ß m u t t e r hatte 
rnit Goethe und Schi l ler korrespondier t ; im 
Elternhaus seiner M u t t e r verkehr ten Johannes 
Brahms, C l a r a Schumann und Theodor Storm. 
Von Wegeners eigener Genera t ion hatte sich 
sein Bruder Fr iedr ich als G r ü n d e r der „ O s t p r e u ­
ßischen Zei tung" bekannt gemacht; z w e i V e t ­
tern, Curt und A l f r e d , gewannen internat ionale 
Achtung auf meteorologischem und p h y s i k a ­
lisch-geographischem Gebiet , zumal der eine, A l ­
fred Wegener, auf einer G r ö n l a n d - E x p e d i t i o n 
einen tragischen T o d gefunden hatte. Das k ü n s t ­
lerische und wissenschaftliche Erbe drang auch 
bei Wegeners K i n d e r n und K i n d e s k i n d e r n durch, 
•^ein Sohn Augus t , aus seiner zwei ten Ehe, 
wurde Jurist ; sein Sohn Peter, aus der Ehe mit 
~yda Salmonowa, lebt heute als G e o p h y s i k e r i n 
den Vereinigten Staaten. Ot to Wegener s M a l -
t<üent hatte sich auf Pauls Schwester M a r t h a 
; | nd, i n anderer F o r m noch s t ä r k e r , auf deren 
Tochter, die namhafte B i l h a u e r i n Chr i s t ine Ger -
stel-Naubereit vererbt. A u c h Paul Wegener s 
Tochter Mar tha , aus seiner ersten Ehe, hat das 
sehe geerbt. 

Zurück zum Ostseebad C r a n z ! W i r machten 
Paul Wegeners V a t e r e inen Gegenbesuch. Er 
hatte sich mit seiner Ga t t in i n e inem der k le inen 
Bauern- oder F i s c h e r h ä u s e r eingemietet und 
lebte, wie w i r al le, meist auf der V e r a n d a . Nach­
dem wir die entstehenden A q u a r e l l e eines ge­
milderten Impressionismus q e b ü h r e n d besichtigt 
hatten, tranken w i r in der V e r a n d a Kaffee, und 
der A l t e und seine phantas ievo l l gekleidete Frau 
erzähl ten von ihrem b e r ü h m t e n Sohn. 

Paul Wegener war damals fünf Jahre M i t g l i e d 
am Deutschen Theater in B e r l i n . M a x Reinhardt 
hatte dort e in Ensemble aufgebaut, w i e es i n sei­
ner Vie l fa l t und genialen Fü l l e k a u m je wieder 

erreicht wurde. H i e r k ö n n e n nur wenige Namen 
stehen, v o n B ü h n e n k ü n s t l e r n , die Partner von 
Wegener waren oder für ihn besondere Bedeu­
tung gewannen: T i l l a Dur ieux, Ger t rud Eysoldt , 
Luc ie Höflich, Hermine K ö r n e r , M a r i a Fe in ; A l ­
bert Bassermann, Fr iedr ich Kayss le r , Rudolf 
Schi ldkraut und M a x Pal lenberg, zu schweigen 
v o n dem Idol A l e x a n d e r M o i s s i und v o m jun­
gen Nachwuchs, darunter Hartmann, Kor tne r und 
George. Paul Wegene r spielte in jenem Ensem­
ble den Herodes, mit der Dur i eux als Salome, 
ebenfalls mit T i l l a Dur ieux als Jud i th den H o l o -
fernes und. wiederum mit ihr, den b e r ü h m t e n 
M e d i z i n e r Ridgoon in „Arz t am Scheideweg", wo­
bei es der K r i t i k auffiel, w ie zart und erfül l t 
v o n Al te rs res igna t ion dieser „ schwer s t e M a n n 
in Reinhardts Ensemble" von Liebe reden konn­
te. Er spielte das Zarte und das Rust ikale , den 
bezaubernden K ö n i g Kandaules (mit M a r i a Fe in 
als Partnerin) und Oberst Kot twi tz , eine seiner 
derben L ieb l ings ro l l en . Er spielte den Mephis to 
in beiden Te i l en des Faust, den Jargo im „ M o h r 
v o n V e n e d i g " , den K ö n i g Claud ius im „ H a m l e t " 
und als ersten H ö h e p u n k t seiner Darstel lungs­
kunst den K a p i t ä n Edgar i n Strindbergs »Toten­
tanz". Die K r ö n u n g aber erlebte er als K ö n i g 
ö d i p u s i n der epochemachenden A u f f ü h r u n q 
v o n Reinhardt . 

Die El te rn konnten nicht r ü h m e n d genug von 
der Kunst des Sohnes berichten. 

Das war nicht immer so gewesen. A l s W e g e ­
ner, statt — wenigstens off iz ie l l — Ju ra zu stu­
dieren, dem V a t e r aus Le ipz ig mitteil te, er habe 
ein Engagement i n Rostock angenommen, k ü r z t e 
dieser dem Sohn den monatlichen Wechse l um 
die Häl f te . W e g e n e r s tand die Zei t durch, indem 
er i n e inem sächs i schen Saaltheater auftrat. A l s 
er sich dann, noch nicht m ü n d i g , in Rostock ver­
heiraten wol l te , gab der V a t e r zwar die E i n ­
w i l l i g u n g , entzog ihm aber für einige Zeit jede 
U n t e r s t ü t z u n g . Dazu k ü n d i g t e ihm Rostock den 
Jahresvertrag. (Jetzt gibt es dort eine Paul-
W e g e n e r - S t r a ß e ! ) . Schreckliche Notze i ten began­
nen, fünf Elendsjahre für den K ü n s t l e r — mit 
Frau und K i n d — an verschiedenen k le inen Büh­
nen bei k le ins ter Gage. 

V o m Ende des Jahres 1915 an spielte Wegener 
wieder bei Reinhardt , i n den Kammerspie len , im 
Deutschen Theater und im G r o ß e n Schauspiel-
h*us. Ich hatte das Glück, ihn als „Kol l ege 
Crampton" zu sehen, als Rittmeister i n Str ind-
'oergs „ V a t e r " , als Di rek tor H u m m e l (mit Ger­
trud Eysold) in der „ G e s p e n s t e r s o n a t e " des g le i ­
chen Dichters, den man damals ü b e r a l l spielte; 

dazu, schon nicht mehr bei Reinhardt, als den a l ­
ten Raschhoff i n Sudermanns Stück. Z w e i Be r l i ­
ner K r i t i k e r , M o n t y Jacobs und Ju l ius Bab, Be­
wunderer v o n Wegeners Kunst , stell ten fest, 
d a ß seine Dars te l lung zwar immer v o n hel lem 
Vers tand durchleuchtet war, d a ß aber die tief­
sten W i r k u n g e n bei ihm aus dem innersten Be­
stand seines Wesens u n b e w u ß t herkamen. Spä­
ter schrieb der K r i t i k e r Herbert Pfeiffer: „Sel ten , 
sehr selten erscheinen in einem Schauspieler 
Geist und Pulsschlag vereint und verschmolzen 
so als Natur . Pau l Wegene r war diese Natur ." 

Unruh ig w ie die Zeit w i r d dann Wegeners Le­
ben. K a i M ö l l e r hat i n seinem so genauen und 
mit so s d i ö n e r Vereh rung geschriebenen Ge­
däch tn i sbuch errechnet, d a ß Wegener insgesamt 
453 verschiedene Rol l en gespielt hat, davon 82 
g r o ß e klassische und bedeutende moderne. Z u ­
nächs t nahm ihn das Deutsche Theater zu Ge-
samt-Gastspielen mit, s p ä t e r gastierte er als 
E inze lgänge r , und zuletzt immer mit eigenem 
Ensemble — wobe i er e inmal im Ver laufe einer 
Tournee in 70 deutschen S t ä d t e n spielte. Auch 
K ö n i g s b e r g g e h ö r t e dazu, und w i r sahen ihn im 
F r ü h j a h r 1932 im Neuen Schauspielhaus als M e i ­
ster A n t o n in Hebbels „Mar i a Magda lena" . Es 
war das letzte M a l , d a ß ich ausführ l ich mit ihm 
sprechen konnte. 

B e i der fast unheimlich anmutenden Arbe i t s ­
leis tung Pau l Wegeners haben w i r nachzutragen, 
d a ß mindestens ein Dr i t t e l davon seine Tä t ig ­
kei t für den F i l m beanspruchte. Ich denke dabei 
nicht so sehr an einige hervorragende Leis tun­
gen im Stummfilm und Tonf i lm, etwa mit As ta 
N ie l s en als Partnerin, sondern an Wegeners A r ­
beit als Reformer des F i lms ü b e r h a u p t , ja als den 
eigentlichen Schöpfer der F i lmkuns t und des 
Kunstf i lms, denn der F i l m war bis zu diesen 
k ü n s t l e r i s c h e n Plochleistungen nur „ K i n t o p p " qe-
wesen. Wegeners Reformen begannen vor dem 
Ersten W e l t k r i e g und fanden ihre V o l l e n d u n g 
1921 im zweiten G o l e m - F i l m , wobei der g r o ß e 
Schauspieler gleichzeit ig Drehbuchautor, Regis­
seur und Hauptdarstel ler war . . . 

* 
Mit freundlicher Genehmigung des Verlages 

Gräfe und Unzer, München, entnahmen wir das 
Kapitel über den Schauspieler Paul Wegener als 
Vorabdruck dem Band „Große Deutsche aus Ost­
preußen", ahs dessen Herausgeber Wilhelm Ma­
luli zeichnet. (272 Seiten, 28 Porträts, Leinen 
29— DM) 

Rene Kollo, der Enkel von Walter Kollo aus 
Neidenburg, hat sich, wie wir schon seinerzeit 
berichteten, auf Anhieb bei seinem vorjährigen 
Bayreuther Festspieldebut in der Everdingschen 
Inszenierung des „Fl iegenden Hol länders" unter 
dem Dirigenten Silvio Varviso (Königl. Oper 
Stockholm) die einhellige begeisterte Zustim­
mung des Publikums und der Kritiker ersungen 
und erspielt. In diesem Jahr avancierte er vom 
„Steuermann" zur Rolle des „Erik", die er an 
drei Abenden singt. Er beeindruckte dabei, eben­
so wie vorher, als sich mit strahlender Stimme in 
einem großen Ensemble durchsetzender .Froh" 
im .Rheingold". 
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„Ich bin nur so mitgegangen . . . " 
Als westdeutsches Mädchen beim Tag der Heimat 

W e n n ich ganz ehr l ich se in s o l l : ich 
b i n z u n ä c h s t nur so mitgegangen. V i e l ­
leicht, w e i l ich nichts Besonderes v o r ­
hatte. V i e l l e i c h t etwas Neugie rde . 
A b e r selbst das noch nicht e inmal . 

„ T a g der He ima t " , — ich b in Wes t ­
deutsche. W a s sagt mi r das? Ich habe 
meine He ima t und habe m i r e igent l ich 
nie G e d a n k e n d a r ü b e r gemacht, ob 
die anderen auch eine He ima t haben 
oder ob sie sie gar ver lassen m u ß t e n . 
G e h ö r t habe ich davon . Eben v o n 
„ F l ü c h t l i n g e n " — ich w a r z u jung , um 
wissen zu k ö n n e n , w i e es war , als sie 
kamen . 

A b e r b le iben w i r be im letzten „ T a g 
der He ima t " — ich g ing mit . M e i n 
erster Eindruck: zu v i e l e ä l t e r e M e n ­
schen; doch als ich mich genauer um­
schaue, h ie r und da und nicht selten 
e in junges Gesicht. 

U n d es begann — für mich manch­
ma l gestelzte W o r t e , die mi r w e n i g 
sagen. D a n n schlagen mich doch d ie 
W o r t e i n den Bann . W o r t e , S ä t z e , Be­
griffe, Themen, d ie so einleuchtend 
k l ingen , die aber für mich neu s ind. 
N e u w o h l deshalb, w e i l diese Sicht, 
w i e sie h ie r geboten w i r d , i n unserer 
Schulzeit nicht geboten wurde . G e ­
w i ß , w i r h ö r t e n davon , d a ß w i r den 
K r i e g verschuldeten u n d ve r lo ren . 
A b e r w i r s ind, gerade, was d ie neuere 
Geschichte anbelangt, mi t dem D - Z u g 
durchgebraust, u n d es gab k a u m eine 
Stat ion, an der w i r uns ausruhen u n d 
e inmal umschauen konnten . V o n B i s ­
marcks R e i c h s g r ü n d u n g bis z u H i t l e r s 
Untergang , das w a r sozusagen eine 
Geschichtsstunde. K a n n d a v o n etwas 
h ä n g e n b l e i b e n ? 

Jetzt aber, da an den W ä n d e n des 
Saales mi r b isher fremde W a p p e n 

Zonenrandrallye 
Ostpreuße unter den Siegern 

Manchen unter Niedersachsens 
D J O - l e r n e lek t r i s ie r t schon das W o r t 
Zonenrandra l lye , w e i l sich diese V e r ­
anstal tung, die i n diesem J a h r nun 
schon das v i e r t ema l stattfand, e inen 
guten Ruf e rworben hat. So w a r es 
denn auch k e i n W u n d e r , d a ß sich 
Mannschaf ten mit T e i l n e h m e r n aus 
Buxtehude und Hannove r , aus N e u ­
wulmdorf , U e l z e n und Godshorn , aus 
G ö t t i n g e n und anderen T e i l e n unse­
res Landes zum Start der d i e s j ä h r i g e n 
R a l l y e , ent lang der Demarka t ions l in i e 
i m K r e i s L ü c h o w - D a n n e n b e r g , trafen. 

A n d e r s als b e i R a l l y e s ü b l i c h e r A r t , 
die v o n A u t o m o b i l f i r m e n u n t e r s t ü t z t 
werden, s ind autofahrerische Kuns t ­
s tücke nur ganz spä r l i ch i m Programm, 
w ä h r e n d die V e r m i t t l u n g v o n G e m e i n ­
schaftserlebnissen u n d das K e n n e n ­
le rnen des Zonenrandgebietes mit 
seinen Prob lemen die erste Stel le e in ­
nehmen. W i e in den vergangenen J ah ­
ren, so lautete das M o t t o auch diesmal 
„ D r e i g e t e i l t ? N iema l s ! " 

D ie R a l l y e forderte v o n den T e i l ­
nehmern auch d iesmal wiede r insbe­
sondere Kenntn i sse ü b e r die Demar­
ka t ions l in ie und die Landschaften des 
getei l ten Deutschlands, dazu gutes 
B e o b a c h t u n g s v e r m ö g e n und K o m b i ­
nationsgabe. So w a r z. B . e in K o n ­
t ro l lpunk t i n e inem R ä t s e l zu f inden 
oder man m u ß t e sich an nicht sort ier­
ten Fotos or ient ie ren oder nur nach 
einer Streckenbeschreibung fahren. 
A u c h an den K o n t r o l l p u n k t e n selbst 
m u ß t e n Fragen beantwortet werden , 
die zum T e i l genaue eBobachtungen 
w ä h r e n d der Fahr t oder be im Aufen t ­
halt auf den Sta t ionen voraussetzen. 

A m zwe i t en T a g füh r t e die R a l l y e ­
strecke an der Elbe ent lang, die dort 
die Demarka t ions l in i e bi ldet . D e m 
Besucher schien es z u n ä c h s t , als se i die 
„ G r e n z e " dort nicht so s o r g f ä l t i g be­
wacht, aber durch das Fernglas kann 
man die v i e l e n B e o b a c h t u n g s t ü r m e er­
kennen, die oft h inter B ä u m e n u n d 
E r d w ä l l e n versteckt stehen. Stachel­

h ä n g e n , Fahnen, die S i n n b i l d s ind füi 
alte deutsche Landschaften, da ich 
h ö r e , d a ß sich hier Menschen zusam­
menfinden, die aus dem deutschen 
Os ten kommen, der seit v i e l e n hun­
dert J ah ren zu Deutschland g e h ö r t , da 
geht mi r auf, d a ß dieses L a n d j a schon 
deutsch war , bevor man A m e r i k a ent­
deckte. Ich bl icke in die Gesichter der 
Menschen, die um mich sitzen. Sie h ä n ­
gen mit Spannung an Redner und 
Thema, und sie spenden Be i fa l l , wenn 
v o n „ u n s e r e m Recht" gesprochen wi rd . 
Das s ind für mich neue T ö n e . 

So e twas habe ich noch nie g e h ö r t . 
W e r hat uns schon zwischen M a t h e 
und Late in , Deutsch und Engl isch et­
was v o n den Rechten der Deutschen 
e r z ä h l t . V o n der Selbstbest immung, 
die man den Deutschen nicht geben 
w i l l . Ist es nicht so, d a ß w i r uns zu 
sehr mit Prob lemen abplagen, die an­
dere V ö l k e r angehen und unsere eige­
nen Sorgen dabei vergessen? 

Ich finde, unsere Schule hat h ie r 
e iniges v e r n a c h l ä s s i g t . W i r haben i m 
S c h ü l e r a u s t a u s c h mit anderen N a t i o ­
nen zusammengesessen. Sicherl ich hat­
ten w i r andere Probleme als „ N a t i o n " 
und „ V a t e r l a n d " . A b e r ich habe immer 
g e s p ü r t , d a ß für v i e l e dieser jungen 
Menschen das V a t e r l a n d etwas ande­
res , sehr v i e l S e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r e s 
war , als es für uns ist. M a n sagte uns, 
H i t l e r habe die Jugend zu sehr stra­
paziert . D i e N a t i o n , das V o l k v e r g ö t ­
tert. A b e r beginnt denn unsere G e ­
schichte mit H i t l e r ? Sie begann nicht 
mi t i h m u n d sie endete nicht mit ihm. 
Got t sei Dank . 

A b e r w e n n er uns schon aufgab, 
so l len w i r uns denn selbst aufgeben? 
Es ist v i e l v o n Selbstbehauptung ge-

Jugend kennt ke ine G r e n z e n : Schottische Tanzgruppe in Deutschland Foto Zander 

sprochen worden an d iesem Sonntag, 
dem T a g der Heimat . Ich finde, w i r 
brauchen mehr Information ü b e r das 
w i rk l i che Geschehen. B e i uns und auch 
be i den anderen. Ich habe v ie les nicht 
g e w u ß t , was ich an diesem T a g der 
He ima t h ö r t e . U n d ich finde, nachdem 
ich es w e i ß , habe ich sehr v i e l mehr 
V e r s t ä n d n i s für die Menschen, die v o n 
Os ten nach W e s t e n kamen. Welches 
Glück, d a ß w i r i m W e s t e n b le iben 
konnten . 

Das w a r k e i n ve r lo rene r Sonntag. 
Er vermi t te l te m i r das Gefüh l , d a ß die 
H e i m a t nicht nur die angeht, die sie 
ve r lo ren haben, sondern auch die, d ie 
sie behal ten konnten . 

Claudia Molden 

Die Jugend soll beteiligt werden 
Tätigkeit im Rahmen der Entwicklungshilfe attraktiv machen 

i3n{otmaüonen> 
Meinungen; 

*A\\ülu$ens 

Die Jugend so l l s t ä r k e r als bisher 
an der En twick lungsh i l f e bete i l ig t 
werden. Diese Fo rde rung stel l t d ie 
„ I n t e r n a t i o n a l e S tuden tenbewegung 
für die V e r e i n t e n N a t i o n e n " i n den 
V o r d e r g r u n d ihre r k ü n f t i g e n A r b e i t . 
A u f i h rem j ü n g s t e n Wel t t re f fen in 
N a i r o b i hat sie die für 1971 geplante 
We l tkon fe renz ü b e r die Be t e i l i gung 
der J u g e n d an der 2. En twick lungs ­
dekade b e g r ü ß t . In e iner E r k l ä r u n g 
des G e n e r a l s e k r e t ä r des Wir tschaf ts ­
und Sozia l ra ts der V e r e i n t e n N a t i o n e n 
h e i ß t es dazu, e iner der wesen t l i chen 
S c h w ä c h e n der 1. En twick lungsdekade 
sei das Feh len e iner w i r k s a m e n Öffent ­
l ichkei tsarbei t gewesen. Desha lb m ü ß ­
ten die B e m ü h u n g e n u m eine Besse­
rung dieser V e r h ä l t n i s s e i n den 70er 
J ah ren i n erster L i n i e v o n der J u g e n d 
getragen werden . W e n n junge Leute 
für diese Aufgabe g e w o n n e n w e r d e n 

her. be i sp i e l swe i se die A k t i v i t ä t e n der 
„ A k t i o n Dr i t t e W e l t " m a ß g e b l i c h zu 
e iner B e w u ß t s e i n s ä n d e r u n g beigetra­
gen. A u c h das O s t p r e u ß e n b l a t t hat 
wiederho l t ü b e r d ie T ä t i g k e i t junger 
O s t p r e u ß e n i m R a h m e n der Entwick­
lungshi l fe berichtet. 

D i e geplante W e l t k o n l e r e n z muß 
jedoch nach A n s i c h t der „ I n t e r n a t i o n a ­
len S tuden tenbewegung für die V e r ­
e in ten N a t i o n e n " i n S t ruk tur und Pro­
g ramm f lex ibe l se in und Gelegenhei t 
b ie ten, die A n s i c h t e n der Jugend übe r 
die En tw ick lungsh i l f e darzuste l len. Sie 
s ind der M e i n u n g , d a ß die Jugend be­
reits i n die P l a n u n g dieser W e l t k o n ­
ferenz e inbezogen w e r d e n m ü ß t e . Falls 
der Rat der J u g e n d nicht g e h ö r t werde, 
bestehe die Gefahr , d a ß das Ergebnis 
dieser V e r a n s t a l t u n g an G l a u b w ü r d i g ­
ke i t für d ie J u g e n d ve r l i e re . b. i. h. 

k ö n n t e n , dann folge daraus v o n selbst 
eine mul t ip l ika to r i sche W i r k u n g auf F r e i Z © l t 
weitere Schichten. 

In den letzten J a h r e n wurde diese Langeweile?Mißbrauch?Zwang? 
Beobachtung i n v i e l e n L ä n d e r n b e s t ä ­
tigt. A u c h i n der Bundes r epub l ik ha-

d r a h t z ä u n e und Kont ro l l s t r e i fen 
werden durch den Deich verdeckt. 

E i n D i a - V o r t r a g i n Bergen infor­
mierte die Te i lnehmer der R a l l y e ü b e r 
die schlechte wirtschaftl iche u n d k u l ­
ture l le Lage der Zonenrandgebiete , 
die be i der T e i l u n g z u s a m m e n h ä n g e n ­
der W i r t s c h a f t s r ä u m e durch die Demar­
ka t ions l in ie entstanden ist. D a sich 
in d iesem re in landwirtschaft l ichen 
Gebie t ke ine Industrie wegen der 
langen Transpor twege ansiedelt , wan ­
dert die Jugend ab, z u r ü c k b le iben 
Gemeinden mit einer sehr ü b e r a l t e r ­
ten Einwohnerschaft . Seit e in igen 
Jah ren versuchen die G e m e i n d e v ä t e r 
die landschaftliche S c h ö n h e i t zu nutzen 
und v e r s t ä r k t Besucher i n diesen K r e i s 
zu z iehen. Durch diesen V o r t r a g wurde 
das e indrucksvol le B i l d v e r v o l l s t ä n ­
digt, das die Ra l lye t e i lnehmer v o n 
dem Zonenrandgebie t bekamen. 

Das Haus der Jugend i n Bevensen 
w a r Z i e l der d i e s j ä h r i g e n R a l l y e . Dor t 
l ö s t e sich die Spannung der T e i l ­
nehmer; die Punkte w a r e n a u s g e z ä h l t , 
die Siegermannschaften standen fest: 
1. P la tz : Mannschaft H e n n i g M ü s s i g -
brodt, Hannove r , auf V W 1600, 
2. P la tz : Mannschaft H a n s - W a l t e r 
Jaensch, Bevensen, auf V W 1300, 
3 Pla tz : W o l f g a n g W e y e r (aus K ö n i g s ­
berg), Buxtehude, auf S imca 1300. 
Poka lgewinne r und D J O - L a n d e s v o r -
sitzender M ü s s i g b r o d t dankte i m 
N a m e n a l le r Te i lnehmer dem D J O -
Kre i svo r s i t zenden Hors t Eckert aus 
Bevensen für die s o r g f ä l t i g e V o r b e ­
re i tung und D u r c h f ü h r u n g . M i t i hm 
waren sich a l le Mannschaften e in ig : 
im n ä c h s t e n J ah r ist man wieder da­
bei , rebu 

Tag der H e i m a t : Starke Be te i l igung der jungen Genera t ion Foto: Zander 
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Kein Benzin mehr 
Kleiner Pannenkursus 
für unsere jungen Leser 

K e i n Benz in mehr, oder sagen w i r 
besser, der M o t o r bleibt w ä h r e n d der 
Fahr t stehen. 

W a s k a n n das sein? — N u n meistens 
stimmt es schon, der T a n k ist leer. 
W e n n Sie e inen k l e i n e n Rese rveka ­
nister mi thaben und auch e inen Tr i ch ­
ter z u m Einfü l l en des Benzins , k a n n 
Ihnen eigent l ich nicht v i e l passieren. 
Ode r doch? Sie setzen sich wiede r i n 
Ihren W a g e n , im V e r t r a u e n darauf, 
jetzt Ihre Fahrt fortsetzen zu k ö n n e n . 
Sie starten, mehrmals sogar, aber der 
M o t o r läuft nicht. W a s ist los? ü b e r ­
legen Sie bitte, g le ich k a n n er nicht 
anspringen. Die Benz in le i tung , die 
Benz inpumpe und der Ve rgase r s ind 
absolut leer gefahren. Jetzt m u ß erst 
mit langsamen An las se rumdrehungen 
Ihre Benz inpumpe v o m T a n k her neuen 
Kraftstoff in den Ve rgase r pumpen. 
Dieser V o r g a n g k a n n schon e inige 
Zei t dauern, e in M i n u t e , oder auch 
sogar l ä n g e r . Je nach Fahrzeugtyp 
ist das sehr verschieden, j a es gibt so­
gar welche, die w o l l e n dann ü b e r ­
haupt nicht mehr. Der h e i ß e M o t o r hat 
die leere Benz inpumpe nun auch noch 
ausgetrocknet, die k l e i n e n Pumpen­
ven t i l e s ind nun nicht mehr feucht und 
so kommt ü b e r h a u p t ke ine Saugwir ­
k u n g mehr zustande. 

In diesem F a l l k a n n man das Ober­
t e i l des Luftf i l ters abnehmen und mi t 

e inem k l e i n e n G e f ä ß etwas B e n z i n i n 
den V e r g a s e r e i n g i e ß e n u n d gle ich­
ze i t ig starten. D a z u braucht m a n aber 
e inen Helfer , a u ß e r d e m ist Vor s i ch t 
geboten, denn w e n n der M o t o r z u r ü c k ­
sch läg t , k a n n es brennen! Ich m ö c h t e 
diese M e t h o d e also nicht unbedingt 
empfehlen, aber bevor man seine 
Batter ie leergestartet hat u n d dann 
vo l l ens festsitzt, w ü r d e ich es wagen . 
Ratsam ist es jedoch, sich i n k l e i n e m 
G a n g solange schleppen zu lassen, b is 
die Pumpe doch noch B e n z i n f ö r d e r t . 
Zwe i f e l l o s besser ist es jedoch, den 
T a n k gar nicht erst rest los leer z u 
fahren, sondern vo rhe r nachzutanken. 

Es gibt aber auch andere G r ü n d e , 
aus denen Ihr Fahrzeug unvermi t te l t 
stehen b le iben kann . Re ine mechani­
sche Feh le r s ind heute dankenswer te r ­
weise sel ten geworden , d a f ü r t reten 
immer noch recht h ä u f i g e lektr ische 
Feh le r auf. Diese reichen v o n abge­
zogenen, abgerissenen, amgescheuer-
ten oder abgeknickten, ve rbrann ten 
oder verschmorten K a b e l n bis h i n zu 
Feh le rn an den Unterbrecherkontak­
ten. 

Ers taunl ich h ä u f i g treten diese F e h ­
ler nach Werks ta t taufentha l ten , nach 
Inspekt ionen oder anderen Repara tu ­
ren auf. V i e l e dieser Feh le r s ind na­
tür l ich in der W e r k s t a t t entstanden 
und sie k ö n n e n nur dort durch ent­
sprechend s o r g f ä l t i g e A r b e i t i n Z u ­
kunft ve rmieden werden . A b e r es gibt 
auch eine Reihe v o n Fehle rn ,d ie z w a r 
nach einem Werks ta t tbesuch auftre­
ten, für die man die Werks t a t t aber 
nicht ve ran twor t l i ch machen kann . 

F re ize i t ist e i n T e i l unserer Freiheit, 
Das Recht, z u tun u n d zu lassen, was 
immer w i r m ö g e n . I rgend etwas, WMS 
uns S p a ß macht. D a gibt es unzäh l ige 
M ö g l i c h k e i t e n . 

Oft ist F re i ze i t schon Langewei le . 
Das ist dann v ie l l e i ch t der G r u n d , daß 
man sich i n H a s c h t r ä u m e , i n Luft­
s c h l ö s s e r u n d durchbeatete Näch t e 
f lüchte t . . . 
. . . und w i e sieht es d r ü b e n aus? W i e 
ist es dort mi t F re ihe i t u n d Freizeit 
bestel l t? 180 000 Jugendl iche , so lesen 
w i r , a rbe i ten i n Be t r i eben u n d K o m b i ­
naten i n der sowjet ischen Wirtschaft. 
Dor t w e r d e n Prob leme der Rat iona­
l i s i e rung , der Sys tem-Automat i s ie ­
rung und der schnel leren Produkt ion 
behandel t . In der sogenannten „Frei-, 
zei t" f inden sich 13 000 Jugendliche 
bereit , noch etwas Z u s ä t z l i c h e s zu tun. 

So hat z. B. das V E B Transformato­
ren- u n d R ö n t g e n w e r k i n Dresden 
seine gesamte V o r f e r t i g u n g nach ei­
nem M o d e l l zentra l is ier t , das zehn 
junge „ W e r k t ä t i g e " selbst erarbeitet 
haben. So l ies t m a n es i n den Ze i ­
tungen, d ie d r ü b e n geschrieben wer­
den. 

U n d b e i uns? 
B le ib t es be i der Langewei le , bei 

den L u f t s c h l ö s s e r n , den H a s c h t r ä u m e n , 
den durchbeateten N ä c h t e n ? 

Das a l les w ä r e w e n i g . U n d vor al­
l em eines: Unse re W e l t bewegt sich 
mi t r ap iden Schri t ten e inem techni­
s ier ten Z e i t ä l t e r entgegen, und wir, 
die Jugend , w i r werden dieses Zeit­
al ter t ragen und gestal ten m ü s s e n . 

W ä r e es da nicht an der Zeit , sich 
G e d a n k e n d a r ü b e r zu machen, wie wir 
i n der Zukunf t bestehen k ö n n e n ? 
W e n n d ie jen igen , die dieses Zeitaltei 
besser z u gestal ten wissen , uns über ­
runden, dann ist es u m unsere Frei 
u n d u m unserer F re ihe i t geschehen! 

Desha lb so l l ten w i r nicht alles, was 
da d r ü b e n p rak t iz ie r t w i rd , so ein­
fach ablehnen. W i r sol l ten uns zumin­
dest unsere G e d a n k e n machen. L. W. 

Tagung des BOST 
Der S tudentenbund O s t p r e u ß e n 

(BOST) l ä d t a l l e Studenten, Oberstu­
f e n s c h ü l e r u n d Jungakademiker 
zwischen 18 und 35 J ah ren zu seiner 
n ä c h s t e n T a g u n g e in , deren Thema 
ans ak tue l l em A n l a ß lautet: „Chancen 
und R i s i k e n der Deutschland- und Ost­
po l i t i k . " 

T e r m i n : 30. September bis 3. Okto­
ber. Tagungsor t : B a d Pyrmont , Ost-
he im. Tagungsbe i t r ag : 20 D M . Fahrt -
kos ten we rden erstattet, Unterkunft 
und V e r p f l e g u n g s ind frei. Anfragen 
und A n m e l d u n g e n sofort an stud. jur. 
G i s e l a K r o h n , 87 W ü r z b u r g , Innerer 
G r a b e n 51, Te le fon (09 31) 5 35 44. 
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Blick vom Schloßturm 
Bei gutem W e t t e r reichte die Sicht bis zur Ostsee 

A ls Wahrzeichen Königsbergs erhob sich 
hoch ü b e r dem Gewirr der Straßen der 
Schloßturm. W e i t blickte er i n das frucht­

bare Land, und seine charakteristische Gestalt 
konnte man an s c h ö n e n Tagen sogar v o m Turm 
des Galtgarbens erkennen. — In Gedanken 
steige ich noch e inmal die vielen Stufen zu ihm 
hinauf, Ausschau zu halten in das Land meiner 
Heimat. 

Fast zu meinen Füßen blaut der Schloßteich 
zu mir herauf, umgeben v o n der Promenade, an 
der das Schloßcafe, die Stadthalle, das Park­
hotel und Cafe Schweriner liegen. Schäne, 
wilde Enten und viele Ruderboote beleben die 
Wasserfläche, e in M ö w e n s c h w a r m kreist um die 
hölzerne Schloßteichbrücke. Erst von hier oben 
kann man erkennen, wie groß der Schloßteich 
eigentlich ist: so groß, daß man eine ganze 
Stunde braucht, um einmal um ihn herum zu 
wandern. Richtig, dort hinten sind die Kaskaden 
zu sehen. Im Anschluß daran grüßt der Ober­
teich mit seinen Badeanstalten herüber, um­
rahmt von weiten Grünanlagen , darin auch das 
Roßgärter und das Königstor eingebettet lie­
gen. W i e ein silbernes Band zeigt sich weiter 
rechts der Pregel im Gegenlicht, der alte, der 
neue Pregel, v o n Osten kommend in großem 
Bogen an Arnau vorbei f l ießend. Mehr nach Nor­
den auf dem kleinen Bahnhof in Quednau steht 
ein Bäderzug nach Cranz, ungeduldig stößt die 
Lokomotive w e i ß e Dampfwolken aus. Ganz 
deutlich ist eine alte Ordenskirche zu erkennen. 

Vier junge Leute mit Blasinstrumenten sind 
inzwischen zu mir heraufgestiegen, auch heute 
soll nach a l tüberl iefertem Brauch um 11 Uhr der 
Choral: .Ach bleib mit deiner Gnade" über die 
Stadt ertönen. Unten im Schloßhof wartet schon 
eine Gruppe von Fremden auf den Glocken­
schlag. Jetzt ist es soweit, die getragene Weise 
ertönt, in alle vier Windrichtungen wird sie 
geblesen. In den Nischen über mir hat ein Wan-
derfalkenparchen seinen Horst, lautlos zieht es 
im hellen Himmelsblau seine Kreise um den 
Turm. 

Nach Südwes ten liegt das ausgedehnte Hafen­
viertel, fast unter mir die Lastadie mit ihren 
Fachwerkgiebeln und holperigen Gassen, wie 
aus einer Spielzeugschachtel aufgebaut. Uber 
das Hundegatt fährt die Dittchenfähre, die grüne 
Brücke ist hochgezogen, ganz langsam schiebt 
sich ein Schlepper mit einem großen Lastkahn 
hindurch. Z u beiden Seiten der Brücke warten 
Menschen und Straßenbahnen, wuchtig erhebt 
sich das Rechteck der Börse aus dem Straßenge­
wirr. Im Innenhafen löschen Uberseedampfer 
an den ausgedehnten Kaianlagen, am Herings­
speicher, im Freihafen. An der neuen Reichs­
bahnbrücke wartet ein 3000-Tonnen-Dampfer. 
auf die Durchfahrt. 

Die fünf Hafenbecken im Außenhafen sind 
genau zu erkennen, die Walzmühle , die Zellu­
losefabrik Cosse, der alte und der neue Silo, die 
beide zu den größten Europas gehören . Hinter 
Friedrichsberg breitet sich die weite Wasser­
fläche des Frischen Haffs aus, das Paradies aller 
Wassersportler. Durch den Seekanal fährt der 
„Phönix" an den acht Kanalinseln vorbei in 
Richtung Pillau. Etwas nach links steht ja auch 
die kleine Kirche von Haffstrom. Rechts das 
Waldgebiet der Kaporner Heide bis an die 
Bucht von Fischhausen, und dahinter kann man 
sogar den Saum der O s t s e e k ü s t e erkennen. 

Der Ausblick nach Süden läßt mich in die 
ganze Länge der Vorstädt ischen Langgasse hin­
einsehen, der schlanke Turm der Haberberger 
Kirche ragt heraus. Von den Pregelarmen ein­
gerahmt steht unser a l tehrwürdiger Dom, an ihn 
angelehnt das Grabmahl Kants, des größten 
Sohnes unserer Heimat, eingerahmt von hell­
grünen Linden. Dort steht auch das Geburtshaus 
Agnes Miegels. 

Ganz dicht zusammengedrängt liegen am 
Münchenhof und am Lindenmarkt die Hausboote 
der Niederunger „Zippelbauern", auf dem Alt­

städtischen Markt und auf der Fischbrücke wim­
melt es von Menschen. Unter mir fährt die „2" 
kreischend den Schoßberg hoch. Die Sonne steigt 
immer höher, es wird langsam heiß hier oben. 
Noch einmal blicke ich in die Runde, hinüber 
zum Paradeplatz mit der Universität , dem 
Opernhaus, dem Denkmal Kants und Europas 
größter Buchhandlung von Gräfe und Unzer, zur 
Schloßteichbrücke und auf den Roßgärter Markt, 
auf den Turm der Sackheimer, der Löbenicht-
schen Kirche, auf die Dominsel mit der alten 
LTniversität, auf die Börse und das Altstädtische 
Rathaus, in den Hafen und auf die Reichsbahn­
brücke am Holländerbaum, zum Nordbahnhof 
und dem Neuen Schauspielhaus, über da« Ge­
lände der Ostmesse, nach den Hufen, Ratshof 
und Juditten. nach Maraunenhof und dem 
Aschmannpark, und ich suche die Straße, wo 
ich wohne wo ich gewohnt habe. 

Während ich wieder abwärts steige, künden 
über mir die Glocken dröhnend die Mittags­
stunde an. Auf dem sonnendurchglühten Schloß­
hof blicke ich hinüber zu den ehemals könig­
lichen Gemächern, ich trete ein in den weiten 
Raum unserer Schloßkirche, wo einst die ersten 
Könige Preußens gekrönt wurden. Idi wanderte 
durch das Prussiamuseum, durch den Moskowi­
tersaal, und stehe vor dem Schlitten, auf welchem 
einmal der große Kurfürst die Schweden über das 
zugefrorene Kurische Haff verfolgt hat. Ich sehe 
noch die herrlichen Einbände der Silberbiblio­
thek Herzog Albrechts und sitze dann an­
schließend bei den großen Fässern unten im 
„Blutgericht" beim roten Blutgericht Nr. 7. 
ringsum von fröhlichen Zechern umgeben, die — 
genau wie ich — noch nichts ahnen von dem 
grausamen Geschehen, das einmal über uns 
hereinbrechen wird. 

Draußen an der Schloßmauer stehen zwei 
Marjellen vor der Kanttafel, unbeirrt durch den 
lärmenden Verkehr lesen sie in heimatlichem 
Tonfall: 

„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer 
neuer und zunehmender Bewunderung und Ehr­
furcht, je öfter und anhaltender sich das Nach­
denken damit beschäftigt: Der bestirnte Himmel 
über mir und das moralische Gesetz in mir.* 

Blick vom Königsberger Schloßturm nach Süden Kaise i -Wi lhe lm-P la t z und Speicherviertel 
Foto Bavdria 

Auch Thorn war eine deutsche Stadt 
V e r e i n f ü r Fami l ienforschung gab altes Geschichtswerk n e u heraus 

Der Aufmerksamkeit eines übersee ischen Mit­
gliedes des Vereins für Familienforschung in 
Ost- und Wes tpreußen e. V . ist es zu verdan­
ken, daß der erste Band der alten Thorner Ge-
schichtsdarstelluni, von George Gottlieb Ditt-
mann aus dem Jahre 1789 erhalten geblieben ist 
— ein Zeichen dafür, daß die Aufrufe des Ver­
eins zur Erhaltung seltener, altpreußischer ge­
schichtlicher Quellen nicht ungehört verhallt 
sind. Bei den großen Verlusten an Urkunden 
und historischen Geschichtsbeiträgen aus unse­
rer Heimat haben wir allen Grund, die Umsicht 
des in den USA wohnhaften Dr. med. Stibi zu 
loben wie auch jene ostpreußische Aussiedle­
rin ehrend zu erwähnen , die in den Dreck gewor­
fenes Urkundenmaterial ihrer Heimat zusammen­
raffte und in ihrem kargen Gepäck nach West­
deutschland brachte. 

George Gottlieb Dittmann, öffentlicher Leh­
rer an der Neustädt ischen Schule zu Thorn, sam­
melte in der Erkenntnis, daß eine Reihe von 
Werken und Schriften über seine Vaterstadt 
nicht jedermann haben und studieren konnte 
und auch die Brauchbarkeit des Materials ohne 
eingehende Prüfung auf ihre Glaubwürdigkeit 
e ingeschränkt war, schon frühzeitig alles nur 
Erreichbare und stellte es zu einem zweibändi­
gen Werk zusammen. Wie aus seiner längeren 

Begegnungen mit Kormoranen 
In O s t p r e u ß e n gab es e ine K o l o n i e auf d e m M a h r u n g s e e 

Phalacrocorax carbo: Der wissenschaftliche 
Name mutet den Laien fremdartig an. Anders 
'st es mit dem gebräuchlichen „Kormoran". Je­
der hat ihn wohl schon einmal gehört . Irgend­
wie regt er die Einbildungskraft an. Ist er nicht 
gleichsam ein klirrender Akkord? Vor dem inne­
ren Auge taucht das Bild einer heroischen Land­
schaft auf: Jagende Wolken im Sturm über 
heißen W e l l e n k ä m m e n in der Einsamkeit des 
großen Wassers. Das ist sein Reich. 

Leide ist er von Jahrzehnt zu Jahrzehnt sel­
tener geworden. Der Fischer verfolgt diesen sei­
nen Feind rücksichtslos, wenn er kann und darf, 
ebenso wie den Fischadler, -reiher und den Eis­
vogel. 

In der Bundesrepublik ist er infolgedessen nur 
noch seltener Irrgast. 

Ob die einzige ostpreußische Kolonie auf dem 
Mahrungsee im Kreise Mohrungen noch vor­
handen ist, konnte ich bisher nicht in Erfahrung 
bringen. Aus dieser Gegend stammt meine erste 
Bekanntschaft mit dem großer Fischräuber. 

Sie begann fo lgendermaßen: Dem jungen In­
ger hei einmal — es mag im Jahre 1920 qewe 
sen sein — im Morgengrauen übe r unseren, 
Haussee, dem Langgutsee im Kreise Osterode, 
das Flugbild eines i hm bis dahin unbekannten, 

schwarzen Vogels auf, der mit vorgestrecktem 
Hals schnell dahinstrich und in der Krone einei 
alten Ufererle aufbäumte. Nachschau in Bestim­
mungsbüchern ergab, daß es sich zweifellos um 
einen Kormoran handelte, der, wie weitere Er­
kundungen ergaben, vom Lindenwerder im 
Mahrungsee aus auch unseren See besuchte. 

Einige Jahre vergingen. Bei einer Mittags­
pirsch am Seeufer sah ich über das Schilf hin­
weg auf einem kleinen Flußdelta, das gern als 
Ruheplatz von Wassergef lügel aufgesucht 
wurde, zwei Kormarane. Einer mußte mein wer­
den! Als ich vorsichtig die Büchse anbackte, 
halten die klugen Vöge l doch wohl schon Ver­
dacht geschöpft. Sie wurden schlanker und ttntCl 
h ü l l e n sich leise in rauhen Kehllauten. Obwohl 
ich kormoranisch nicht verstand, war es klar, 
daß sie gleich abstreichen würden. Der Schuß, 
.lebend freihändig über Visier und Korn auf 
etwa 100 Meter, gelang. Die Beute mit dem 
schnell herbeigeholten Boot zu bergen, w-u 
nicht schwierig. Der präparierte, stolze Vogel 
blieb ein Erinnerungsstück bis zur Vertreibung. 

Nachträglich wurde mir klar, daß ich die N.i-
•nrsfhutzverorclnunq übertreten hatte. Man kann 
iei/i ruhig darüber sprechen, denn die Tat 
ist längst verjährt. 

Vorrede hervorgeht, war Dittmann sich der 
Hauptaufgabe eines historischen Schriftstellers, 
mittels Vergleichunq die Wahrheit aus guten 
und zuver läss igen Quellen zu schöpfen, voll 
bewußt. Auch war es ihm klar, daß durch Sorg­
losigkeit und Verwahrlosung vieles der Nach­
welt verloren gehe. Sein Appell an seine Mit­
bürger, ihn durch „Erinnerungen, die aus einem 
wahrheitliebenden und wohlwollenden Herzen 
kämen", zu unterstützen, scheint nicht überhört 
worden zu sein, enthält doch der vorliegende 
Band einen besonderen Nachtrag aller nicht ein­
gearbeiteten Zusätze und Abänderungen. 

Nach einem geschichtlichen Abriß, der mit 
den Prußen beginnt und mit dem rel igiösen 
Ausgleich (darunter Bau einer evangelischen 
Kirche im Jahre 1756) zur polnischen Zeit unter 
dem Polenkönig August III. aus dem Hause 
Sachsen endet, geht der Verfasser im weiteren 
auf die überaus interessante Entwicklung Thorns 
während seiner Zugehörigkei t zum sog. .Pol­
nischen Preußen" ein. Dabei befleißigt er sich 
einer vorbildliche.i Objektivität . So erwähnt er 
das Dekret des Kron-Großkanzlers Zamoyski, 
in welchem dieser die Freiheit evangelischer 
Untersassen von der Zahlung der Kirchengebüh­
ren an den örtlichen römisch-katholischen Pfar-
der „auf das deutlichste und nachdrücklichste 
bekräftigte". 

Die geistige Bedeutung Thorns unterstreicht 
Dittmann durch den Hinweis auf das Wirken 
des größten Sohnes der Stadt, des 1473 ge­
borenen Nicolaus Coppernicus, an der St.-
Johannes-Schule. Auch hebt er den hohen wis­
senschaftlichen Rang verschiedener weiterer 
Männer der Stadt hervor. Von ihnen seien 
hier nur einige erwähnt, z. B. der ab 1551 tätige, 
lutherisch gewordene Bischof Johannes Lubod-
zielski, — wegen des polnisch klingenden Na­
mens ausdrücklich als „Preuße" von Adel be­
zeichnet —, ferner Professor M . S. L. Geret (1755) 
und der 1741 in Conitz geborene Prediger Jo­
hannes Andreas Hewelke, dessen Mutter eben­
falls der Familie Geret angehörte . Von dem 
„Reformierten Pfarrer" Johannes Serenius 
C'hodowiecki (lfilO—1775) stammt, wie Dittmann 
stolz bemerkt, der berühmte Berliner Kupfer­
stecher Daniel Chodowiecki ab. Der wohl be­
deutendste Lehrer am ehrwürdigen Thorner 
Gymnasium war der in Jablonken bei Passen­
heim geborene Historiker Professor M. Chri­
stoph Hartknoch, dessen Bücher, z. B. .AJtet 
und Neues Preußen", noch heute zu den Stan­
dardwerken unserer Heimat gehören. 

Dittmann streift auch, obwohl er die Würdi­
gung der „Bürgermeister und Rath-Männer" 
von vornherein dem zweiten Teil seines Wer­
kes vorbehalten hatte, das traurigste Ereignis 
in der Geschichte Thorns, das „Thorner Blut­
bad". Der Stci<ll|>i(isi(lent und regierende Bür­
germeister Rößner (auch Rösner) und neun 
weitere ehrenwerte Bürger wurden für jäh ent­

standene Zusammenstöße zwischen jugendlichen 
Angehör igen beider christlicher Konfessionen 
und für die dabei erfolgte Erstürmung der 
Kirche und des Klosters der Jesuiten verant­
wortlich gemacht, namentlich aber wegen un­
genügender Ahndung des Aufruhrs zum Tode 
verurteilt und im Dezember 1724 öffentlich vor 
dem Rathaus hingerichtet, ohne daß selbst der 
intervenierende Preußenkönig Friedrich Wil­
helm I. dies verhindern konnte. 

Das Deutschtum der Stadt hierdurch zu er­
schüttern, gelang indessen nicht. Kaufmann­
schaft und Zünfte blieben auch in Zukunft übe i -
wiegend deutsch. Wer das Namensverzeichnis 
des Buches liest, wird nur ganz wenig polnische 
Namen finden. M ö g e der Neudruck des Bandes, 
der das Jahrhunderte alte Deutschtum Thorns, 
selbst zur Zeit polnischer Oberhoheit, eindeutig 
beweist, zum Auffinden des noch verschollenen 
zweiten Bandes des Dittmannschen Werkes bei­
tragen. 

Die 88 Seiten umfassende Sonderschrift (Nr. 15 
der neuen Reihe des Vereins für Familienfor­
schung in Ost- und Westpreußen e. V.) ist von 
der Vereinsschriftleitung: Frau Margot Braess 
in 2 Hamburg 67, Alversloweg 15, zum Preise 
von 9,70 D M zuzügl. 0,30 DM Porto zu beziehen 
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C Es stand In der Zeitunq 

Vor 130 Jahren 

Berlin, 17. Septemher 1844 

Die Freimaurerlogen feiern ihr hundert idhri-
qes Bestehen in Preußen mit einer festlichen 
Tagung in der Hauptstadt. Aus Schlesien. Pom­
mern und der Provinz Preußen sind starke Ab­
ordnungen eingetroffen. 

Vor 100 Jahren 

Königsberg, 15. September IH70 

General v. Manteuffel dankte der Stadt für 
die hervorragende Betreuunq der dort in Laza­
retten liegenden Verwundeten und der Für­
sorge für die Hinterbliebenen gefallener ost-
preußischer Soldaten. 

Vor 50 Jahren 

Königsberg, 14. September 1936 

Als erster Kreuzer der Reichsmarine besuch!«-
die „Medusa" Ostpreußen. 

Königsberg, 17. September 1920 

Die polnischen Behörden gehen gegen alle 
Deutschen vor, die von den Sowjets während 
ihres Vormarsches in Polen in irgendwelche 
Ämter eingesetzt worden waren. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb feden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimalort angeben. 

Heimattreffen 1970 

26./27. September, Gerüauen: Hauptkreis­
treffen in Rendsburg, Bahnhofshotel 

3. /4. Oktober, Allenstein-Stadt: Haupttreffen 
in Gelsenkirchen, Hans-Sachs-Haus 

4. Oktober, Bartenstein: Kreistreffen, Ham­
burg, Zeughausmarkt 39, Langanke 

4. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen in Neu­
münster 

4. Oktober, Johannisburg: Haupttreffen in 
Hamburg, Curio-Haus, Rothenbaumch. 

4. Oktober, Mohrungen: Kreistreffen in Mül­
heim (Ruhr), Solbad Rattelberg 

10. Oktober, Bartenstein: Kreistreffen, Berlin, 
Tempelhofer Damm 104, Berliner Kindt 

11. Oktober, Angerapp: Jahreshaupttreffen in 
Mettmann. Adlerstraße 5 (Kolping-
haus) 

11. Oktober, Lyck: Bezirkstreffen in Hanno­
ver. Bäckeramtshaus 

Allenstein-Stadt 
Stadthauptvertreter: Georg Mogk. 42 Oberhausen. 
Am Grafenbusch 5. Telefon 0 21 32 86 25 60. 

Das Programm unseres Heimattreffens in Gelsen­
kirchen steht nunmehr fest: Sonnabend, 3. Oktober, 
10 Uhr, Eröffnung der II. AUensteiner Kunstaus­
stellung im Max-Planck-Gymnasium, Gelsenkirchen-
Buer, Goldbergweg (von Hauptbahnhof oder Hans-
Sachs-Haus mit der Straßenbahn bis Rathaus Buer, 
Fahrzeit 25 Minuten!. Anschließend Werkstattge­
spräch der Kulturschaffenden mit einer Dichter­
lesung von Tamara Ehlert, der Preisträgerin in unse­
rem Lyrik-Wettbewerb. 14.30 Uhr Versehrtenwett-
kämpfe im Ricarda-Huch-Gymnasium, Schultestr. 50. 
16 Uhr Fußballspiel Schalke 04 — Alte Herren Al­
ienstein, in der Glückauf-Kampfbahn. 16.30 Uhr 
Schwimmwettkämpfe im Stadtbad, Husemannstraße 
Nr. 17, Nähe Hauptbahnhof. Am Abend geselliges 
Beisammensein im Hans-Sachs-Haus, Sportlertreffen 
in den oberen Räumen. Sonntag, 4. Oktober, 8.30 
Uhr, evangelischer Gottesdienst in der Altstadt­
kirche, 10.15 Uhr katholischer Gottesdienst in der 
Propsteikirche. 12 Uhr Feierstunde im Hans-Sachs-
Haus. Ab 14 Uhr gemütliches Beisammensein im 
Hans-Sachs-Haus, in den oberen Räumen Treffen 
der AUensteiner Garnison. Soweit das Programm. 
Und nun noch ein Hinweis: Die Ausstellung AUen­
steiner Künstler im Max-Planck-Gymnasium zeigt 
in einem großen Uberblick das Schaffen unserer 
Bildenden Künstler heute. Wer den Wunsch hat, 
ein Kunstwerk, sei es ein Aquarell, eine Zeichnung, 
ein Ölgemälde, eine Bronzeplastik für sein Heim 
zu erwerben, hat dort die Möglichkeit dazu. Zur Er­
öffnung der Ausstellung und einem anschließenden 
kurzen Empfang ist jedermann herzlich eingeladen. 

Angerapp 
Kreisvertreter: Heinz Czerlinski, 401 Hilden. Mozart­
straße 37, Telefon 0 21 04 / 21 64 41. 

Jahreshaupttreffen in Mettmann: Sonntag, 11. Ok­
tober, findet in der Patenstadt Mettmann das Jah­
reshaupttreffen unserer Kreisgemeinschaft statt. Ta­
gungsort ist das Kolpinghaus, Adlerstraße 5. Nähe 
Jubiläumsplatz. Parkmöglichkeit, Tiefgarage. Um 
10 Uhr Kranzniederlegung auf dem Ehrenfriedhof, 
Eingang Goethestraße, und am Angerappstein, Ange­
rapper Platz. Beginn des Treffens II Uhr. Sonn­
abend, 10. Oktober, findet im Rathaus, Neander-
straße 75, im Sitzungssaal die öffentliche Sitzung 
des Kreistages Angerapp statt. An die Mitglieder 
dieses Organs ergingen gesonderte Einladungen. 
Am selben Tag findet ab 20 Uhr im Kolpinghaus, 
kl. Sitzungssaal, 1. Etage, ein Treffen der ehemaligen 
Oberschüler statt unter Leitung von Lm. Erich 
Teßmer, 2944 Wittmund, Königsberger Straße 11. 
Die bereits Sonnabend in Mettmann anwesenden 
Angerapper sind ab 20 Uhr Gäste einer Veranstal­
tung des öffentlichen Vertriebenenverbandes im 
Kolpinghaus, großer Saal. Quartierwünsche — Unter­
bringung in Privatquartieren oder Hotel — sind an 
die Stadtverwaltung Mettmann, Patenschaftsbüro 
Angerapp (nicht an mich), bis zum 1. Oktober zu 
richten. Am Sonnabend ist ab 12 Uhr im Rathaus, 
Zimmer 13. eine Auskunftstelle eingerichtet. Ich 
hoffe, eine große Zahl von Angehörigen unserer 
Kreisgemeinschaft begrüßen zu können. 

Traditionsgemeinschaft ehemaliger Angerapper 
Oberschüler: Bei den Heimatkreistreffen, in Brie­
fen und bei Begegnungen ist immer wieder der 
Wunsch nach einem Treffen ehemaliger Schüler 
und Lehrer unserer Angerapper Oberschule laut 
geworden. Diesen Wunsch möchten wir nun verwirk­
lichen. Alle ehemaligen Schüler und Schülerinnen 
mit ihren Angehörigen, alle ehemaligen Lehrer, bzw. 
deren Angehörige sind herzlich eingeladen zu einer 
Zusammenkunft _» unserer Patenstadt Mettmann 
am 10. Oktober, dem Vorabend des Jahreshaupt-
treffens. Wir möchten uns einmal wiedersehen, mit­
einander reden und uns gemeinsam unserer heimat­
lichen Schule erinnern. Erwünscht ist das Mitbrin­
gen noch vorhandener Bilder und sonstiger Doku­
mente aus dem Schulleben. Wir haben Gelegenheit, 
anschließend an dieses Treffen mit den bereits in 
Mettmann anwesenden Angerappern als Gäste einer 
Veranstaltung des örtlichen Vertriebenenverbandes, 
mit Tanz, ebenfalls im Kolpinghaus, teilzunehmen. 
Die Einladung an alle „Ehemaligen" mündlich oder 
schriftlich weitergeben. Darum bitten Erich Teßmer 
und Hans Gulweid. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Willi Piehl, 237 Rendsburg, Alte 
Kieler Landstraße 25. Telefon 0 43 31 ' 2 32 16. 

Man ist versucht zu sagen, daß unser diesjähriges 
Hauptkreistreffen gewissermaßen „in Konkurrenz" 
zum Tag der Heimat durchgeführt werden mußte. 
In der ganzen Umgebung von Nienburg wurde die­
ser Tag ausgerechnet am gleichen Tag veranstaltet. 
Dieser Umstand und das nicht gerade erfreuliche 
Wetter trugen dazu bei, daß der Besuch hinter 
dem der vergangenen Jahre etwas zurückblieb. Der 
große Saal im Parkhotel war aber trotzdem gut 
besetzt, als Kreisvertreter Piehl das Treffen er­
öffnete und besonders den Kreisältesten Bruno Zeiß 
begrüßte. Der Kreisvertreter bezog sich auf ein 
Erlebnis aus dem letzten Weltkrieg und stellte fest, 
daß ein Sprecher einer Kreisgemeinschaft sich in 
einer „mißlichen Lage" befinde, wenn er über die 
heutige Lage sprechen müsse. Obwohl nicht mehr 
im Krieg, könne von einem Friedenszustand in der 
Welt wohl nicht gesprochen werden. Auf den Mos­
kauer Vertrag eingehend stellte er ohne Wider­
spruch fest, daß wir diesen Vertrag im Gegensatz 
zu seinen Befürwortern wohl kaum als gut bezeich­
nen könnten. Er hob den gewaltigen Anteil hervor, 
den alle heimatvertriebenen Ostdeutschen an dem 
Aufbau der Bundesrepublik Deutschland haben. 
Auch unserer Jugend müßten wir sagen, was wir 
an den deutschen Ostgebieten verloren haben, denn 
gerade Ostpreußen sei ja auch mehr als 700 Jahre 

rein deutsch gewesen. Im Augenblick bleibe uns 
allerdings nur übrig abzuwarten und immer wie­
der zu verlangen, daß unser Recht auf die Heimat 
bei diesem Moskauer Vertrag und allen seinen 
folgenden gewahrt werden müsse. Der Kreisver­
treter wies auf die Kundgebungen am Marine-
Ehrenmal in Laboe und auf die Gedenkstunde der 
LMO anläßlich des 50. Jahrestages der Volksab­
stimmung in Ost- und Westpreußen hin und sprach 
die Uberzeugung aus, daß eine Abstimmung nach 
dem letzten Krieg in Ostpreußen sicher genau so 
verlaufen wäre wie vor 50 Jahren. Unsere Pflicht 
als Ostpreußen und Deutsche sei: „Recht, Freiheit, 
Frieden, Heimat"! Oberkreisdirektor Harms wurde 
begleitet von Mitgliedern des Kreistages Nienburg, 
des Kreisflüchtlingsrates und des BdV. Harms gab 
seiner Freude Ausdruck, daß wieder einmal viele 
Vertriebene aus Stadt und Kreis Bartenstein gekom­
men seien. Seine Ansprache gipfelte in der Fest­
stellung, daß unser Patenkreis auch weiterhin diese 
Patenschaft sehr ernst nähme und auch in der 
kommenden Zeit Unterstützung gewähren wolle. Ein 
Tonband von der 25jährigen Erinnerungsfeier in 
Laboe bildete dann den Abschluß des offiziellen 
Teils. Danach hatten alle Besucher Zeit und Ge­
legenheit, Erinnerungen an die Heimat aufzufri­
schen. Die Mitglieder des Kreisausschusses und des 
Kreistages fanden sich zu einer kurzen Besprechung 
zusammen. Sie diente der Feststellung von Vor­
schlägen für die Neuwahl einiger Kreistagsmitglieder 
und der kommenden Arbeit. Die neu zu wählen­
den Mitglieder werden im Ostpreußenblatt benannt. 
Kreisältester Zeiß übernahm es, die Durchführung 
der Wahl in die Wege zu leiten. 

Fiscbhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas 
Telefon 0 46 42 5 38. 

2341 Faulück 

Der Tag der Heimat im September ist schon seit 
langem der Tag des Treffens des Kreises Fischhau­
sen in der Patenstadt Pinneberg. Und das ist gut 
so, nicht nur die Vertriebenen haben ihre Heimat 
verloren, ganz Deutschland sieht blühende Provin­
zen schon seit 25 Jahren außerhalb seines Ver­
waltungsbereiches. „Ein Vierteljahrhundert, nur ein 
Stoßseufzer der Geschichte", sagte Axel Springer 
in seiner inhaltsreichen Rede in Berlin. Der Leit­
gedanke dieses Tages war: „Wer Gewalt anerkennt, 
verliert den Frieden". Dieses Wort erläuterte Kreis­
vertreter Heinrich Lukas nach den Begrüßungs­
worten des Bürgermeisters von Pinneberg, der auch 
die Grüße des Landrats ausrichtete. Die Kranz­
niederlegung am eindrucksvollen Gedenkstein unter 
den Klängen des Liedes vom „guten Kameraden" 
leitete zu den Ausführungen des jungen Samlän-
ders Ingolf Spickschen über, der nach geschicht­
lichem Rückblick über die Verkündung der Charta 
der Heimatvertriebenen vor 20 Jahren sprach und 
mahnende Worte besonders an die Jugend richtete, 
die die ferne Heimat, das schöne Samland, den 
Ausgangspunkt der christlich-deutschen Kultur vor 
bald tausend Jahren, nie und nimmer aufgeben 
dürfe. Lieder eines Frauenchors umrahmten die 
Feierstunde, die mit dem Deutschlandlied schloß. 
Das sehenswerte reich ausgestattete Kreismuseum 
in der Bismarckstraße 45 wurde stark besucht, der 
Saal und die Nebenräume im Cap Polonio waren 
am Nachmittag besetzt wie noch nie. Je stärker die 
Anfeindungen der Heimatvertriebenen von gewisser 
Seite sind, um so größer, eindrucksvoller ist ihr 
Zusammenschluß. Das bewies der Tag der Heia.at, 
das Jahrestreffen des ostpreußischen Kreises Fisch­
hausen, im Jahre 1970 in Pinneberg in ganzer Deut­
lichkeit. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling. 
Knusperbäuschen 9. Telefon 04 51 ' 6 52 32. 

Sonntag in Rendsburg: Allen Landsleuten des 
Kreises Gerdauen sei nochmals dringend gesagt, 
daß das Hauptkreistreffen unserer Gemeinschaft am 
Sonntag, 27. September, in Rendsburg, Bahnhofs­
hotel, ein besonderes Bekenntnis unserer Treue 
zur angestammten Heimat sein soll. Ich erwarte, 
daß ein jeder Landsmann des nord- und westdeut­
schen Raumes die Fahrt nach Rendsburg auf sich 
nimmt. Das Bahnhofshotel ist ab 9 Uhr, die Hei­
matstube gegenüber dem Kreistagsgebäude von 10 
bis 12.30 Uhr, geöffnet. Im Mittelpunkt der Heimat­
gedenkstunde um 13.30 Uhr steht die Ansprache des 
Chefredakteurs des Ostpreußenblattes Hugo Wel­
lems, der die heimatpolitische Situation erläutern 
und allen Landsleuten die Gefahr aufzeigen wird, 
in die wir durch die neue Ostpolitik unserer Regie­
rung hineingeraten. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dietrich Goldbeck. 4812 Brackwede. 
Eichenstraße 14. Telefon 05 21/4 10 55. 

Kreistreffen in NeumUnster am 4. Oktober: Saal­
öffnung 9 Uhr Gaststätte Reichshallen. Altonaer 
Straße. 10 Uhr Andacht. Anschließend mit kurzen 
Unterbrechungen Ansprache des Kreisvertreters, 
Mittagspause, Jugendstunde, Lichtbildervortrag 
„Gumbinnen lebt", allgemeine Aussprache. Die Mit­
glieder des Kreisausschusses und die Bezirksver­
treter der Kirchspiele erteilen Auskünfte. Im Ne­
benraum kl. Gumbinner Ausstellung. Alle z. Zt. 
greifbaren Gumbinner Schriften (Heimatbriefe, 
Bildpostkarten, Stadtplan und Kreiskarte) werden 
ausgelegt und angeboten. Ebenso können die bis 
jetzt fertiggestellten Ortspläne besichtigt und be­
stellt werden. Alle Gumbinner, Angehörige und 
Freunde, besonders aus Schleswig-Holstein, Ham­
burg und dem ndördlichen Niedersachsen sind herz­
lich zur Teilnahme eingeladen. 

Der neue Gumbinner Heimatbrief Nr. 14 wird 
Anfang Oktober ausgeliefert. Er enthält u. a. den 
Wortlaut der Andacht beim Bundestreffen in Biele­
feld, ferner Ausführungen über den Gestalter des 
Gumbinner Gründungs-Bauplanes, Schultheiß von 
Unfriedt, und einen sehr interessanten Auszug aus 
dem Tagebuch eines sowjetischen Offiziers (Erleb­
nisse in Ostpreußen bei den Kämpfen 1945). Berichte 
über das Gumbinner Treffen und andere Veran­
staltungen der Kreisgemeinschaft, Ankündigung der 
neueren Veröffentlichungen und zahlreiche Fami­
liennachrichten schließen sich an. Mit einer Reihe 
von Bildern ausgestattet wird das Heft wieder eine 
Bereicherung des Schrifttums für jede Familie sein. 
Wer den Heimatbrief noch nicht regelmäßig erhält, 
schreibe sofort an: Stadt Bielefeld, Patenschaft Gum­
binnen, 48 Bielefeld, Postfach 181. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Fritz Walter Kautz, 5351 Kommern-
Süd. Am Bruch 10, Telefon 0 24 43 / 27 88. 

Auf unser Heimattreffen am 4. Oktober in Ham­
burg, Curiohaus, Rothenbaumchaussee (siehe letzten 
Heimatbrief), wird nochmals hingewiesen. Beginn 
der Feierstunde 11 Uhr. Das Curiohaus ist ab Bahn­
hof Dammtor in fünf Minuten zu Fuß zu erreichen. 

Labiau 
Kreisvertreter: Walter Gernhöfer. 2171 Lamstedt. 
Basbeker Straße 34. 

Kreistreffen am Tag der Heimat im Patenkreis 
Kreis Land Hadeln: Schon am Freitag und Sonn­
abendvormittag waren viele Kreisangehörige in den 
Patenkreis gekommen, um am Kreistreffen teilzu­
nehmen. Sonnabendnachmittag fand man sich in 
der Heimatstube in Lamstedt zusammen, wo Kreis­
vertreter Walter Gernhöfer Labiauer aus dem Ruhr« 
gebiet, Kassel, Frankfurt a. M. sowie der näheren 

und weiteren Umgebung begrüßen konnte. Auch 
ein alter Cap-Hornier-Kapitän, Kurt Kryzan, des­
sen Wiege in Spannegeln, Kreis Labiau, stand, und 
dessen Gattin den Cap-Hornier-Wandteppich ent­
worfen und gewebt hat, waren dabei: Oberkreis­
direktor Büning, Kreisverwaltungsrat Brüning, der 
Bürgermeister der Samtgemeinde Lamstedt, Mai­
tin Steffens, Samtgemeindedirektor Peter Heß, aus 
dem Memelland stammend, und Bürgermeister Re-
gels, Oberndorf, nahmen an der Führung durch die 
Heimatstube und an der anschließenden Kaffee­
tafel in der Konditorei Holling teil und gaben ihrer 
Verbundenheit mit dem Patenkind Ausdruck. Der 
Heimatfilmabend zeigte die Filme „Königsberg", 
„Zwischen Haff und Meer", „Unser Leben, unser 
Streben". In der Heimatstunde am Sonntag, die 
gemeinsam mit dem Bund der Vertriebenen durch­
geführt wurde, begrüßte Kreisvertreter Gernhöfer 
Ehrengäste, Gäste und Labiauer. Unter den Ehren­
gästen sah man den stellvertr. Landrat des Kreises 
Land Hadeln, Schlichting v. Rönn, Vertreter der 
Philologenschaft, der Lehrerschaft, Oberstleutnant 
Seelmann-Eggebert als Vertreter der Bundeswehr, 
sowie zahlreiche Bürgermeister, Gemeindedirektoren 
und Kreistagsabgeordnete. Bundestagsabgeordneter 
Freiherr von Firks sprach über den Moskauer Ver­
trag, der ein Diktat sei und dessen Ratifizierung 
Europa gefährde. Der Nachmittag war dem Ge­
denken an die Heimat mit vielen Darbietungen 
ernster und fröhlicher Art gewidmet, bei denen 
sich die örtlichen BdV-Gruppen viel Mühe gegeben 
hatten. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm. 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45 3 66 

Kulturwart: Allen Landsleuten unserer Heimat-
Kreisgemeinschaft zur Kenntnis, daß Gerhard Pa-
sternack-Drachenstein, jetzt 2 Hamburg 61, Märker 
Weg 8a, zum Kulturwart unserer Gemeinschaft er­
nannt worden ist. Ich bitte alle, sich mit diesbezüg­
lichen Fragen an ihn wenden zu wollen. 

Unser Rastenburger Buch wird zusammengestellt. 
Ich bitte alle, die noch etwas in der Schublade 
haben, was für diese große Kreischronik von Wich­
tigkeit ist, dies sofort an Dr. Rudolf Grenz, 355 Mar­
burg/Lahn, In der Gemoll 19, einzusenden. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker, 2321 Rantzau. 
Post Grebin, Telefon 0 43 09 / 1 37. 

Seinen 80. Geburtstag begeht am 23. September 
der von uns allen hochgeschätzte Lm. Fritz Bre­
denberg in geistiger und körperlicher Frische. Die 
Heimatkreisgemeinschaft ist dem Jubilar ganz be­
sonderen Dank schuldig für die großen Verdienste, 
die sich Bredenberg seit der Vertreibung um den 
Kreis Sensburg erworben hat. In Würdigung dieser 
Verdienste hat der Kreisausschuß in seiner Sitzung 
am 20. September in Hamburg beschlossen, ihn zum 
Ehrenvorsitzenden der Heimatkreisgemeinschaft 

<=«n«buie zu ernennen. Von ganzem Herzen wün­
schen wiV ihm weiterhin Gesundheit und Schaffem­
freude für seine geliebte Heimat. 

Tilsit-Ragnit 

Der Tilsiter Fußballspieler Klaus-Dieter Sieloff (28). 
der vom VfB Stuttgart zur Bundesligamannschaft 
von Mönchengladbach übergesiedelt war und mit 
kam nach langer Zeit im Spiel gegen Ungarn in 
dieser Mannschaft deutscher Fußballmeister wurde, 
Einsatz. Seit sieben Jahren gehörte der Ostpreuße 
Nürnberg (3 : 1) in der Nationalmannschaft zum 
und war auch bei beiden Weltmeisterschaften in 
zum Kader, durfte Jedoch ganze neunmal spielen 
England und Mexiko nur Ersatzmann. Bei seiner 
als vorgerückter Abwehrspieler und sollte nun end­
lich einen Stammplatz in der Nationalmannschaft 
Sieloff in allerbester Form, schoß das erste Tor 
zehnten Berufung jetzt in Nürnberg zeigte sich 
haben. Gegen Ungarn spielte auch der Ostdeutsche 
Weber, während diesmal der Sudetendeutsche Held 
Ersatzspieler war. 

Deutsche Fünfkampfmeisterin mit neuer DLV-
Bestleistung von 5398 Punkten, acht Punkte unter 
dem Weltrekord, wurde vor der deutschen Olympia­
siegerin Mickler-Becker (5282 Pkt.) in Stuttgart 
Heidemarie Rosendahl (23), Tilsit/Radevormwald. 
13,1 lm Hürdenlaufen, 13,31 m im Kugelstoßen und 
mit neuer ostdeutscher Bestleistung im Hochsprung 
mit 1,70 m am ersten Tag, ließen einen Weltrekord 
erhoffen. Am zweiten Tag mußte die Weltrekord­
inhaberin im Weitsprung (6,84 m) unverständlicher­
weise gegen den böigen Wind springen und er­
reichte so nur 6,57 m. Die abschließenden 200 m 
in 23,0 Sek. hätten für den neuen Weltrekord ge­
reicht, doch das Kampfgericht wertete nicht wie 
üblich die von drei Stoppuhren gemessene Zeit vor. 
23,0 Sek., sondern die 23,1 Sek. der elektrischen 
Zeitmessung. So wurde Heide um den verdienten 
Weltrekord gebracht und sagte mehr als enttäuscht: 
„Ich werde nie wieder einen Fünfkampf in Deutsch­
land bestreiten!" Kurt Bendlin-Thorn mußte nach 
Sturz im Hürdenlaufen im Zehnkampf ausscheiden. 
Der Wartheländer Bernd Knut wurde mit 7594 Pkt. 
Sieger. 

Europameister mit neuem Europarekord (7 :49.5 
Minuten) wurde die bundesdeutsche 4 mal 200-m-
Freistilstaffel bei den Europameisterschaften der 
Schwimmer in Barcelona mit dem mehrfachen deut­
schen Meister und Olympiateilnehmer Olaf von Schil­
ling (27), Stralsund'Wuppertal, der seit 1965 in den 
USA studierend trainiert. Mit den deutschen Spitzen­
schwimmern W. Lampe, Meeuv und Faßnacht 
schwamm v. Schilling, der auch in allerbester Form 
war, vor der Sowjetunion, der mitteldeutschen 
Mannschaft und Schweden diesen hervorragenden 
Europarekord. Nach den wenigen deutschen Europa­
pokaltiteln in den Vorjahren — 1954 durch Ursula 
Happe-Krey aus Danzig 200 m Brust und 1966 durch 
Horst-Günter Gregor aus Elbing 4 mal 100 m Frei­
stil — war v. Schilling der dritte ostdeutsche Gold­
gewinner bei den Europameisterschaften der 
Schwimmer. 

Der eine wollte Europameister bleiben — der 
andere es werden, doch beides ging für die der­
zeitig besten deutschen Berufsboxer, die Ostpreu­
ßen Gerhard Piaskowy (27), Lyck/Berlin, im Super-
weltergewicht in Barcelona und Rüdiger Schmidtke 
(27), Gumbinnen/Frankfurt, im Halbschwergewicht 
in Frankfurt nicht in Erfüllung. Piaskowy gegen 
den Herausforderer Hernandez wurde in der 14. 
Runde so schlecht wie noch nie aus dem Ring ge­
nommen. Der Exeuropameister: „Ich war einfach 
schlecht." Er wird etwa sechs Monate nicht mehr in 
den Ring steigen und sich von seinem Trainer tren­
nen. Rüdiger Schmidtke erging es nicht besser. Er 
verlor einwandfrei gegen den routinierten Titelver­
teidiger del Papa-Italien nach 15 Runden. Schmidtke 
war niedergeschlagen und sagte: „Alles habe ich 
diesmal falsch gemacht." 

Vier deutsche Meistertitel der Sportschützen er­
zielte der Olympiadritte von Rom 1960 Klaus Zäh-
ringer (30), Osterode/ Wiesbaden: KK-Gewehr 
568 Ringe, KK-Dreistellungskampf * 1163 Ringe, 
KK-liegend - 595 und KK-stehend <• 379 Ringe. Den 
fünften Titel im KK-kniend gewann der Olympia­
sieger von i960 Peter Kohnke (29), Königsberg/Bre­
mervörde, mit 390 Ringen. 

In der Hamburger Tischtennismannschaft sorgten 
die mehrfache norddeutsche und Hamburger Meiste­
rin Ev-Kathleen Zemke-Angerburg sowie die Hol­
länderin Mieke Jenisch für einen Sieg gegen Wien 
mit 6 : 3 und ein Unentschieden S : 5 gegen Stock­
holm. Doch die gemeinsame Wertung mit den Her­
ren ergab ein Unentschieden gegen Wien mit 9 : 9 
und eine 6 :11-Niederlage gegen Stockholm. 

Der Tllslter Abwehrfußballspieler des Hamburger 
Sportvereins, Jürgen Kurbjuhn (30), brach steh im 
Spiel Norddeutschland gegen JUtland das Jochbein 
und mußte operiert werden. Er wird der Hamburger 
Bundesligamannschaft für längere Zeit sehr fehlen. 

Der Ruder-Club Germania Königsberg in Ham-

KTAisvprtreter: Dr. Hans Reimer, Lübeck. Geschäits-
M f t m f « 2 S Ä i Jürgens, 314 Lüneburg, Schil­
lerstraße 8. Telefon 0 41 31/4 23 16. 

Treffen der Eißelner und Lenkenauer in Düssel­
dorf: Das diesjährige Treffen der Eißelner und 
i enkenauer verlief wie alle bisherigen in rechter 
Harmonie Lm. Hofer konnte viele Grüße an die im 
umgebauten Restaurant im Haus des deutschen 
Ostens versammelten Landsleute übermitteln. Viele, 
darunter die frühere Gemeindeschwester Frieda und 
einige zum ersten Male gekommenen Landsleute 
hatten eine weite Reise hinter sich. Lm. Hofer 
begrüßte besonders herzlich den Gemeindebeauf­
tragten Gustav Koppen, früher Herbergsvater der 
beiden Jugendherbergen in Unter-Eißein, sowie den 
Patenonkel der Patengemeinde Heikendorf bei Kiel, 
Bürgermeister Sätje. Lm. Koppen gab seiner Em­
pörung darüber Ausdruck, daß unsere derzeitige Re­
gierung ohne daß eine Notwendigkeit vorgelegen 
hätte, ihre Unterschrift in Moskau unter einen Ver­
trag setzte, der ein Viertel unseres deutschen Lan­
des preisgibt, zum Nachteil und Leidwesen der Hei­
matvertriebenen und Flüchtlinge. Bürgermeister 
Sätje selbst Holsteiner, jedoch mit viel Verständnis 
für die Belange der Heimatvertriebenen und Flücht­
linge und daher auch bei denselben sehr beliebt, 
zog Parallelen zu den Landschaften Schleswig-Hol­
steins und Ostpreußens und lud alle Lanrlsleute 
recht herzlich zum Patenschaftstreffen 1971 in Hei­
kendorf ein. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorfer Weg 37. Telefon 0 41 91 ' 20 03 

Treffen in Wiesbaden am Sonnabend, 31. Oktober: 
Hierzu laden wir alle im Raum um Frankfurt/M. 
wohnenden Angehörigen des Kreises Wehlau herz­
lich ein. Wir treffen uns um 10 Uhr im Haus der 
Heimat, Friedrichstraße 35 (Bushaltestelle erreichbar 
vom Bahnhof mit Bus Nr. 4, es sollen auch noch 
andere Busse dort hinfahren). Wer zu übernachten 
wünscht, melde sich baldigst bei Frau Scheffler, 
Wiesbaden, Walkmühltal 24, Telefon 52 94 28 (nach 
18 Uhr) oder bei Konrektor Kurt Hellmig, Wies­
baden, Langendellschlag 26, Telefon 4 78 12 (nach 
18 Uhr) an. Es werden Einladungen an eine Reihe 
ehemaliger Oberschüler und Realschüler ergehen, 
so daß es ein kleines Treffen ehemaliger Schüler 
und Lehrer sein wird. Programm: Bericht über die 
Arbeit der Kreisgemeinschaft zur politischen Lage. 
Nachmittags: Erinnerungen an den Heimatkreis, 
neue Dias und eine Ausstellung von Großfotos, die 
auch jeder kaufen kann. Die Stadtpläne können bei 
Frl. Ursula Weiß, 2818 Syke, Sulinger Straße 8, be­
stellt werden (6,— DM); dazu gehört ein Beiheft. 

bürg e. V. wird 1971 75 Jahre alt. Die Jubiläums­
feier ist, wie die sehr gelungenen Wanderfahrten 
der Vorjahre, wieder in einer sehr schönen Ruder­
stadt für die Tage vom 20. bis 23. Mai 1971 und 
zwar in Limbui^r/Lahrt vorgesehen. Auch die Jahres­
hauptversammlung wird nicht wie bisher in Ham­
burg, sondern ebenfalls in Limburg am Sonnabend, 
dem 22. Mai 1971 im Bootshaus des dortigen Ruder­
vereins von 1895, stattfinden. 

Der früher so erfolgreiche Deutschlandachter wird 
nach dem enttäuschenden vierten Platz bei den 
Weltmeisterschaften in Kanada nicht mehr in der 
jetzigen Besetzung fahren. Vier der Achterrecken 
werden voraussichtlich weiter den Stamm für den 
neuen Achter bilden, doch die übrigen vier, darunter 
der Braunsberger Manfred Weinreich (24) sowie sein 
Clubkamerad Hitzbleck vom Emder Ruderverein, 
die schon 1967/68 Deutscher Meister im Vierer waren 
und auch bei Europameisterschaften und anderen 
internationalen Regatten gut abschnitten, werden 
wieder auf einen Vierer umsteigen. 

c Kamerad, ich rufe dich! 

Treffen II./I. R. l 
Am Samstag, 17. Oktober, um 15 Uhr, findet das 

traditionelle Treffen der Kameraden des ehem. 
II./I. R. l (später I. und II./I. R. 43) aus den Garniso­
nen Tilsit und Insterburg in Düsseldorf, und zwar 
im Lokal Dietrich am Worringer Platz, statt. Alle 
Kameraden und Freunde werden dazu mit ihren 
Angehörigen herzlich eingeladen. 

Peter Voss, 43 Essen, Keplerstraße 91 

Kameradschaft Pi. 1 
Die Kameradschaft Pi. Btl. 1 hält ihr diesjähri­

ges Treffen am 17. und 18. Oktober in Köln ab. Die 
Kameraden und Angehörigen der aus dem PI. Btl. 1. 
Königsberg, hervorgegangenen Schwesterbataillonc 
Pi. 11, 21. 41 einschl. der Kriegsformatton sind /.u 
diesem Treffen herzlichst eingeladen. Treffpunkt 
Breite und Zeughausstraüe) etwa 10 Minuten zu Fuß 
ist das Kolpinghaus. St.-Apern-Straße (zwischen 
vom Hauptbahnhof. Beginn am 17. Oktober um 15 
„Neues von den Pionieren". Für Angehörige In dieser 
Uhr. Ab 16 Uhr Jahresversammlung mit Bericht 
Zeit Stadtbesichtigung. Ab 20 Uhr Beisammensein 
mit Tanz. Am 18. Oktober um 10.30 Uhr Frühschop­
pen mit gemeinsamem Mittagessen und AUsklang. 
Auf die verbilligten Fahrten der Bundesbahn zu 
diesem Zeitpunkt wird hingewiesen. 

Treffen der 21. ID 
Nochmals wird an dieser Stelle auf das 10. Divisions­

treffen der ehemaligen 21. (ostpr./westpr.) Infanterie-
Division am 10. und 11. Oktober in Bückeburg hin­
gewiesen. An diesem Terffen nimmt auch eine Ab­
ordnung der „Diable Rouge" 152te RI, unserer ein­
stigen Gegner und jetzigen Freunde und Kameraden, 
teil. Es konzertrieren je ein deutsches und ein enc-
liches Musikkorps. 

Auskunft: Alexander Schreiber, 4967 Bückeburg, 
Jägerstraße 32. Telefon 0 57 22 / 30 47. 

R.R. 2, R.R. 21, später Panzer-Regiment 24 
in 3118 Bevensen-Medingen 

Am 24./2S. Oktober treffen sich die Angehörigen 
der oben bezeichneten Einheiten in 3118 Bevensen-
Medingen im Hotel Vier Linden. Anmeldungen sind 
an den Kameraden Gerhard Thorn, 3118 Bevensen. 
Schlesienweg 36, Telefon 0 58 21 / 10 55. möglichst Ml 
zum 30. September, zu richten. 

R. R. 1/Pz. Gr. Rgt. 21 
Im September vor 50 Jahren rückten die Eskadrons 

des Reiter-Regiments 1, die bis dahin verteilt im 
Grenzschutz eingesetzt waren, in ihre endgültigen 
Garnisonen Tilsit und Insterburg ein. Am 26. und 
27. September 1970 veranstaltet die Kameradschaft 
ehem. Reiter-Regiment 1 /Panzer-Grenadier-Regi­
ment 21 deshalb In Meppen/Ems ein großes Jubilä­
umstreffen. Das Festprogramm sieht u. a. auch 
reiterliche Vorführungen am Vormittag des 27. 9. 
vor. Wer Näheres erfahren will, wende sich bitte 
umgehend an Kamerad Willi Widdrat. 447 Meppr" 
(Ems), Kardinal-von-Galen-Str. 11, Tel. 0 59 31/21 *>. 
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Die Kirche steht zu uns Vertriebenen 
Das n ö r d l i c h e O s t p r e u ß e n ist i m m e r noch Deutschland u n d T e i l d e r D i ö z e s e E r m l a n d 

Beim ökumenischen Gottesdienst am Tag der Heimat in Berlin sprad) u. a. der bekannte Vertrie-
benenpfarrer^, endelin Siebrecht. Da seine Predigt nicht nur von besonderer Bedeutung ist, sondern 
auch vielen Trost und inneren Halt bietet, gibt das Ostpreußenblatt sie hier auszugsweise im Wort­
laut wieder. 

C h r i s t u s g l ä u b i g e Gemeinde, 

ich glaube, für unsere Heimatver t r iebenen ist 
diese Anrede richtig. Denn wenn sie nicht g r ö ß ­
tenteils wi rk l i ch g l ä u b i g e Chr i s t en gewesen 
waren, als sie vo r 25 Jahren und auch noch 
später aus ihrer He imat barbarisch ver t r ieben 
wurden, beraubt und oft genug auch m i ß h a n d e l t , 
bis sie nach l e idvo l l en Irrfahrten ins Ungewisse 
endlich i rgendwo in Deutschland haltmachen 
konnten, wenn sie damals nicht g l ä u b i g e C h r i ­
sten gewesen w ä r e n , dann h ä t t e sich wahr­
scheinlich Stalins diabolische Berechnung er-
li i l l t : M i l l i o n e n ostdeutscher und anderer ver­
elendeter Heimatver t r iebener sol l ten K e i m z e l ­
len sozialer Unruhen und B r u t s t ä t t e n der kom­
munistischen W e l t r e v o l u t i o n werden, bis 
schließlich ganz Deutschland dem Machtbereich 
Stalins anheimfal len m u ß t e . Diese Hoffnung 
Stalins war keineswegs i r rea l . W i r haben es 
rjenüqend erlebt und erleben es besonders tra­
gisch gerade in diesen unseren Tagen, wie 
Heimatvertriebene anderer V ö l k e r (unser Jahr­
hundert wurde ja nicht das prophezeite „ J a h r ­
hundert des Kindes" , sondern das der V e r t r i e ­
benen und Flücht l inge) Opfer v o n inneren U n ­
ruhen und B ü r g e r k r i e g e n , j a v o n Gewa l t ak t io ­
nen wurden, die den Wel t f r i eden ernsthaft be­
drohen und M i l l i o n e n friedliche Reisende in 
aller W e l t in Angs t und U n g e w i ß h e i t s t ü r z e n . 

Doch die deutschen Heimatver t r iebenen brach­
ten zwar nur k l äg l i che Reste ihres Eigentums 
als T r a g e g e p ä c k mit, aber ihren s tarken G l a u ­
ben und deshalb keine l ä h m e n d e Ve rzwe i f l ung , 
sondern Hoffnung, und so wurden sie mit ih rem 
Arbeitsfleiß und ihrer Berufserfahrung die 
besten Helfer beim Wiederaufbau Rest-Deutsch­
lands, nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
moralisch und poli t isch. Ohne diese H a l t u n g der 
Heimatvertr iebenen h ä t t e es auch der M a r s h a l l -
Plan kaum geschafft. So ist es nicht verwunder­
lich, d a ß die Heimatver t r iebenen (und nur sie!) 
als erste g r o ß e , mi l l ionens tarke V o l k s g r u p p e 
sich schon vor zwanz ig Jahren zum Pr inz ip der 
Gewal t los igkei t bei der Ver t re tung ihres Rech­
tes feierlich bekannten und verpflichteten 

V e r d e r b l i c h e L e b e n s m i t t e l 
Erkrankungen treten häuf ig nach dem G e n u ß 

falsch aufbewahrter Speisen auf, deshalb be­
wahren Sie leichtverderbliche Lebensmit te l 
tierischer Herkunft und al le daraus hergestel l­
ten Speisen im K ü h l s c h r a n k oder w e n n k e i n 
Kühlschrank vorhanden ist, be i Temperaturen 
unter + 10 G r a d Ce l s ius auf! D ie K ü h l u n g ist 
aber nur dann w i r k s a m , w e n n sie nicht l ä n g e r 
als zwei Stunden unterbrochen w i r d . Z u wa rm 
aufbewahrte Lebensmit te l oder Speisen werden, 
wenn sich krankmachende Bakte r ien da r in ver­
mehrt haben, durch n a c h t r ä g l i c h e K ü h l u n g nicht 
wieder e inwandfrei . D i e e inmal gewachsenen 
Bakterien werden dadurch nicht a b g e t ö t e t . 

Gekochten oder gebratenen Fisch soll te man 
nicht aufbewahren, sondern gegebenenfalls so­
fort sauer einlegen! v . d. 

W u ß t e n Sie s c h o n . . . 
. . . d a ß Wasserdunst im Badezimmer, der sich 

zum Leidwesen der Hausfrauen an Kacheln 
und Spiegeln n i e d e r s c h l ä g t , ve rmieden werden 
kann, wenn man vo r dem Einlaufen des h e i ß e n 
Wassers die W a n n e e twa handbreit mit ka l tem 
Wasser füllt? 

H o h e G e w i n n c h a n c e n 
Neue Verkaufsmethoden im Handel 

Gemeinsam mit dem Hande l werben Stein­
kohle und Braunkohle für den Kauf neuer, 
moderner A u t o m a t i k ö f e n . D i e O f e n k ä u f e r er­
halten beim H ä n d l e r einen Bon, mit dem sie 
50 D M in einer A u s l o s u n g gewinnen k ö n n e n . 
In der „Ak t ion 50-Mark-auf-d ie-Hand" s ind 
20 000 Gewinner vorgesehen. 

Die neuen A u t o m a t i k ö f e n s ind v o n der In­
dustrie aus den Erfahrungen der letzten zehn 
Jahre entwickelt worden . Sie bieten Sicherheit 
und bequeme Bedienung, eine sehr lange Brenn­
dauer, die automatische E ins te l lung der Ofen-
leistung, rauchschwache V e r b r e n n u n g und einen 
sparsamen Verbrauch. M a n kann in ihnen Eier­
kohlen, Braunkohlenbr iket ts sowie verschiedene 
Steinkohlenarten verheizen. Die Öfen s ind an­
sprechend gestaltet und vermi t te ln mit ihren 
Leuchtfenstern den Eindruck eines angenehmen 
Kaminfeuers. Auf der K ö l n e r F r ü h j a h r s m e s s e 
waren die 1970er M o d e l l e am meisten gefragt. 

Wenn sich die Fami l i en auf den W i n t e r e in­
richten, k ö n n e n die Liebhaber der Ofenheizung 
ihre Chance wahrnehmen. D ie Gemeinschafts­
werbung von „ S t e i n k o h l e + Braunkohle" 
möchte von den O f e n k ä u f e r n erfahren, w ie sie 
über ihren 70er Au tomat iko fen für K o h l e und 
Briketts denken. Die Ofenbons stellen den K o n ­
takt her. Sie sind in Zei tungsanzeigen zu fin­
den und werden auch ü b e r den Kohlenhande l 
an die Haushalte vertei l t . M a n füllt sie mit der 
eigenen Anschrift aus und läßt sie vom Ofen-
handler und B r e n n s t o f f h ä n d l e r b e s t ä t i g e n . 

Wer seinen Au tomat iko fen f rühze i t ig kauft 
und seinen Bon schnell einschickt, hat beson­
ders hohe Gewinnchancen, da j ewe i l s 5000 G e ­
winner in vier Ziehungen ausgelost werden und 
die frühen Einsender eine „ V i e r - M a l - C h a n c e " 
Ottben. F. K. 

zum Verzicht auf Rache und Verge l tung . U n d 
das zu einer Zeit, als denen, die heute lautstark 
einen Gewal tverz icht v e r k ü n d e n (und darunter 
freilich manches andere, minder Gutes verber­
gen), dieses W o r t offenbar noch vö l l ig unbe­
kannt war. Deshalb nennen sie uns heute „Re­
vanchisten"! Unsere Heimatver t r iebenen taten 
das alles deshalb, w e i l sie sich nicht an die mit 
dem wachsenden Wohl s t and a l lmäh l i ch auf­
tauchenden sogenannten „ p r o g r e s s i v e n Intellek­
tuel len" und deren Phantasieprodukte hielten, 
sondern an ihr eigenes heimatliches moralisches 
und qeistiges Erbe und an ihre Seelsorger. Diese 
q r o ß e n t e i l s mit ihnen zusammen den W e g in 
das „Elend" gegangen auf den S t r a ß e n der V e r ­
treibung, waren mit ihnen zusammen in den 
Lagern und gaben ihnen seelischen Ha l t und 
Hoffnung, oft als einzige. Diese Heimatseelsor­
ger hiel ten ihre Gemeinden g r o ß e n t e i l s auch 
s p ä t e r auf mancherlei W e i s e zusammen, als die 
Eingl iederung in das Wirtschafts- und Berufs­
leben die Fluchtgruppen zerstreute und die ent­
behrungsreichen Tage harter Aufbauarbei t be­
gannen. Diese heimatliche Verbundenhei t 
s t ä r k t e besonders v ie le Vereinsamte, deren A n ­
g e h ö r i g e den grausamen Strapazen erlegen w a ­
ren oder noch in der Heimat wei l ten . Es hatte 
sich gezeigt: die Re l ig ion war eine starke S t ü t z e 
der Treue zur Heimat und dadurch auch der V e r ­
antwortung für V o l k und Va te r l and , Begriffe, 
die zum Segen für al le bei den Heimatver t r ie ­
benen durchschnittlich wei t h ö h e r i m Kur s ste­
hen als bei v ie len , die ihren W o h l s t a n d — ge­
schützt durch Opfer und Le id anderer, z. B. auch 
unserer standhaften Landsleute in der Zone — 
in Ruhe aufbauen konnten! 

Die Kirche hat i n Deutschland schon ab 1946 
auf W e i s u n g v o n Papst Pius XI I . , e inem Freund 
und Schutzherren der Ver t r iebenen und V e r -
fehmten in a l ler We l t , die p e r s ö n l i c h e n Seel­
s o r g e b e m ü h u n g e n der ver t r iebenen Priester zu 
einem dichten "Netz geordneter Ver t r iebenen-
Seelsorge ausgebaut, die beibehalten wi rd , so­
lange sie g e w ü n s d i t und b e n ö t i g t w i r d . Ebenso 
bl ieben die ostdeutschen Diözesen , deren Te r r i ­
tor ien ganz oder te i lweise polnischer V e r w a l ­
tung unterstell t sind, wei te rh in bestehen, und 
das, o b w o h l auch der polnische Episkopat in 
Rom die Err ichtung neuer polnischer D i ö z e s e n 
fordert. Das Gebiet der D i ö z e s e n Breslau, 
S c h n e i d e m ü h l , Ermland und g r o ß e Te i le der 
D iözese B e r l i n s ind in v i e r Seelsorge- und V e r ­
wal tungsbezirke eingeteil t (und zwar v o m po l ­
nischen Primas K a r d i n a l H l o n d 1945), die sich 
mit den D i ö z e s a n - G r e n z e n nicht decken. A u s ­
drückl ich m u ß gesagt se in: auch das sowjetisch 
besetzte n ö r d l i c h e O s t p r e u ß e n ist immer noch 

Deutschland und T e i l der D iözese Ermland. Die 
Oberhir ten dieser Bez i rke s ind Päps t l i che A d m i ­
nistratoren, polnische Priester im Bischofsrang, 
denen acht Hilfsbischöfe zur Seite stehen. Sie 
unterstehen nicht dem polnischen Primas, son­
dern direkt dem V a t i k a n , der sie ein- und ab­
setzen kann! 

In der Zeit des Rechtsstaates wurden kirchliche 
D i ö z e s a n - G r e n z e n in P r e u ß e n und Ö s t e r r e i c h 
nicht zu Staatsgrenzen gemacht, w e i l die Regie­
rungen die Religionsfreiheit der B ü r g e r achte­
ten und sie am p e r s ö n l i c h e n V e r k e h r ü b e r die 
Staatsgrenze hinaus nicht behinderten. Das tun 
in Mi t te leuropa erst die t o t a l i t ä r e n Dikta turen 
faschistischer und kommunistischer P r ä g u n g . 
Deshalb waren nicht nur die Vors te l lungen des 
polnischen Episkopats im V a t i k a n , sondern auch 
die verschiedenen Vat ikanbesuche sozialdemo­
kratischer Po l i t ike r und Regierungsmitgl ieder 
seit der B i ldung der jetzigen Bundesregierung 
ergebnislos: auch Papst Pau l V I . h ä l t am W a h l ­
spruch seines Lehrmeisters und V o r g ä n g e r s 
Papst Pius X I I . fest: Opus iusti t iae pax (Der 
Fr ieden ist das W e r k der Gerechtigkeit) . Erst 
eine allseits anerkannte, r e ch t sgü l t i ge und end­
g ü l t i g e Grenzregelung v e r a n l a ß t die Kirche, 
auch die Frage der D i ö z e s a n - R e g e l u n g e n aufzu­
greifen. Interessant ist folgende Fests tel lung: 
weder die Warschauer Regierung noch der po l ­
nische Episkopat haben es für n ö t i g gehalten, 
eine Neurege lung der fünf polnischen Diözesen 
zu w ü n s c h e n , die durch die Abt re tung Ostpolens 
an die Sowjetunion (1945 durch die G o m u l k a -
Regierung entsprechend dem Hit ler-Stal in-Pakt) 
in dieselbe Lage gekommen s ind wie die drei 
(bzw. vier) ostdeutschen D i ö z e s e n ! 

Gewissen SPD-Po l i t i ke rn wurde in diesem Z u ­
sammenhang v o n kirchenamtlicher Seite er­
k l ä r t : die K a t h . Kirche sei nicht gewil l t , in der 
Frage einer v ö l k e r r e c h t l i c h e n A n e r k e n n u n g die 
Annek t i e rung Ostdeutschlands durch V o l k s ­
polen den Vor re i t e r für die Bundesregierung 
zu machen. Doch es handelt sich ja um mehr als 
um Grenzen und materiel le Sicherheit: es geht 
vo r a l lem darum, das Rechtsgefühl der Heimat­
vertr iebenen nicht grob zu verletzen, ihr H e i ­
matrecht und ihr (und unser aller) Selbstbestim­
mungsrecht zu achten und sie nicht l ieblos und 
ungerechterweise in die Rol le v o n S t ö r e n f r i e d e n 
und Parias, d. h. von Entrechteten der Gese l l ­
schaft v e r d r ä n g t werden zu lassen! Denn das 
ist offenkundig das Z i e l kommunist ischer und 
,progressistischer' Po l i t ike r und Publ iz is ten i n 
V o l k s p o l e n , und auch schon bei uns im Lande 
und in unserer Stadt Ber l in . D e m g e g e n ü b e r aber 
m u ß eindeutiq und verb indl ich festgestellt wer­
den: die f Heimatver t r iebenen und F lüch t l i nge 
werden nach wie vor mit a l l ihren N ö t e n und 
berechtigten A n l i e g e n in unserer K a t h . Kirche 
Schutz und Hi l fe finden, d. h., um ein altes W o r t 
zu zi t ieren, im Schöße der Kirche geborgen sein. 
So sol l und w i r d es sein. 

Yüeiblithe Freiheit? 
Wir können wählen und gewählt werden. 

Wir dürfen gleichen Lohn für gleiche Arbeit 
verlangen. Kein Ehemann darf unser Ver­
mögen verpulvern ohne unsere Zustimmung. 
Niemand darf uns nur unseres Geschlechtes 
wegen benachteiligen. Die Emanzipation hat 
herrliche Fortschritte gemacht. Wir Frauen 
sind frei. 

Wie frei? 
Besser fragen wir: wie unfrei? Keine Frau 

wird sich vernünftigerweise darüber bekla­
gen, daß man ihr nicht die Freiheit läßt, ihr 
Kind ohne Pockenimpfung großzuziehen. Wir 
sind Tausenden von Zwängen unterworfen, 
die mit unserer Zustimmung im Interesse des 
Allgemeinwohls ausgeübt werden müssen. 
Aber daneben werden andere Zwänge ausge­
übt, die nicht im Interesse des Allgemein­
wohls liegen. 

Wie unerbittlich uns das Joch des Kon­
sumzwangs drückt, empfinden zumindest die 
etwas nachdenklichen unter uns in diesem 
Jahr besonders stark. Seit dem vergangenen 
Herbst wird daran gearbeitet, uns eine Mode 
aufzudrängen, die eigentlich keine Frau will 
Auch die meisten Männer wollen sie nicht 
— und das nicht allein aus finanziellen Er­
wägungen. Die neue Mode ist viel zu aui-
wendig, viel zu unpraktisch und eigentlich 
richtig unmodern, denn sie stellt einen Rüch­
griff auf vergangene, gar nicht mehr zeit­
gemäße Formen der Damenoberbekleidung 
dar. Mit ihren bedeckten Mischfarben, ihren 
großmütterlichen Schürzenmustern, ihren 
Fransen und Bommeln paßt sie so recht ins 
beginnende 20. Jahrhundert, nicht aber ins 
ausgehende. Nach dem hellen Op und Pop 
der letzten Jahre kommt sie uns wieder so 
richtig muffig. Das ist ihre ganze Novität. 

Und so quält sie sich nun auch schon ein 
ganzes Jahr, um endlich die Gunst der Da­
men zu erringen. So schwer hat es noch 
keine Mode gehabt, nicht einmal der New 
Look 1947. Vielleicht wäre sie müheloser 
über die Bühne gegangen, wenn sie sich 
wie damals Christian Diors Mode nicht nur 
lang, sondern auch schick und kleidsam prä­
sentiert hätte. Sie ist leider nicht einmal das. 
Das Zögern der Frauen, diese Kleider zu 
kaufen, ist aber nur ein schwaches Autflak­
kern ihres eigenen Willens. Und brächten 
wir auch die Charakterstärke auf, inmitten 
lauter wallend daherschreitender Schwestern 
unbeirrt den kurzen Rock zu tragen, der uns 
so gut gefällt, setzten wir uns hinweg über 
die überraschten Blicke unserer Mitmenschen, 
über das Kichern der Kinder und die ver­
wunderten Fragen unserer Freunde — all 
die Standhaftigkeit würde uns am Ende, doch 
nichts nützen. Alle Zivilcourage wäre um­
sonst, denn schon im nächsten Jahr müssen 
wir wohl oder übel kaufen, was"6rt£ 'Mehr 
gefällt, weil wir einfach nicht mehr bekom­
men, was uns gefällt. Stella Nord 

Sie haschten nie nach Lob oder Anerkennung 
F r a u e n g r u p p e L ü b e c k d e r Landsmannschaft O s t p r e u ß e n besteht 15 J a h r e — A r b e i t i m St i l len 

Die S t i l l en im Lande: Chefredakteur We l l ems w ü r d i g t e w ä h r e n d einer Feier i n Lübeck die Arbe i t der Frauen Foto Zander 

W i e einst Fr iedr ich der G r o ß e bereits den 
Wer t der „St i l len im Lande" erkannt hatte, so 
s ind diese auch heute noch das eigentliche 
Element u n e r m ü d l i c h e r und selbstloser Arbe i t . 
Z u ihnen g e h ö r e n insbesondere die Frauen. 

Durch Opfer an Zeit, G e l d und Kraft haben 
v ie le o s t p r e u ß i s c h e Frauen das heimatliche k u l ­
turel le Erbe aufrechterhalten und fragen es 
weiter. 

A l s ein Beispie l von v ie len sei hier heute die 
Lübecker Frauengruppe der Landsmannschalt 
O s t p r e u ß e n genannt, die sich unter der Lei tung 
von F rau Ger t rud Schmidt durch umfangreiche 
B e i t r ä g e innerhalb der landsmannschaftlichen 
Arbe i t auszeichnet. Sie feierte in diesen Tagen 
ihr 15 jäh r iges Bestehen. 

Der festlich g e s c h m ü c k t e Saal im Haus deut­
scher Osten in Lübeck war bis auf den letzten 
Platz besetzt. Ger t rud Schmidt hatte zur Ge­
staltung des ku l tu re l l en Rahmenprogramms 
G ä s t e eingeladen. Bar i ton Rainer Klohs , von 
seinem Va te r Lebrecht auf dem K l a v i e r beglei­
tet, trug Lieder aus Ost- und W e s t p r e u ß e n vor . 
Der Dichter Kur t Ty rann rezitierte eigene Ge­
dichte, aus denen die Liebe zu seiner Heimat 
sprach. 

In dieser Feierstunde der Frauengruppe, die 
sich nicht nur auf frauliche Arbe i t konzentriert , 
sondern auch polit isch engagiert ist, sprach der 

Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Hugo 
Wel lems , ü b e r Fragen der aktuel len Pol i t ik , 
wobei er einen umfassenden Uberbl ick der 
innen- und a u ß e n p o l i t i s c h e n Lage gab und sich 
insbesondere mit den Problemen be faß te , die 
sich aus dem Moskaue r Ver t r ag gerade für die 
Heimatvertr iebenen ergeben. 

W e l l e m s w ü r d i g t e die Arbe i t der Frauen, 
deren M i t w i r k u n g im landsmannschaftlichen Be­
reich une r l äß l i ch sei. Er wies auf die besondere 
Aufgabe der Frauen hin, die poli t ischen A n ­
liegen in der Jugend, in der Famil ie , unter V e r ­
wandten und Bekannten mit Nachdruck zu ver­
treten und das kul ture l le Erbe zu verankern . 

Unter der Lei tung von Ger t rud Schmidt reicht 
der W i r k u n g s k r e i s der Lübecker Frauengruppe 
ü b e r den landsmannschaftlichen Rahmen hinaus. 
Immer wieder haben sich die Frauen bereit 
gefunden, Krankenpflege zu ü b e r n e h m e n , opfer­
ten ihre Zeit für bedü r f t i ge Landsleute, denen 
sie Päckchen und Pakete schickten. Bei v ie len 
Veransta l tungen der Kreisgruppe halfen die 
Frauen beim Schmücken der F e s t r ä u m e und beim 
Gestal ten des Programms, standen so ihren 
M ä n n e r n und Landsleuten stets hilfreich zur 
Seite, haschten dabei aber nie nach Lob oder 
Ane rkennung : ihnen kam es v ie lmehr auf das 
Z i e l an. 

Bei diesem Dienst haben sich v ie r Frauen be­
sonders hervorgetan durch Mi ta rbe i t und 
Arbei tseinsatz , wobe i sie der Lei ter in der 
Frauengruppe hilfreich be i ihrer T ä t i g k e i t zur 
Seite standen. F r a u Claudius , F r a u Reter, Frau 
Zimmermann und F r a u W u n d e r wurden kle ine 
Gaben ü b e r r e i c h t und zugleich recht herzlich 
für ihre Mi ta rbe i t gedankt. Die Frauen ver­
sprachen, sich auch wei te rh in i n der Gruppen-
arbeit einzusetzen. 

A l s h ü b s c h e A b r u n d u n g der Verans ta l tung 
hatten die M i t g l i e d e r der Frauengruppe hand­
gewebte Stoffe, Blusen, Schü rzen und Decken 
zu einer k l e i n e n Auss t e l l ung zusammengetra­
gen. Dort konnte man zum Beisp ie l eine Trach­
tenpuppe finden, deren zierl icher -Holzkörper 
mit einem echten o s t p r e u ß i s c h e n Trachtenkleid 
angezogen war. So hatte die Gruppe auch hier 
im k le inen Rahmen an die heimatliche K u l t u r 
erinnert, die v o n den o s t p r e u ß i s c h e n Frauen 
besonders gepflegt w i r d . 

A l l e s i n a l lem kann die Lübecker Verans ta l ­
tung, an der die stellvertretende Vors i tzende 
des Frauenkreises der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , E v a Rehs, tei lnahm, und bei der auch 
Kreisvors i tzender Schi l l ing W o r t e des Dankes 
sagte, als e in guter Erfolg gewertet werden. 

Lenore W i t t k e 

i 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, l Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa-
baus). Telefon 03 l l 1 18 07 Ii. 

9. Okt., Fr., 18 Uhr, Frauenarbeitskreis: Erntedank­
leier im Haus der ostdeutschen Heimat, Strese-
mannstraße 90, Raum 210. 

11. Okt., So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
Erntedankfest in den Berliner Kindl Festsälen, 
Neukölln, Hermannstraße 217/19 (U-Bahn Bod-
dinstraße, Busse 4 und 91). 

13. Okt., Di., 19.30 Uhr, Ostpreußische Jugend: Tref­
fen im Haus der ostdeutschen Heimat, Strese-
mannstraße 90, Raum 118. 

17. Okt., Sbd., 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, Strese-
mannstraße 90, Raum 116. 

18. Okt., So., 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreis­
treffen im Rixdorfer Krug, Richardstraße 32 
(Busse 4, 77 und 65, U-Bahn Karl-Marx-Straße). 

20. Okt., Di., 19.30 Uhr, Ostpreußische Jugend: Tref­
fen mit Volkstanz im Haus der ostdeutschen 
Heimat, Stresemannstraße 90, Raum 118. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf. 23 Kiel. Professor-Anschütz-
Straße 69 Geschäftsstelle: Kiel. Willi, •immer, 
straße 47/49. Telefon 04 31 < 4 02 ll . 

Heide — Montag, 5. Oktober, Frauengruppe: Dith-
marschen-Rundfahrt. — Freitag, 16. Oktober, Hei­
matabend. Schachtner: Jugend hier und dort. — 
Der Tag der Heimat wurde im überfüllten großen 
Saal des Tivoli festlich begangen. Der neue Vors. 
des BdV-Kreisverbandes, Hoffmann, konnte viele 
Ehrengäste begrüßen. Der Kreispräsident, der Bür­
germeister der Stadt sowie Vertreter der Wehr­
macht und des Schleswig-Holsteinischen Heimatbun­
des brachten in herzlichen Worten ihre Verbunden­
heit mit den Vertriebenen und der Heimat schlecht­
hin zum Ausdruck. Die Festansprache hielt der 
Bundestagsabgeordnete Olav von Wrangel, der sich 
leidenschaftlich zur angestammten Heimat, aber 
auch zum Gedanken der europäischen Einigung 
bekannte und kritisch Stellung nahm zum Mos­
kauer Vertrag. — Der kürzlich von einer Konzert­
reise durch Flandern zurückgekehrte Chor der 
Singeleiter Lübeck unter Stabführung von Lebrecht 
Klohs umrahmte mit einem bunten Kranz von Lie­
dern die festliche, von einem großen Ernst getragene 
Stunde. — Die ost- und westpreußische Frauen­
gruppe hatte die aus Elbing stammende Schrift­
stellerin Christel Ehlert zu einer Lesung aus ihrem 
Buch „Wolle von den Zäunen" eingeladen, die von 
den zahlreichen Zuhöhrerinnen mit großem Bei­
fall aufgenommen wurde. 

Lübeck — Mittwoch, 30. September, fährt die 
Frauengruppe ins Blaue, Kostenbeitrag 9 — DM. — 
Dienstag, 20. Oktober, 15 Uhr, Haus Deutscher 
Osten, Erntedankfest der Frauengruppe. — Der 
große Saal des Hauses Deutscher Osten war bis auf 
den letzten Platz besetzt, als die Leiterin der Frauen­
gruppe, Gertrud Schmidt, die Feierstunde zum 15-
jährigen Bestehen der Frauengruppe eröffnete. Aus­
führlichen Bericht s. Seite 13 dieser Ausgabe. 

Pinneberg — Vor 20 Jahren, am 20. Juli 1950, 
wurde die Gruppe der Ost- und Westpreußen in 
Pinneberg gegründet. Die zwanzigste Wiederkehr 
des Gründungstages war Anlaß für eine Gedenk­
stunde, bei der viele Mitglieder und geladene Gäste 
den festlich geschmückten Saal des Remter bis auf 
den letzten Platz gefüllt hatten. Der erste Vors., 
Kurt Kumpies, begrüßte besonders die Vertreter 
des Schleswig-Holsteinschen-Heimatbundes, ver­
schiedener landsmannschaftlicher Gruppen und der 
lettischen Volksgruppe, von der zwei Damen in 
ihrer Heimattracht erschienen waren. Der zweite 
Vors., Willy Glauß, trug eine Vereinschronik über 
die Gründung und den weiteren Werdegang der 
Gruppe vor. Die Festansprache hielt der Landes­
obmann der Westpreußen, Günther Reblin, Kiel. In 
seiner Rede kam er zunächst auf die Vertreibung 
aus der Heimat und auf die Eingliederung der 
Vertriebenen zu sprechen. Die Heimatvertriebenen 
seien es gewesen, die bereits am 6. August 1950 
mit der Verkündung der „Charta der deutschen 
Heimatvertriebenen" sich für einen Gewaltverzicht 
aussprachen, bevor eine deutsche Regierung noch 
daran dacht«. Die Landsmannschaften waren es, 
die sich von Anfang an für eine Entspannung und 
eine Aussöhnung mit den Polen einsetzten und für 
ein Zusammenleben mit dem östlichen Nachbarn 
waren. Besonders ging der Redner auf den Vertrag 
Moskau—Bonn ein und auf dessen Auswirkungen 

für Deutschland. Das Unrecht von heute, das aus 
dem Unrecht von früher entstand, dürfe für eine 
freie deutsche Regierung nicht Objekt des diplomati­
schen Respekts und der Pläne für die Zukunft sein. 
Wer darin einen Erfolg sieht, täusche sich und 
andere. Der Redner schloß mit einer Aufforderung 
an die Anwesenden, sich auch weiterhin für das 
Recht auf die Heimat und für das Selbstbestim­
mungsrecht der Völker einzusetzen. Die sehr würde­
voll verlaufene Gedenkstunde wurde durch musi­
kalische Darbietungen des Streichquintetts der 
Kantorei der Lutherkirche unter Leitung von Herrn 
Hamdorf umrahmt. 

Travemünde — Von Donnerstag, 24. September, 
bis Sonnabend, 3. Oktober, in den Räumen der 
Kurverwaltung, Kursaal/Lesehalle, täglich von 11 
bis 17 Uhr, Ausstellung von Gemälden, Graphik, 
Aquarellen ostpreußischer, Danziger und west­
preußischer Künstler, veranstaltet von der Traditi­
onsgemeinschaft Zoppot-Travemünde in Gemein­
schaft mit dem Landesverband der Danziger. Ein­
tritt frei. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 
Bezirksgruppen 

Altona — Sonnabend, 3. Oktober, 19.30 Uhr, Ernte­
dankfest im Vereinslokal Restaurant Kegelsport­
halle, Waterloohain 9. Kostenbeitrag für Mitglieder 
1,—, Gäste 2,— DM. 

Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude — Sonntag, 
4. Oktober, 16 Uhr, Erntedankfest in der Gaststätte 
Jarrestadt, Jarrestraße 27, gemeinsam mit den Me-
melländern unter der Mitwirkung der Jugendspiel­
gruppe. Heimatliche Lieder, Darbietungen und Tanz 
für alle unter der Erntekrone. 

Harburg-Wilhelmsburg — Dienstag, 29. September, 
19.30 Uhr, Heimatabend in der Fernsicht, gestaltet 
von der Frauengruppe. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
3. Oktober, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, 
Tibarg 52, Zusammenkunft. 

Wandsbek — Sonnabend, 10. Okt., 20 Uhr, Ernte­
fest im Gesellschaftshaus Lackemann, Wandsbek, 
Hinterm Stern 14, am Wandsbeker Markt. Eine Ju­
gendgruppe und bekannte Bühnenkünstler wirken 
mit. Zum Tanz spielen die „Evergreens". Einlaß ab 
18.30 Uhr. 
Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen — Zum Kreistreffen in Neumünster, 
Sonntag, 4. Oktober, fährt ein Bus ab ZOB um 
8.30 Uhr. Näheres siehe unter Kreis Gumbinnen. 

Osterode — Auf der Mitgliederversammlung am 
9. September wurden folgende Mitglieder wieder 
bzw. neu gewählt: 1. Vors. Ernst Striewski; Ver­
treter: Werner Koesling; Vertreter und Kulturwart: 
Otto Goden; Kassenwartin: Angelika Rath, geb. 
Pichottky; Schriftführerin: Marga Striewski. Die 
bisherigen Beitrags- und Spendenkonten werden ab 
sofort aufgehoben. Die neue Konto-Nr. für diese 
Einzahlungen wird im Ostpreußenblatt und irn Jah­
resrundschreiben noch bekanntgegeben. Außerdem 
können Beitragszahlungen und Spenden bei den 
Veranstaltungen oder auch bei der Kassenwartin 
direkt bezahlt werden. 
Frauengruppen 

Fuhlsbüttel — Montag, 28. September, 15.30 Uhr, 
Zusammenkunft im Bürgerhaus Langenhorn, Tang­
stedter Landstraße. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Oktober, 19 Uhr, Gast­
haus Lackemann, Wandsbek, Hinterm Stern 14. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonnabend, 3. Oktober 1970. 19.30 

Uhr, Erntedankfest im Restaurant Feldeck, Feld­
straße 60, mit anschließendem Tanz unter der Ernte­
krone. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe Niedersachsen e. V.: l . Vorsitzender 
Alfred Hein MdB, 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hhit. 
Ostertal 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestraße 60. Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg, Am Stemmelteich 24, 
Telefon 0 53 61 / 4 93 45. 

Vorstand der Gruppe tagte: Unter dem Vorsitz 
von Fredi Jost tagte der Vorstand der Gruppe Nie­
dersachsen-West im Jagdhaus Bühren. Der große 

Erfolg des Ostpreußentages in Leer (Ostfnesland) 
in Verbindung mit dem Entgegenkommen dieser 
Stadt veranlaßte den Vorstand, die kommende 
Schwerpunktveranstaltung 1971 wieder nach Leer 
zu legen. Die Stadt hat sich erneut bereit erklärt, 
die Patenschaft zu übernehmen. Als Termin wurde 
Sonnabend, 15. Mai, festgelegt. Alle Gruppen und 
Kreisgruppen im Raum der Bezirke Aurich und 
Oldenburg werden gebeten, sich diesen Termin zum 
Besuch freizuhalten. — Auf Grund drastischer Kür­
zungen von Zuschüssen bedauerte es der Vorstand, 
die für den Herbst vorgesehenen Frauen- und Ju­
gendtagungen absagen zu müssen. — Die 1971 
satzungsgemäß fällige Delegiertentagung findet 
ebenfalls am 15. Mai in Leer statt. — Begrüßt 
wurde vom Vorstand der Einsatz des Farblicht­
bildervortrages „Heimat hinter Oder und Neiße" 
mit Hermann Heinemann bei vielen Gruppen. Den 
Abschluß der harmonisch verlaufenen Tagung bil­
dete ein ausführliches Gespräch über die gegen-
wätige politische Lage. 

Quakenbrück — Bis auf den letzten Platz war die 
Aula des ehem. Artland-Gymnasiums besetzt, als 
der Vors. der Gruppe Niedersachsen-West, Fredi 
Jost, die Feierstunde zum Tag der Heimat unter 
dem Motto „Regierungen kommen und gehen — 
die Heimat bleibt" eröffnete. Er schloß seine ein­
führenden Worte mit dem Ausspruch des ersten 
Bundespräsidenten Theodor Heuss: „Wie können 
wir von anderen Nationen Achtung vor uns er­
warten, wenn wir sie uns selbst versagen." Der 
Hauptredner, Rektor Erich Lukoschus, befaßte sich 
mit der gegenwärtigen Ostpolitik der Regierung 
und ließ die Volksabstimmung vom 11. Juli 1920 
in Ost- und Westpreußen allen Anwesenden in Er­
innerung bringen. Ausgezeichnet war das Rahmen­
programm mit dem Ostpreußen-Chor aus Osna­
brück, Leitung Dr. Kunellis, der Sopranistin Anne­
liese Dobbertin und mit Konzertmeister Franz 
Grott. 

Emlichheim — Einen schweren Verlust beklagt 
die Gruppe durch das Ableben ihres geschätzten 
Vorsitzenden Viktor Meischt. Sein unermüdliches 
selbstloses Wirken für Ostpreußen und seine Treue 
zur Heimat wird allen unvergessen bleiben. Bis 
zur Neuwahl des Vorstandes werden die Inter­
essen der Gruppe durch den 2. Vors. wahrgenom­
men. 

Emden — Sonnabend, 26. September, 20 Uhr, im 
Festsaal des neuen Rathauses, Farblichtbildervor­
trag „Heimat hinter Oder und Neiße" mit Her­
mann Heinemann. Der Vorstand bittet die Lands­
leute, auch in den Bekanntenkreisen für diesen 
Abend zu werben, damit die Veranstaltung ein 
voller Erfolg wird. 

Celle — Für die Teilnehmer an der Großveran­
staltung der Gruppe Niedersachsen-Nord am Sonn­
abend, 17. Oktober, in Uelzen, die unter dem Leit­
wort „Ostdeutscher Heimattag im 700jährigen Uel­
zen" steht, wird ein Bus eingesetzt. Abfahrt 13 Uhr 
von der Waldwegschule, danach Postamt Lauen-
steinplatz und Museum. Fahrpreis einschl. Eintritt 
8,50 DM. Gäste willkommen. Selbstfahrer lösen ihre 
Eintrittskarte an der Abendkasse. Fahrkarten im 
Geschäftszimmer des BdV Celle-Stadt, Am Markt 17, 
montags bis freitags von 10 bis 12 Uhr. Meldeschluß 
7. Oktober. Anfragen sind zu richten an Lm. Wil­
helm Gramsch, Waldweg 83, Telefon 2 47 34. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 91 
Stellvertreter: Erich Grimoni. 493 Detmold. Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger 
Straße 71. Telefon 02 l l ' 48 26 72. 

Dortmund — Dienstag, 6. Oktober, 19.30 Uhr, Mo­
natsversammlung im Josefs-Haus, Heroldstraße, 
Ecke Münsterstraße. Thema: Schadensschlußfest­
stellung zum Lastenausgleich und ostpreußischer 
Erntedank. — Sonnabend, 10. Oktober, 14 Uhr, tref­
fen sich die Mitglieder zur Fahrt in den Herbst 
am Busbahnhof, gegenüber dem Hauptbahnhof. 
Bitte melden Sie sich sofort schriftlich beim 2. Vors. 
Klaus Patschkowski, Lübecker Straße 14, oder bei 
Frauenleiterin Gertrud Augustin, Hörde, Dessauer 
Straße 12, an. — In der Feierstunde zum Tag der 
Heimat betonte Festredner MdB Dr. Czaja, Präsi­
dent des Bundes der Vertriebenen, das Recht auf 
Heimat und Selbstbestimmung dürfe von keiner 
Regierung gebrochen werden, auch von keiner Par­
tei. Der Ehrenvors. der Ostpreußengruppe Dort­
mund, Dr. Willy Rogalski, sagte, die Verzichts­
und Anerkennungspolitiker machen es sich leicht, 
wenn „se sök möt em fremdem Oarsch inne Brenn­
nessel setzen, das machen wir nicht mit!" Festlich 
klang der Tag der Heimat aus, eine Dia-Reihe 
aus Ostpreußen 1969 wurde zum Erlebnis für alle. 
Herzlicher Dank gilt allen Helfern. 

Wanne-Eickel — Sonnabend, 26. September, 18 Uhr, 
im Stadt. Saalbau, Wilhelmstraße, feiert die Kreis­
gruppe der Ost- und Westpreußen ihr 20jähriges 
Bestehen, verbunden mit dem Erntedankfest. Fest­
ansprache Oberregierungsrat Grimoni, Mitglied des 
Bundesvorstandes der LMO. 

A k t u e l l e s S e m i n a r 
i n P y r m o n t 

Im Lichte des Moskauer Vertrages ist 
das 58 Staatspolitische Gesamtdeutsche 
Seminar vom 26. bis 31. Oktober 1970 
von hoher Aktua l i tä t . 

D a s L e i t t h e m a : 
„Gesamtdeutsche Fragen 
im Spannungsfeld 
des sowjetischen Imperialismus" 

Neben einer kritischen Durchleuchtung 
der russischen Westpolitik (Zaren- und 
Sowjetreich) und einer Untersuchung der 
wechselvollen Beziehungen Deutschlands 
zu seinen ös t l i chen Nachbarn steht die 
g e g e n w ä r t i g e gesamtdeutsche Lage im 
Mittelpunkt der V o r t r ä g e . Die Analyse 
umfaßt neben A u ß e n - und Kulturpolitik 
auch die Sicherheitspolitik. — Wie immer 
werden zusätz l ich Filme aus dem Osten 
gezeigt. 

Anmeldungen bitten wir an das Heimat­
politische Referat der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Parkallee 86, 
zu richten. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Wauer 
Baasner. 8 München 23. Clemensstraße 48/IV Ii., 
Telefon 08 11' 30 46 86. 

Traunstein — Sonnabend, 26. September, 19.30 Uhr, 
im Sailer-Keller. Feier zum 20jährigen Bestehen 
der Gruppe, verbunden mit einem Erntefest. Der 
Vors. der Landesgruppe, Walter Baasner, hält die 
Festrede. 

Weilheim — Sonnabend, 3. Oktober, 18 Uhr, Gast­
stätte Oberbräu, Erntedankfest. 

c Bestät igungen 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse des Fritz H a u s , aus Königsfelde, 
Kreis Angerapp, bestätigen? 1. April 1921 bis 11. 
November 1925 Bauer Lankmann, Großguden, Kreis 
Goldap; 12. November 1925 bis 11. November 1926 
Bauer Hofer, Großguden; 12. November 1926 bis 
30. September 1928 Bauer Wolf, Friedrichsberg, Kreis 
Angerapp; 1. Oktober 1928 bis 31. März 1932 Bauer 
'lelbing, Königsfelde; 1. April 1932 bis 30. September 
'936 Gebr. Emil und Herbert Dischereit, Königsfelde; 
1. Oktober 1936 bis 30. September 1937 Bauer Wolski, 
Hartental; 1. Oktober 1937 bis 30. Juni 1941 Bauer 
Helbing, Königsfelde. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse der Maria P e r l , verehel. Schaefer, 
aus Warnheide, Kreis Angerapp, bestätigen? 1924 bis 
1926 Präzentor Eder, Trempen; 1926 bis 1928 Frau 
Braun, Gutshaus Karpauen; 1928 bis 1929/30 Bäcker­
meister Wulf, Insterburg, Hindenburgstraße; l̂ äö 
bis 1931 Frau von Saucken, Warnheide; sämtl. als 
Hausgehilfin. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits-«, 
Verhältnisse des Herbert S t e c h e r t, aus Lyck, 
Hindenburgstraße 13, später Lycker Garten 83, be­
stätigen? April 1929 bis März 1930 Schuhgeschäft 
Moritz Kellermann, Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße, 
als Laufbursche; Juni 1934 bis März 1935 Friseur­
geschäft Bruno Kalinna, Widminnen, Kreis Lotzen; 
1. Oktober 1935 bis 31. Oktober 1935 Friseurmeister 
Beckera, Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße; Oktober 1937 
bis 30. November 1937 Friseurmeister Kochanski, 
Johannisburg; sämtlich als Friseurgehilfe. 

Wer kann die nachstehend aufgeführten Arbeits­
verhältnisse der Pauline T r e i n i e s , verehel. Rich­
ter, aus Neurode, Kreis Alienstein, bestätigen? 
1. Juli 1922 bis 31. Oktober 1924 Gutsverwaltung 
Hellwig Rostken. Kreis Lotzen: 1. November 1924 
bis 30. April 1928 Bäckermeister Karl Ogorreck, 
Lotzen; 1. Mai 1928 bis 31. Oktober 1929 Klempner­
meister Lewicn Lotzen; 1 November 1929 bis 
31. März 1930 Kaufmann Langan.ke, Lotzen; 1. April 
1930 bis 31. Mai 1933 Säuglingsheim Lotzen. Bahnhof­
straße; sämtlich als Hausangestellte und zuletzt 
Pflegerin. In erster Linie werden gesucht: Anni und 
Käthe Bölk. ferner Gertrud Pesara und Frau Helene 
Schwan, alle aus Lotzen. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13. Postfach 8047. 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
P r ü g e l k n a b e n der N a t i o n 

Wen unter uns wundert es noch, daß das Massen­
medium Fernsehen just in diesen Tagen ins gleiche 
Horn stieß, als „Panorama" eine Sendung über die 
Vertriebcnenverbände ausstrahlte. Hierbei wurden 
Bund und Länder aufgefordert, dem Bund der Ver­
triebenen und einschlägigen Einrichtungen die öffent­
lichen Mittel zu entziehen, weil sie Kritik an der 
Ostpolitik der Bundesregierung üben. Sind wir schon 
soweit, daß die Zuteilung der Mittel vom politi­
schen Wohlverhalten der Empfänger abhängig ge­
macht wird? „Panoroma" bewies eindeutig, daß es 
demokratische Spielregeln nicht einhält, wenn es 
um Vertriebenenfragen geht. Die Kritik an denen, 
die sich zu ihrer Heimat bekennen, kann man ge­
trost als Welle der Diffamierungen bezeichnen. 

Und wie sieht es im Lager der Opposition aus? 
Hier hat in den vergangenen Monaten eine Reise­
welle eingesetzt, Bundestagsabgeordnete der CDU! 
CSU reisten (oder werden es noch tun) in die Volks­
republik Polen. Steht diese Partei, die bisher die 
Ostpolitik der Bonner Regierungskoalition scharf 
ablehnte, vor einem Kurswechsel? Bei Betrachtung 

Der Westpreuße 
Münster , 19. September 1970 

der Äußerungen der CDUICSU-Polen-Pilger liegt 
die Vermutung eigentlich nicht weit entfernt, auch 
diese Partei könnte auf Grund der veränderten 
Einstellung zur Ostpolitik vor einer Spaltung stehen. 

Im Regierungslager von Bonn wird Kritik höchst 
ungern gesehen. Da werden SPD-Bundestagsabge­
ordnete, die führende Stellungen in der Vertriebe-
nenbewegung einnehmen, von der Parteispitze zur 
Ordnung gerufen, und die FDP empfiehlt ihren 
Landesverbänden, ihre Mitglieder, die der National-

Liberalen Aktion angehören, aus der Partei auszu­
schließen. Der Partei steht damit vielleicht die offene 
Spaltung bevor. Aber man meint eben, aus jenem 
national Denkenden einen Prügelknaben machen 
zu müssen. 

Wenn aber schon geprügelt werden muß, dann 
sollte die Öffentlichkeit die Richtigen suchen, die 
solches verdient zu haben scheinen: Vielleicht einmal 
die Verantwortlichen unserer Wirtschafts- und 
Finanzpolitik, wenn wir an die „Geldvernichtung 
ohne Beispiel" unserer Tage denken, an die kata­
strophale Preisentwicklung und die unhaltbar ge­
wordenen Zustände auf dem Baumarkt, in deren 
Gefolge die Mieten gerade für die einkommens­
schwachen Bevölkerungsteile in schwindelnde Höhen 
steigen. 

W a r s c h a u s W ü n s c h e wachsen 
Ausschlaggebend für die Verschiebung des näch­

sten Dialogs zwischen Duckwitz und Winiewicz in 
Bonn ist das Verlangen der polnischen Regierung, 
sich mit dem vorliegenden Entwurf einer Erklärung 
über die Oder-Neiße-Linie nicht mehr einverstanden 
erklären zu können. Die seit Ende April 1970 be­
kanntgewordene sogenannte „Polen-Formel" be­
sagte: 

1. Bonn und Warschau stellen fest, daß die Oder-
Neiße-Linie die Westgrenze Polens ist. 

2. Die Bundesrepublik Deutschland wird die 
Grenze achten und die territoriale Integrität nicht 
in Frage stellen. 

Die bestehenden Verträge, insbesondere das Pots­
damer Abkommen und der Dcutschlandvertrag, 
werden von diesem Vertrag nicht berührt. 

Gegen diese Formel war Protest angemeldet wor­
den, denn sie entspricht im ersten Satz bis in den 
Wortlaut hinein dem zwischen den beiden kommuni­
stischen Regierungen in Görlitz 1950 abgeschlossenen 
Vertrag über die Anerkennung der Oder-Neiße-

Linic als „Friedensgrenze" und ist nichts anderes 
denn eine verschleierte Anerkennung der Demarka­
tionslinie, wie sie in Potsdam festgelegt worden ist, 
als Grenze. Wenn aber plötzlich eine Linie zur 
Grenze erklärt werden soll, so muß gefragt wer­
den, auf welche Weise sie Grenze geworden ist: 

Der Schlesier 
Recklinghausen, 17. September 1970 

durch Okkupation, Vertreibung der Bevölkerung, 
Annexion, also durch Taten des Unrechts. 

Diese Formel vom April 1970 will der polnischen 
Regierung nicht mehr genügen, und dies vor allem 
deswegen, weil die Volksrepublik Polen mehr her­
ausholen will, als bereits im Moskauer Vertrag 
enthalten ist. Im Moskauer Vertrag heißt es, daß 
die vertragschließenden Parteien „heute und künf­
tig die Grenzen aller Staaten in Europa als un­
verletzlich betrachten, wie sie am Tage der Unter­
zeichnung dieses Vertrages verlaufen, einschließlich 
der Oder-Neiße-Linie, die die Westgrenze der 
Volksrepublik Polen bildet, und der Grenze zwi­
schen der Bundesrepublik Deutschland und der 
Deutschen Demokratischen Republik." 

S o l i d a r i t ä t w ä c h s t 
Nach Fraktionschefs Barzels politisier Rundreise 

scheinen sich zwar in der Bundesrepublik gewisse 
Standpunkte zwischen Regierung und Opposition 
anzunähern, aber noch weiß niemand, was dabei 
herauskommt. 

Sicher aber ist als positiv zu registrieren, daß sich 
die Anzeichen für eine allgemeine Solidarisierung 
deutscher Positionsstandpunkte mehren. Was gerade 
von der Pommerschen Landsmannschaft 1966 beim 
Kieler Deutschlandtreffen manchen noch kühn schien. 

im damals verkündeten Motto eine „Gesamtdeutsche 
und europäische Partnerschaft" zu fordern, findet 
heute mehr und mehr sowohl innerdeutsche als auch 
europäische Zustimmung. 

Viele Politiker, Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens und ganze Personengruppen haben erkannt 
und erkennen, daß die Forcierungen der Vertriebe­
nen nichts mit Interessengruppen fragen zu tun ha­
ben, daß es sich vielmehr um allgemein deutsche und 
europäische Fragen im weltpolitischen Zusammen­
hang handelt. Moskau soll nicht glauben, daß es 
Europa eine „Friedensordnung sowjetischer Prä­
gung" vorschreiben kann. Die Europäisierung der 
offenen Fragen, auch der Grenzfragen, auch der 
deutschen, kann nicht nach Machtpositionen, son­
dern nur naef? den „Realitäten" der Vernunft, 
sprich: des Rechts, geregelt werden. 

Darum können wir froh sein, daß die allgemeine 
Solidarität der Vernunft wächst, ohne daß wir sie 

Die Pommersche Zeitung 
Hamburg, 19. September 1970 

zunächst überschätzen. Aber die Stimmen mehren 
sich, jene Stimmen z. B. des Berliner Bürgerverum, 
der sich an die Seite der Vertriebenen stellte, die 
Stimme und das Engagement etwa eines Axel Sprin­
gers, aber auch solche Zeichen wie das überraschende 
Umfrageergebnis des Münchner Politologen-Kon­
gresses, wonach von 1500 repräsentativ befragten 
Jugendlichen, in der Hauptsache aus Arbeiterkreisen, 
60 v. H. (!) sich gegen eine Anerkennung der „Oder-
Neiße-Grenze" erklären. Gerade dieser Politologen­
kongreß stand keineswegs im Verdacht, sozusagen 
„red)ts orientiert" zu sein. 

Daß es in der Bundesrepublik auef) noch Länder­
chefs gibt, die die gesamte Bevölkerung ihres Landes 
einschließlich aller Landes-, Stadt- und Gemeinde-
dienststcllen zur Teilnahme am „Tag der Heimat" 
aufriefen, bewies Baden-Württembergs Minister­
präsident Filbinger. 
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Große Aufmerksamkeit erregten am Sonnabend vor dem Tag der Heimat in der belebten 
Hdiuburger Innenstadt und den nicht minder belebten Außenbezirken die Heimatvertriebenen 
mit einem Autokorso. Rund 100 Fahrzeuge mit über 250 Insassen waren daran beteiligt. Die 
Mitglieder ostdeutscher Landsmannschaften im Bund der Vertriebenen protestierten gegen den 
Abschluß des Moskauer Vertrages unter dem Motto „Wer Unrecht anerkennt, verliert den Frie­

den". Dieses Mot to kehrte auf u n z ä h l i g e n Plakaten wieder, die auf Gestel len oben auf die 
Pkws montiert waren. — Unsere Fotos: Vorbere i tung zum Autokorso . Transparent am Bahn­
hof Hamburg-Al tona , wo F l u g b l ä t t e r verteil t wurden. Blick auf einen kle inen T e i l der betei l ig­
ten Fahrzeuge w ä h r e n d der Flugbla t takt ion. 

Foto Zander 

Jetzt zugrei fen 
Die betagten Sechsprozenter haben V o r z ü g e 

Jahrelang waren sechsprozentige An le ihen , 
Pfandbriefe und Kommunalob l iga t ionen die 
Standardwerte am deutschen Rentenmark. Seit 
dem starken Kurseinbruch, den die E in füh rung 
der Kuponsteuer 1964 a u s l ö s t e , gab es wieder 
eine Zeit der Kurserho lung . Noch zu Anfang 
vorigen Jahres konnte z. B. die sechsprozentige 
Anleihe der Bundespost zu einem Ausgabekurs 
von 98 Prozent reibungslos abgesetzt werden! 
Seither sind als Folge der Hochzinspol i t ik der 
Bundesbank die Kurse a l ler Wer tpapiere , A k ­
tien, wie Festverzinsliche, v o r ü b e r g e h e n d ziem­
lich gesunken. 

Die betagten Sechsprozenter haben aber heute 
ihre V o r z ü g e . Sie sind zu u n g e w ö h n l i c h g ü n ­
stigen Preisen zu kaufen und erbringen des­
halb sehr ansehnliche Renditen. Diese var i ie ren 
zwar nach der j ewei l igen Laufzeit, doch l iegen 
sie z. Z. etwa so hodi wie die j ü n g s t erschiene­
nen 8'/2prozentigen A n l e i h e n v o n Bahn, Post 
und Bund sowie den Schuldverschreibungen der 
Realtjeflitinstitute. Deren Rendite macht etwa 
8,65 p jözen t aus. 

Für viele Anleger ist der betagte Sechspro­
zenter" aber noch aus einem anderen Grund 
interessant: E r verspricht einen steuerfreien 
Kursgewinn, denn bei Fä l l i gke i t werden al le 
Papiere zum Nennwer t von 100 e inge lö s t . 

Diese zusä tz l i che Gewinnchance ist jedoch 
verpaßt, wenn die Kurse wieder anziehen. W a n n 
das sein wird? Vie l l e i ch t schon bald — manches 
spricht dafür, d a ß die W e n d e im Kapi ta lmark t 
bereits eingeleitet wurde. Deshalb ist es eigent­
lich höchste Zeit zum Einsteigen bei den Fest­
verzinslichen. F. K . 

» Die Presse trägt die Schuld« 
Polens Text i l - Industr ie bl ieb auf ihrer W a r e sitzen 

Warschau — W e i l die polnische Presse ihre 
Leser a l l zu genau ü b e r die M o d e im Westen 
informiere, k ö n n t e n die staatlichen Text i l fabr i -
ken nicht mehr ihre Produkte absetzen. Diesen 
schwerwiegenden V o r w u r f gegen die polnische 
Presse erhoben verantwort l iche Wirtschafts­
f u n k t i o n ä r e in der Text i l indust r ie . Die Wochen­
zeitung,, Z y c i e Gospodarcze" (Wirtschaftsleben) 
reagierte massiv auf diese Anschuldigungen 
und schrieb: „Kürzlich noch versuchte man, die 
Absatzschwier igkei ten dem u n b e s t ä n d i g e n Wet ­
ter in die Schuhe zu schieben. Heute w i r d dieses 
Argument fallengelassen, um ein anderes, eben­
so lächer l iches aufzutischen, näml ich : Die Presse 
sei schuld an der Absatzmisere." 

In der Tat, he iß t es weiter in dem A r t i k e l , 
Frauenzeitschriften und Zeitungen mit M o d e ­
beilagen h ä t t e n ihre Leserinnen ausführ l ich ü b e r 
V o r g ä n g e in der westlichen M o d e informiert. 
Doch m e r k w ü r d i g e r w e i s e notiere man ja n ü h l 
die g r ö ß t e n L a g e r b e s t ä n d e in der Damenbekle i ­
dungsbranche, sondern v ie lmehr in den Lager­
h ä u s e r n der Herrenbekleidungsfabr iken, die ja 
„bekann t l i ch nicht so sehr der M o d e unter­
liegen". Das komme einfach daher, „wei l die 
W a r e n nicht v i e l taugen, was hier k l a r gesagt 
werden m u ß " . 

Zweife l los w i r k e sich bei den Absatzschwie­
r igkei ten auch „die eingetretene A b s c h w ä c h u n g 
des Einkommenswachtums" von bisher sieben 
bis acht Prozent im Jahr auf 4,3 Prozent nach­
te i l ig aus, denn auch M ö b e l , F a h r r ä d e r , Staub-

Z w i s c h e n 

G e s t e r n 

u n d 
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Zwischen Gestern 
und Morgen 
Dokumente — Analysen — Kommentare 

W a s w i r d aus unseren Ostgebieten? Diese Frage be­
wegt zur Zeit wei te Kre i se unseres V o l k e s , denn die 
deutschen Ostgrenzen, seit dem Fr ieden vom Melnosee 
1422 u n v e r ä n d e r t , s ind in Frage gestellt. Immer s t ä r k e r 
setzt sich die Ü b e r z e u g u n g durch, d a ß keine deutsche 
Regierung berechtigt ist, im W e g e der V o r l e i s t u n g weite 
Te i le unseres Landes zu verschenken. Deshalb ist es Auf ­
gabe dieses Buches, das W i s s e n um die rechtlichen und 
historischen Z u s a m m e n h ä n g e zu vertiefen, die mit dieser 
Frage v e r k n ü p f t s ind. Seine im Lauf dieses Jahres im 

O s t p r e u ß e n b l a t t erschienenen B e i t r ä g e spannen den Bogen v o m Fr ieden zu K r a k a u 
über die Dokumenta t ion der Ver t r e ibung bis zu A x e l Springers g r o ß e r Rede zum Tag 
der Heimat i n Ber l in . Z u den A u t o r e n g e h ö r e n Freiherr v o n Guttenberg M d B , Heinr ich 
Windelen M d B , Dr . Cza ja M d B , Dr . Herber t H u p k a M d B , Reinhold Rehs, Fre iherr v o n 
Braun, Prof. Dr. Fr i tz Gause, Herbert M a r z i a n , Ger t rud Papendiek und die Redakteure 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

„Zwischen Gestern und M o r g e n " , herausgegeben von der Staats- und Wirtschafts­
politischen Gesellschaft K ö l n / H a m b u r g , erscheint in wenigen Wochen mit 216 Seiten 
Umfang und Fotos. 

Bei Vorbes te l lung bis 30. September 6,80 D M . — Nach A b l a u f des Termins 8,40 D M . 

Bestel lschein 
Hiermit bestelle ich beim K A N T - V e r l a g , 2 Hamburg 13, Parkal lee 86, 

.Exemplar(e) „Zwischen Gestern und M o r g e n " zum Einzelpreis von 
6,80 D M zuzügl ich Porto. 

NilTll«' 

Wohnor t 

S t r aße 

Unterschrift 

K A N T - V e r l a g 
Abt . Buchversand, 2 Hamburg 13, Postfach 8047 

sauger und Waschmaschinen füllten ü b e r m ä ß i g 
die L a g e r r ä u m e . 

„Trotz des be t räch t l i chen Anst iegs der Waren­
v o r r ä t e " sei keine „wesen t l i che Verbesserung" 
der al lgemeinen Verso rgung mit Gebrauchs­
g ü t e r n und Tex t i l i en auf dem Inlandmarkt spür ­
bar geworden. Diese Tatsache „ist beunruhi­
gend", denn sie beweise, „daß die Struktur der 
angesammelten W a r e n und ihre Q u a l i t ä t zu 
w ü n s c h e n üb r ig lassen." jon 

75 J a h r e 
Baumschule K a r l G e h l h a a r 

G e g r ü n d e t in K ö n i g s b e r g Ostpr., jetzt in A l t ­
w a r m b ü c h e n bei Hannover a n s ä s s i g 

Im Augus t konnte die Baumschule K a r l G e h l ­
haar ihr 7 5 j ä h r i g e s Geschä f t s jub i l äum begehen. 

Der G r ü n d e r des Betriebes, K a r l Gehlhaar 
sen., hatte aus kleinsten A n f ä n g e n heraus, zu­
sammen mit seinem Bruder Johannes, schon vo r 
dem Ersten Wel tk r i ege in K ö n i g s b e r g - J u d i t t e n 
eine ansehnliche Sortimentsbaumschule aufge­
baut. Johannes Gehlhaar fiel im Ersten W e l t ­
kr ieg . Es gelang dann K a r l sen. in den wirt­
schaftlich schweren Nachkriegsjahren den Be­
trieb zu erhalten und auszubauen. 

Gehlhaar sen. war eine der angesehensten 
P e r s ö n l i c h k e i t e n des damaligen o s tp r euß i s chen 
G ä r t n e r b e r u f s s t a n d e s . Lange Jahre hat er den 
Landesverband O s t p r e u ß e n im Reichsverband 
des Deutschen Gartenbaues vertreten und er­
freute sich dort der g r ö ß t e n W e r t s c h ä t z u n g sei­
ner Ko l l egen aus dem „Reich". 1930 wurde sein 
Sohn K a r l Gehlhaar jun . Geschäf t s führer und 
ab 1935 Mi t inhaber der F i rma. 

Nach V e r k a u f eines Teiles des Betriebes in ­
folge Aufs i ed lung im Zuge der Stadterweite­
rung K ö n i g s b e r g wurde die Pflanzenanzucht von 
K a r l Gehlhaar jun. nach Waltersdorf, Kre i s H e i ­
l igenbei l , verlegt. 

Der Zwei te W e l t k r i e g und seine Folgen setz­
ten einer hoffnungsvollen Entwick lung ein Ende 
Es war dabei besonders tragisch, d a ß K a r l Geh l ­
haar sen., nachdem er 1942 seine Ehefrau ver­
loren hatte, nun einsam unter russischer Besat­
zung 1946 in K ö n i g s b e r g den T o d fand. 

K a r l Gehlhaar jun., der i n diesem Jahre sei­
nen 60. Geburts tag feiern konnte, kehrte 1947 
mit schweren gesundheitlichen Schäden aus so­
wjetischer Kriegsgefangenschaft zurück. M i t un­
gebrochener Energie, Zuversicht und k a u f m ä n ­
nischem Geschick ist er daran gegangen, die alte 
Fi rma wiederaufzubauen. Doch erst 1954, nach­
dem Z w i s c h e n l ö s u n g e n auf Pachtland nicht den 
g e w ü n s c h t e n Erfolg hatten, konnte in A l t w a r m ­
büchen bei Hannover eigener Grund und Boden 
erworben werden. H i e r gelang es, den Betrieb 
wieder fest zu verankern . Neben einem W o h n ­
haus sind nach und nach Maschinenschuppen, 
P f l a n z e n k ü h l r a u m , G e w ä c h s h a u s und B ü r o r ä u m e 
entstanden. 

A u f etwa 8000 gm Verkaufs f l äche kann der 
Kunde heute u n g e f ä h r 2000 verschiedene Pflan­
zensorten in der Baunmschule Gehlhaar finden. 
Es handelt sich fast aussch l ieß l ich um Pr ivat ­
kundschaft, die vo r a l lem — neben den Q u a l i ­
t ä t spf lanzen — die gute fachliche Bedienung 
schä tzen . Besonders erfreulich ist, d a ß ein nicht 
geringer T e i l der K u n d e n bereits i n K ö n i g s b e r g 
Pflanzen v o n Gehlhaar bezogen hat. B. G. 

Lehrerbildungsanstal t geschlossen 

Hei l sberg — Geschlossen wurde in Hei l sberg 
eine i m Jahre 1949 g e g r ü n d e t e Lehrerbi ldungs­
anstalt (Pädagog i sches Lyzeum), meldet die 
Zeitschrift „ W a r m i a i M a z u r y " . Die Z a h l der 
Studierenden sei i m letzten Jahr auf 56 zurück­
gegangen, so d a ß sich die Aufrechterhaltung des 
Lehrbetriebes nicht mehr rentiere. Jon 

W a l t e r Schettler zum G e d e n k e n 
Im „ H a u s K ö n i g s b e r g " in Duisburg fand sich 

am 15. September eine ansehnliche Gemeinde zu­
sammen, um aus A n l a ß v o n W a l t e r Schefflers 
90. Geburtstag seiner zu gedenken. 

Erich G r i m o n i hatte aus dem p e r s ö n l i c h e n und 
dichterischen N a c h l a ß eine Sonderausstel lung 
aufgebaut, die das Leben und Schaffen dieses 
bedeutenden Heimatdichters lebendig werden 
l ieß. In seiner E rö f fnungs rede l ieß er das tapfere 
Leben dieses taubstummen K ü n s t l e r s vor den 
A u g e n der Z u h ö r e n d e n erstehen, der trotz seines 
Leidens wagte, den W e g des freien Schriftstellers 
zu gehen. In z w e i umfangreichen Prosawerken 
schildert „ W a l t e r v o n der Laak" in reifer Sprache 
sein Leben in K ö n i g s b e r g . Seine L y r i k und vo r 
a l lem seine Lieder, Sonette und Gedichte zu 
Ehren K ö n i g s b e r g s sind einmalige Bekenntnisse 
zu. Heimat und Vaterstadt . 

V i e l zu wenig Beachtung hat Schefflers g r o ß e 
Leistung in der Öffent l ichkei t gefunden. Die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ver l ieh ihm 1960 
ihren Kul turpre is für Literatur. Für Publizjejung. . . 
seines Nachlasses und damit posthume A n ­
erkennung dieses g r o ß e n Sohnes und Dichters 
unserer Heimat zu sorgen, w ä r e j e d o ^ i "ifaüi,•• -
eine echte Aufgabe gerade in unserer wi r ren 
Gegenwart . 

Gewerkschaf t l er 
f ü r A n e r k e n n u n g 

Für die Anerkennung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e 
durch die Bundesrepublik hat sich eine Delega­
tion der deutschen Gewerkschaft Leder w ä h r e n d 
ihres s echs t ä t i gen Besuchs in Polen ausgespro­
chen. Nach einem Kommunigue setzte sich die 
vom Gewerkschaftsvorsi tzenden M i r k e s gelei­
tete Abordnung für einen Ver t r ag zwischen Po­
len und der Bundesrepublik ein, „der die A n ­
k n ü p f u n g gegenseitiger Beziehungen festsetzt 
und die Westgrenze Polen.» an Oder und N e i ß e 
anerkennt". 

def Redaktion^ 

Polnische Sprachkenntnisse erweitert 
Eine in Breslau bei Verwandten zu Besuch 

weilende Französin hat ihre polnischen Sprach­
kenntnisse täglich durch neue Wörter, die sie auf 
irgendwelchen ausgehängten Schildern entdeck­
te, erweitert, schreibt in einer Glosse die Zei­
tung „Slowo Polskie". Eines Tages berichtete sie 
stolz ihren Gastgebern, sie habe wieder ein 
neues polnisches Wort gelernt. Aul die Frage, 
welches Wort es denn sei, entgegnete sie: der 
Fahrstuhl. Nun wollten die Verwandten genau 
wissen, wie denn der Fahrstuhl polnisch heiße. 
Die polnische Antwort lautete: „nieezynny", auf 
deutsch: „außer Betrieb", (Da die meisten Fahr­
stühle in Polen nicht funktionieren, sind sie mit 
Schildern „außer Betrieb" versehen. Anm. der 
Red.). 

DasRÄTSELffirSie... 
Je drei Buchstaben 

Nachstehenden W ö r t e r n s ind je drei zusam­
m e n h ä n g e n d e Buchstaben zu entnehmen. Fort­
laufend gelesen ergeben sie den N a m e n eines 
His tor ikers und Schriftstellers (geb. 8. 6. 1755 
in Lyck) . 

Pluderhose — Ludwigshafen — davonlaufen 
— Backbord — Holzkoh le . 

A u f l ö s u n g in der nächs ten Folge 

i 
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Wit g t a t u l i e c e n « . • • 

«um 97. Geburtstag 
Schmidtke, Berta, geb. Möcks, aus Rosenberg, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt 2 Hamburg-Stellau, am 26. Sep­
tember 

M Ü H 95. Geburtstag 
Przyborowski, Auguste, aus Lycker Garten, jetzt 75 

Karlsruhe, Sehneidemühler Straße 350, am 25. Sep­
tember , 

zum 94. Geburtstag 
Golombeck, Auguste, aus Sieden, Krei's Lyck, jetzt 

4179 Herrenheim, Kervendonk 4, am 26. September 

zum 93. Geburtstag 
Wlllutzkl, Adolf, aus Bergensee, Kreis Angerburg, 

jetzt 2 Hamburg 33, Stückenstraße 16, bei Schröder, 
am 28. September 

zum 92. Geburtstag 
Rex, Otto, aus Elgenau, Kreis Osterode, jetzt 6443 

Satra, am 25. September 
Schneider, Marie, aus Lyck, jetzt 6 Frankfurt/Main, 

Waldecker Straße 19. am 3. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Maschlanka, Michael, Landwirt, aus Bruchwalde, Kiois 

Sensburg, jetzt 6236 Eschborn, Friedensstraße 20, 
am 21. September 

Nieh€iu, Marie, geb. Wernster, aus Königsberg, Holz­
straße 8, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Auguste Abramowski, 2032 Fallingbostel, Vog-
teistraße 26 

Warstat, Johanna, geb. Hassler, aus Markthausen, 
Kreis Labiau, jetzt 873 Bad Kissingen, Salinen­
straße 40, am 28. September 

Wisbar, Otto, Lehrer i. R., aus Goldap, Seestr. 23, 
jetzt 507 Bergisch-Gladbach, Nußbaum 88, am 
2. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Blank, Franz, aus Schönbruch, Kreis Bartenstein, 

jetzt 3101 Habighorst, Am Ring 2, am 19. Sep­
tember 

Fahrun, Amalie, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 463 
Bochum-Langendreer, Dürener Str. 16, am 25. Sep­
tember 

GUnther, Anna, aus Lyck, jetzt 44 Osnabrück, Johan­
nesstraße 132, bei Deepe, am 28. September 

Hans, Otto, aus Albrechtsdorf, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
bei seiner Tochter Lieselotte Hicking, 5489 Gelen­
berg, Dorfstraße 7, am 27. September 

Kruschewski, Anna, aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt 
495 Meißen, am 28. September 

Auch für Sie täglich 
mehr Freude durch 

Maschinski, Anna, aus Schwanis, Kreis Heuligenbeil, 
* jetzt 465 Gelsenkirchen, Olgastraße 7, am 3. Okto­

ber 
Padubrien, Eduard, aus Inse, Kreis Elchniederung, 

jetzt 449 Papenburg, Forsthaus, Birkenweg 7, am 
22. September 

zum 87. Geburtstag 
Hammer, Johann, aus Pillau I, Friedrich-Wilhelm-

Straße 2, jetzt 41 Duisburg, Lautarberger Straße 9, 
am 27. September 

Kowalewski, Marie, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt 
4191 Han/Kleve, Ginsterweg 1, am 27. September 

Neumann, Friedrich, Pol.-Mstr., aus Fleißdorf, Kreis 
Lyck, jetzt 44 Münster, Mühlenweg 12/13, am 
23. September 

Philipp, Wilhelmine, aus Liebemühle und Biebers­
walde, jetzt 1 Berlin 20, Barnewitzer Weg 26, 
am Ii Oktober 

Pilich, Marie, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 314 
Lüneburg, Scharnhorststraße 48, am 21. September 

Sctiuran, Anna, geb. Bansimir, aus Steinwalde, Kreis 
Angerburg, jetzt 235 Neumünster-Tungendorf, 
Dahlienweg 24, am 27. September 

zum 86. Geburtstag 
Bensing, Max, aus Tilsit, Schwedenstraße 1, jetzt 28 

Bremen, Meyerstraße 75/77, am 11. September 
Gadomski, Marie, geb. Katanek, aus Kornau, Kreis 

Orteisburg, jetzt 2 Hamburg 20, Mansteinstr. 26, 
am 29. September 

Harke, Walter, aus Lyck, jetzt 325 Hameln, Erich­
straße 7, am 3. Oktober 

Link, Gerda, geb. Thiede, aus Königsberg, Flughafen­
restaurant, Jetzt 1 Berlin 42, Totilastraße 33, am 
3. Oktober 

Nietke, Michael, aus Insterburg, jetzt 2082 Uetersen, 
Kl. Sand 35, am 21. September 

Nowakowski, Luise, geb. Sentek, aus Bergenau, Kreis 
Treuburg, jetzt 4 Düsseldorf, Schinkelstraße 67, 
am 27. September 

Rossmannek, Gustav, aus Schützengrund, Kreis 
Orteisburg, jetzt 2071 Siek, Fichtenweg 68, am 
28. September 

Wiepel, Marie, geb. Möhrke, aus Lesnicken, Kreis 
Samland, jetzt bei ihrer Tochter Frau Schmuhl, 
4802 Halle, Schlesierweg 5, am 29. September 

zum 85. Geburtstag 
Bieber, Wilhelmine, aus Lyck, jetzt 419 Kleve, Bra-

banter Straße 11, bei Hoyer, am 25. September 
Bolien, Olga, aus Hohenstein, Kreis Bartenstein, 

jetzt 2351 Boostedt, am 30. September 
Buttler, August, aus Eichmedien, jetzt 6252 Diez an 

der Lahn, Pfaffengasse 22, am 30. September 
Dohmann, Emilie, verw. Zeimek, geb. Wengel, aus 

Erben, Kreis Orteisburg, jetzt 3U1 Drohe 22, am 
26. September 

Kasta, Albert, aus Kruglanken, Kreis Angerburg, 
jetzt 244 Oldenburg, Heiligenhafener Chaussee, 
am 27. September 

Nikulka, Friederike, aus Borschiimmen, Kreis Lyck. 
jetzt 2303 Hamburg 95, Lachsdrift 39, am 22. Sep­
tember 

Petrat, Karl, Kaufmann, aus Ebenrode, Neuer Markt 
Nr. 27, jetzt 726 Cahr, Biergasse 9, am 23. Sep­
tember 

Reinis, John, aus Pillau I, Hafenbauamt, jetzt 224 
Heide, Gorch-Fock-Straße 8, am 1. Oktober 

Tlng, Berta, aus Heinrichswalde, Friedrichstraße 25, 
jetzt 435 Recklinghausen, Elbestraße 17 b, am 
20. September 

zum 84. Geburtstag 
Neumann, Gertrud, aus Königsberg, Oberlaak 20, 

jetzt 24 Lübeck, Walderseestraße 5, am 28. Sep­
tember 

Iamoschus, Helene, aus Gowarten, Kreis Elchniede­
rung, jetzt bei ihrer Enkelin Lotti Bublies, 6.507 
Ingelheim-Nord, Brüder-Grimm-Streße 26, am 
1. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Berella, Minna, geb. Sahm, aus Haarschen, Kreis 

Angerburg, jetzt 2116 Hanstedt 252, am 27. Sep­
tember 

Olschewski, Gottlieb, Ortsvertreter von Aulacken, 
Kreis Lyck, jetzt 31 Westercelle, Gießereistraße 12, 
am 2. Oktober 

Rohr, Frieda, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 46, Froben-
straße 75/77, am 29. September 

Romanowski, Marie, aus Petzkau, Kreis Lyck, jetzt 
2919 Barrien, Danziger Straße 19, am 26. Sep­
tember 

Schaumann, Maria, aus Ulrichsfelda, Kreis Lyck, 
jetzt 2301 Krusendorf, bei Joswig, am 1. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Bannys, Johanna, geb. Meschkat, aus Ragnit und 

Tilsit, jetzt 6349 Burg/Dillkreis, Gartenstraße 4, 
am 24. September 

Drost, Fritz, aus Angerburg, jetzt 3041 Wietzendorf, 
Hauptstraße 11, am 2. Oktober 

Kahrs, Friedrich, aus Orteisburg, jetzt 309 Verden, 
Goethestraße 44a, am 26. September 

Koytek, Franz, Gend.-Mstr., aus Lyck, jetzt 6553 
Sobernheim, Fronwingert 14, am 2. Oktober 

Kurscha, Michael, aus Schwenzeln, Kreis Memel, jetzt 
24 Lübeck, Hunterweg 16, am 30. September 

Malso, Gustav, Ortsvertreter von Gusken, Kreis Lyck, 
jetzt 4619 Westick, Mühlenstraße 11, am 23. Sep­
tember 

Uffelmann, Katharina, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
6491 Elm, Schlüchterner Straße 9, am 26. Sep­
tember 

zum 81 Geburtstag 

Funk, Meta, geb. Waraun, aus Lotzen, Bogenstr. 9, 
jetzt 5292 Ohl, Neuenhaus 4, am 17. September 

Jopp, Johann, Ortsvertreter von Soffen, Kreis Lyck, 
jetzt 407 Rheydt, Pangserstraße 199. am 25. Sep­

tember 
Masch ick. Lina, geb. Burack, aus Kulsen, Kreis An­

gerburg, jetzt 466 Gelsenkirchen-Buer-Hassel, Spin­
delstraße 31, am 29. September 

Zadiau, Charlotte, geb. Spriewald, aus Sensburg, 
jetzt 325 Hameln, Prinzenstraße 22, am 29. Sep­
tember 

zum 80 Geburtstag 
Grisard, Karl, Postbetriebsassistent i. R., aus Groß­

waltersdorf, Kreis Gumbinnen, jetzt 221 Itzehoe, 
Haidkoppel 50, am 26. September 

Klein, Meta, aus Insterburg, Hindenburgstraße 59, 
jetzt 579 Brilon, Friedrichstraße 7, am 12. Oktober 

Konrad, Anna, aus Neuhäuser, Kreis Pillau, jetzt 33 
Braunschweig-Querum, Margaretenhöhe 22, am 
24. September 

Lederich, Berta, geb. Hempel, aus Gerdauen-Kinder­
hof, jetzt bei Ihrer Tochter Erna Schirle, 333 Helm­
stedt, Langer Kamp 36, am 28. September 

Makowski, Hermann, Baumeister und Sägewerksbe­
sitzer, aus Mohrungien, Hinteranger 12, jetzt 85 

Nürnberg, Flataustraße 12, am 30. September 
OberUber, Auguste, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 

75 Karlsruhe, Von-Beek-Straße 4, am 24. September 
Pietzarka, Helene, geb. Kewitz, aus Osterode, Wil­

helmstraße 1, jetzt 24 Lübeck, Hebbelstraße 32, am 
30. September 

Reuter, Frieda, geb. Wild, aus Königsberg und Tilsit, 
jetzt 509 Leverkusen-Alkenrath, Evangelisches Al­
tersheim, Geschw.-Scholl-Straße 48a, am 20. Sep­
tember 

Rudanowski, Gertrud, aus Königsberg-Tannenwalde, 
Danziger Straße 16, jetzt 63 Gießen-Wieseck, Rei­
chelberg 3, am 26. September 

Schettler, Martha, geb. Danowski, aus Soltmahnen, 
Kreis Angerburg, jetzt 463 Bochum, Cimbernstr. 7, 
bei Pasch, am 29. September 

Sinnig, Albert, aus Angerburg, jetzt 433 Mülheim 
(Ruhr), Steinmetzstraße 25, am 28. September 

Sitter, Elise, geb. Gaebel, aus Angerburg, jetzt 521 
Troisdorf, Pestalozzistraße 15, am 2. Oktober 

Strecktes, Ida, geb. Gursdies, aus Gilgetal, Kreis 
Elchniederung, jetzt 22 Elmshorn, Westerstraße 72 

Woralh, Johanna, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
43 Essen-Stadtwald, Hagelkreuz 4, am 28. Sep­
tember 

zum 75. Geburtstag 
Alienstein, Anna, aus Ackerau, Kreis Pr.-Eylau, Kö­

nigsberg, jetzt 7407 Rottenburg, Königstraße 24, 
am 29. September 

Bogdan, Martha, geb. Mau, aus Bartensbein, Heiils-
berger Straße 20, jetzt 24 Lübeck, Bergstraße 6, 
am 28. September 

Brinkies, Martin, aus Drawöhnen, Kreis Memel, jetzt 
24 Lübeck-Schlutup, Dornbuschweg 8, am 29. Sep­
tember 

Doliwa, Anna, geb. Schiewe, aus Schwenten, Kreriis 
Angerburg, jetzt 577 Arnsburg, Zur Wolfsschlucht 
Nr. IIa, am 3. Oktober 

Koch, Ida, geb. Seydlitz, aus Angerburg, Jetzt 8495 
Roding-Mittordorf, Schulstraße 31, am 27. Sep­
tember 

Kulessa, Karl, Ortsvertreter von Skomanten, Kreis 
Lyck, jetzt 447 Meppen, Bodelschwinghstraße 6, 
am 25. September 

Niedzwetzki, Karl, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
7 Stuttgart-Feuerbach, Waldheim Heimberg, am 
25. September 

Rathke, Marie, aus Pillau II, Langgasse 12, jetzt 5 
Köln-Vingst, Bamberger Straße 20, am 3, Oktober 

Reichwald, Minna, geb. Kraaß, aus Stettin, jetzt 238 
Schleswig, Abelsteg 5, am 30. September 

Scharowsky, Gertrud, aus Angerburg, jetzt 214 Heide, 
Waldschlößchenstraße lb, am 2. Oktober 

Schley, Fritz, aus Zinten, Kreis Heiligenbeal, jetzt 
3031 Suderbruch, am 26. September 

Schwan, Auguste, geb. Preuk, aus Rauschen, jetzt 
1 Berlin 65, Schulstraße 55, ptr., am 6. Oktober 

Schwarz, Martha, geb. Neumann, aus Seestadt Pillau, 
jetzt 23 Kiel 14, Karlsbader Straße 87, am 1. Okto­
ber 

cur diamantenen Hochzeit 
Packschles, Gustav, Mittelschullehrer i. R., und Frau 

Helene, geh. Wenk, aus Königsberg, Stägemann-
streße 83, jetzt 8562 Hersbruch, Flurstraße 2 

zur goldenen Hochzeit 
Alexey, Gustav und Frau Anna, geb. Retzko, aus 

Rödental, Kreis Lotzen, jetzt 2 Hamburg 70, Geht-
denweg 17, am 24. September 

Grönert, Franz und Frau Johanne, geb. Bartel, aus 
Wischehnen, Kreis Fischhausen, jetzt 6761 Wald­
grehweiler 36'/i, DonncTsbergkreis, am IB. Septem­
ber 

Joseit, Matthias und Frau Ludwike, geb. Herzmann, 
aus Insterburg, Augustastraße 40, jetzt 3016 Seelze, 
Helmstättenstraße 8, am 2. Oktober 

Marter, Fritz, Stellmachermelster, und Frau Anna, 

geb. Gilke, aus Königsberg, Aweiden, jetzt 31 Celle-
Boye, Wlverskamp 5, am 25. September 

Masuch, Otto und Frau Gertrud, geb. Lohreit, aus 
Labiau, jetzt 206 Bad Oldesloe, Grabauerstraße 33, 
am 27. September 

Nitsch, Friedrich und Frau Anna, geb. Warwel, aus 
Rosenberg, Kreis Gerdauen, jetzt 41 Dunsburg-
Hamborn, Knappenstraße 91, am 2. Oktober 

Pultke, Fritz und Frau Frida, geb. Kozalla, aus Keim-
kallen und Partheinen, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
2332 Rieseby, am 4. Oktober 

Rebstadt, Wilhelm und Frau Emma, geb. Stepputat, 
aus Birklarkpn, Kreis Insterburg, jetzt 4523 Buer, 
am 27. September 

Romelke, Fritz, Hauptlehrer i. R., und Frau Anna, 
geb. Stetzuhn, aus Postnicken, jetzt 4509 Wittlage, 
am 26. September 

Rudat, Ewald, Landw. Administrator i. R., und Frau 

Frida geb. Lukat, aus Tiergarth, Kreis Rosenberg, 
Westpreußen, jetzt 2179 Osterwanna, am 2. Okto-
ber 

Salz, Otto und Frau Edith, geb. Blumenlhal, aus 
Orlewen, Kreis Lützen, jetzt 3167 Burgdorf, Ger-
hart-Hauptmann-Platz 1, am 2. Oktober 

Schleiwiese, Albert und Frau Maria, geb. Endrikal, 
aus Schaltlik, Kreis Elchniederung, jetzt 519 Stol­
berg. Prämienstraße 20, am 24. September 

Tiedeniann, Ewald und Frau Lina, geb. Stuhlert, jtffc 
Wildwiese, Kreis Elchniederung, jetzt 6791 Niede-
mohr, Waldstraßc 6, am 24. September 

Werdermann, Hans, Lehrer i. R., und Frau Ida, geh. 
Gromzik, aus Koslau, Kreis Sensburg, jetzt 29ri 
Leer, Ulrichstraße 37, am 29. September 

Willun, Fritz und Frau Luise, geb. Kankeleit. aus 
Schanzenort, Kreis Ebenrode, jetzt 3 Hannover, 
Bahnreihe 20. am 23. September 

Rundfunk utth fernsehen 
HÖRFUNK 

Sonntag, 27. September 1970 
9.30 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 2. Pro­

gramm: Aus unserem Mitteldeutschen 
Tagebuch 

17.45 Uhr, Deutschlandlunk: Politische Buchet. 
Themen: Rußland und Sowjetunion 

17.45 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Die V o l k s l i e d e r r u n d e . A n des 
Haffes anderem Strand: Lieder aus Ost­
preußen und Pommern 

Montag, 28. September 1970 
70.30 Uhr, Westdeutscher Rundtunk, 3. Pro­

gramm: Deutsch-polnische Begegnungen. 
Kaiser Otto III. in Gnesen (Schulfunk) 

19.30 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Eine 
Reise nach Rostock. Teil I: Recht und Ge­
setz in der „DDR" 

21.15 Uhr, Deutschlandlunk: Blick nach drüben. 
Aus mitteldeutschen Zeitschriften 

Dienstag, 29. September 1970 
20.05 Uhr, Deutschlandfunk: Zwei deutsche Staa­

ten. Erfahrungen in der dritten Welt 

Mittwoch, 30. September 1970 
76.75 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­

gramm: Zwischen Rhein und Oder. Zum 
75. Geburlstag v o n Woligang v . W e b s k y 

17.45 Uhr, Bayerischer Rundfunk, 2. Programm: 
Das ostdeutsche Tagebuch 

Donnerstag, 1. Oktober 1970 
9.05 Uhr, Westdeutscher und Norddeutscher 

Rundfunk, 1. Programm: Deutsch-polnische 
Begegnungen. Kaiser Ollo III. in Gnesen 

'2.05 Uhr, Westdeutscher und Norddeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Aus der mittel­
deutschen Landwirtschail 

21.30 Uhr, Radio Bremen, 2. Programnr Vier 
Versuche ü b e r He/mof. Teil III: Heimal 
als Heimsuchung 

Treüag, 2. Oktober 1970 
75.75 Uhr, Süddeutscher Rundiunk, 2. Programm: 

Heimal im Wandel. Schwaben in Ungarn 
15.30 Uhr, Hessischer Rundfunk, 2. Programm: 

Geschichten aus Deutschland. Teil III: 
Siegfried Lenz „Deulschslunde" 

Sonnabend, 3. Oktober 1970 
73.45 Uhr, Westdeutscher und Norddeutscher 

Rundiunk, 1. Programm: Alte und neue 
Heimat Erinnerungen an Piess 

75.30 Uhr, Bayerischer Rundiunk, 2. Programm: 
Meinungen 
Osteuropa und wir. Berichte, Kommentare, 
Meinungen 

20.30 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Am 
Abend vorgelesen . . . Plattdeutsch aus 
der „DDR": Dörpgeschichten von Fritz 
Meyer-Scharfenberg 

F E R N S E H E N 

Mittwoch, 30. September 1970 
10.30 Uhr, ARD/ZDF: Nachbarn im Osten. Das 

Volk von Hus: Die Tschecl.en und die 
Slowaken 

Sonnabend, 3. Oktober 1970 
' 7 . 7 5 Uhr, ZDF: Länderspiegel. U. a. Zwamig 

Jahre Berliner Verlassung 

%enmn Sie die dieimat witktith ? (^-46} 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sieb für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— D M honoriert Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer A 46 spätestens in zehn Tagen, also bis Dienstag, 6. Oktober 1970, an 

£ ü 5 OTlprCUßcnblail 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

B i e r i b t r e o n e u 

FÜR IHRE NEUWERBUNG! 
Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

t)05£)fiprcuSrnbIou 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. Wohnort 

Ich bitte, mich In der Kartei meines Heimatkreise» 
zu führen. Meine letzte Heimatanschrift 

StraBe und Hausnummer 

Die Zeitung erscheint wöchentlich. 
Den Bezugspreis In Höhe von 2.40 DM bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Ich überweise die BezugsgebUhr viertel-/halb-
jährlich im voraus an Das OstpreuOenblatt, 8 Ham­
burg 13, Postfach 8047. 

a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 28 
b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank, Hamburg. 
Zutreffendes bitte unterstreichen. 

Vor- und Zuname 

Kreis 

Geworben durch 

Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche ich 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

A l s offene Brleldruckgadi* senden an: 

DAS OSTPREUSSENBLAT1 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Postfach 80 47 
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]unge Ostpreufeen, 
die ihre Angehörigen suchen 

1. Vermutlich aus dem ostpreußischen Raum 
werden Personen mit dem Familiennamen S ü r u 1 1 
oder Sirull gesucht. Zur Verwandtschaft des ge­
rannten Personenkreises könnte eine Frau Sirull ge­
hören, die am 19. März 1946 mit einem Transportzug 
:n Torgau ankam und dort starb. Der Vorname und 
nähere Personalien der Verstorbenen sind nicht be­
kannt. Es besteht die Möglichkeit, daß die Ver­
dorbene einen Sohn mit Namen Fredi, geb. etwa 
1943, gehabt hat. 

I. Vermutlich aus Ostpreußen werden Angehörige 
für einen unbekannten Jungen Mann gesucht, der im 
zember für einen unbekannten jungen Mann gesucht, 
der lm Dezember 1947 mit einem Transport aus Ost­
preußen in das Lager Bernburg bei Magdeburg ge­
kommen ist. Dort wurde er dann allein aufgefunden. 
Wer kam im Jahre 1947 zusammen mit einer sehr 
kranken Frau und ihrem Säugling mit einem 
Transport aus Ostpreußen nach Bernburg bei Magde­
burg und kann Name und Herkunft dieser kranken 
Frau sagen? 

j. Aus Ostpreußen werden Angehörige gesucht für 
einen unbekannten jungen Mann, der etwa 1942 oder 
1943 geboren ist. Er befand sich seit Februar 1944 in 
der Orthopädischen Klinik, genannt Kopernikus-
haus in Frauenburg. Sein Vorname ist vermutlich 
Heinz oder Heinrich, da er „Heini" gerufen wurde. 

4. Im Kreis Angerburg wurde nach Kriegsende 
ein unbekannter Junge aufgefunden, der etwa 1940 
geboren ist und dessen Vorname Karl sein soll. Ge­
sucht werden die Eltern. Er hat grau-blaue Augen, 
dunkelbraunes Haar und auf dem Rücken ein beson­
deres Merkmal. 

5. Vermutlich aus Königsberg werden Angehörige 
gesucht für Dagobert R i e c k, geb. 1941 in Königs­
berg. Bei dem Vater des Genannten soll es sich um 
Wilhelm Rieck handeln, der früher in Königsberg, 
Wilhelmstraße 11, gewohnt hat und während des 
Krieges bei der Luftwaffe diente. Im Zivilberuf war 
der Vater Maler. Die Mutter Christa Rieck soll von 
einem Zug überfahren worden sein. Eine Tante Anni 

Mai ist angeblich im Zuge der Evakuierung aus 
Ostpreußen nach Stockhausen/Thüringen gekommen. 

8. Aus Königsberg, Drummstraße 21, wird Char­
lotte P a r s c h a u , geb. 30. August 1918, gesucht von 
ihrem Sohn Hartmut Parschau, geb. 1941. Außerdem 
wird ein Onkel mit Namen Parschau, der in Königs­
berg-Sackheim wohnte, von Hartmut gesucht. Eine 
Tante von ihm soli in Königsberg-Haberberg. in 
der Nähe des Viehmarktes gewohnt haben. 

7. Aus Königsberg, Hindenburgstraße 28, wird 
Herta P o w e 1 e i t, geb. 1. Januar 1921 in Memel. 
gesucht von ihrer Tochter Ursula Poweleit, geb. 
20. Februar 19*3. 

8. Aus Königsberg, Kalthöferstraße 39 b, werden 
die Eltern Otto L a n g e und Charlotte Lange, 
geb. Zoga, gesucht von ihrer Tochter Gisela Lange, 
geb. 31. Dezember 1939. Der Vater ist von Beruf 
Schlosser und soll noch 1946 in Königsberg gesehen 
worden sein. Er wohnte damals in Königsberg. 
Friedrichstraße. 

9. Vermutlich aus Legden, Kreis Samland, wird 
Gertrud K n i s c h e w s k i , geb. etwa 1927, gesucht. 
Sie soll angeblich in einem Büro in der Nähe von 
Legden tätig gewesen sein. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13. Post-
f.ich 8047. unter Kindersuchdienst 7'70. 

joks, aus Tilsit, Sommerstraße 52. Die Genannten 
werden in einer Erbschaftssache gesucht. 

. . . Gustav R i e m a n n (geb. 1871), aus Grün­
linde, Kreis Wehlau. Er wurde auf der Flucht in 
Pillau von seinen Angehörigen getrennt und kam 
vermutlich auf das Schiff „Gustloff". Wer kann 
über seinen Tod Angaben machen? 

. . . Fräulein Anneliese S c h l u t t e r , Tochter 
des Vermessungsingenieurs Karl Schlutter, aus 
Allenstein, Zimmerstraße 2. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter Ae-70. 

c Auskunft wird erbeten über D 

C Gesucht werden Angehörige von 

. . . Reinhard K i n d 1 e r , aus Ostpreußen 
(Heimatort unbekannt). Er soll vermutlich in Berlin-
Spandau wohnen. 

. . . Gryta N a u j o k s , aus Tilsit, Schloßmühlen­
straße 7, und David N a u j o k s , aus Tilsit, Strom­
gasse 9, ferner über Maria J o k s c h a t , geb. Nau-

. . . Emma D e m e n u s , geb. Schwarz, Schneiderin 
aus Wiepenheide (Moosbruch), Kreis Labiau. 

. . . Friedel E n d r i g k e i t (geb. etwa 1922), Sohn 
der Eheleute Otto und Marta Endrigkeit. aus Tilsit, 
Punkt 2. 

. . . Martha und Otto H a a k (geb. 1888/90) und 
Marie Rauter, sämtlich aus Rauken; ferner über 
Martha S z i d a t (geb. 1890). aus Ehrenfelde. Kreis 
Tilsit-Ragnit. 

. . . Frau K 1 i e t z . geb. Müller, und Tochter 
Gerda (geb. 14. März 1933), aus Rastenburg. 

. . . August S a b r o w s k i (geb. 1872), Tischler­
meister aus Ridbach, Kreis Rößel. Er befand sich auf 
der Flucht und ist im Februar 1945 kurz vor Danzig 
zuletzt gesehen worden 

. . . Karl T i e d t k e (geb. 22. März 1923), aus Lyck. 
Gefreiter bei der Einheit Feldpost-Nr. 40 223. Er ge­
riet am 1. Juli 1944 bei Bobroisk in sowjetische 
Gefangenschaft und ist seitdem verschollen. 

. . . Helmut K o s c h o r k e , geb. 11. August 1905 
in Allenstein. und über dessen Bruder Manfred 
Koschorke. 

. . . die Angehörigen des Lothar K o s s a k , geb. 
23. März 1937 in Riesenburg, Kreis Rosenberg (West­
preußen), jetzt wohnhaft in Polen. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst. 
2 Hamburg 13. Postfach 8047. 

G e t u n d e n e S p a r b ü c h e r 

Für folgende Landsleute liegen Sparbücher dei 
Kreis- und Stadtsparkasse Pr.-Holland vor: 

Emil C a s i m i r . Arbeiter, aus Hirschfeld. Konto-
Nr. 17 082; 

Erika H a e s e , aus Rogau, Konto-Nr. 17 969; 
Heinrich K i r s c h n i c k , aus Pr.-Holland. Konto-

Nr. 6578; 
Wilhelmine K n o b l a u c h , geb. Aßmann. aus 

Deutschendorf. Konto-Nr. 15 071; 
Erna K o n r a d (geb. 27. Mai 1932). aus Neugut 

Konto-Nr. 12 241; 
Hildegard K o n r a d (geb. 10 März 1931). aus Neu­

gut, Konto-Nr. 10 499; 
Herbert K o n r a d (geb. 18. Februar 1930). aus 

Neugut, Konto-Nr. 9991; 
Günther L e s k e (geb. 22. Januar 1926). aus Marien-

werder. Konto-Nr 11 196: 
Paul M e g 1 i n , Stabsfeldwebel Zollkompanie, 

aus Pr.-Holland, Konto-Nr. 8136; 
Frieda P r e t s c h n e r . geb. Riemke, aus Leipzig-

Markranstädt, Konto-Nr. 11 194; 
Fritz R i e m k e (geb. 15. Februar 1930). aus Schön-

feld, Konto-Nr 11 195: 
Frieda W e r n e r (geb. 11. August 1908). aus 

Bunden, Konto-Nr. 9702. 

Hundeplage 

Allenstein — In Polen „ leben und grassieren 
übe r vier M i l l i o n e n Hunde, denen jähr l ich mehr 
Jagdwi ld zum Opfer fällt, als die J ä g e r schie­
ßen" , schreibt kr i t isch die Zeitschrift „ W a r m i a i 
M a z u r y " . Diese Hundeplage sei mögl ich ge­
worden, we i l „an Stelle der f rüher t ä t i gen 
H u n d e f ä n g e r die Gesellschaft für Tierschutz mit 
einem Kostenaufwand von v ie l en M i l l i o n e n 
Z lo ty jähr l ich sog. T ie rasy le geschaffen hat", die 
zu „ n o r m a l funktionierenden Hundezucht-Insti­
tuten" geworden sind. Dies sei keine „ H u m a ­
n i t ä t " mehr, sondern „e ine auf den Kopf ge­
stellte, veraltete S e n t i m e n t a l i t ä t " . Jon 

Soeben erschienen 

Ostpreußischer Humor 
Bernotat verteilt Zatzkes und Dammeleien 

Der zweite Teil des „Fröhlichen Ostpreu­
ßen" ist da! Mitwirkende: Die lustigen 
Tilsiter, das Masowia-Trio, die Königsberger 
Musikanten, die Elbinger Spatzen, Eva 
Brunschede und Heinz Wald. 
30-cm-Langspielplatte 5,— DM 

Der fröhliche Ostpreuße 
Volkslieder in ostpreußischer Mundart und 
Volksmusik aus der Heimat. Dazu schab-
bert Heinz Wald. 
30-cm-Langspielplatte 5,— DM 

Agnes Miegel zum Gedenken 
Die große Heimatdichterin liest eigene 

Werke. Dazu Volkslieder aus Ostpreußen. 
30-cm-Langspielplatte (Restbestand) 

19,— DM 

August Schukat erzählt 
plattdeutsche Geschichten 
aus Ostpreußen 
aus „Oma Seidel und „Seele des Land­
volks" 
25-cm-Langspielplatte 17,— DM 

Oftpreufjtfcbcr e 
5umot* 

•«.'erteilt 
Xatstkes 

mrae le ie» 

Heimat, deine Sterne 
Wilhelm Stnenz singt seine großen Erfolge. 
Vertraute Weisen,, ein Gruß der Heimat-
Heimat, deine Sterne ' Wer die Heimat 
liebt / Schwalbenlied f Vor meinem Vater­
haus steht eine Linde / In unserm Garten 

blühen Rosen / Antje, mein blondes Kind I 
Nach der Heimat möcht ich wieder ' Gute 
Nacht, Mutter t Alte Lieder, traute Weisen ' 
Dunkelrote Rosen ' über die Prärie ' 
Heimweh nach Virginia / Ich weiß, wir 
sehn uns wieder / Kleine Nordseeschwalbe / 
Wenn dich die Menschen auch kränken ' 
Die Welt braucht wieder Liebe. 
30-cm-Langspielplatte' 

Vorzugspreis 10,— DM 

Melodie und Rhythmus 
Gschichten aus dem Wienerwald ' Immei 
und ewig / Neapolitanisches Ständchen ' 
Die kleine Stadt will schlafen gehn / Man 
müßte Klavier spielen können / Ich liebe 
die Sonne, den Mond ; Drei Münzen ' 
Abendglocken / La Cucaracha ' Komm zu­
rück / Kalkutta liegt am Ganges ' Sport­
palast-Walzer / Huckepack I Der alte Cow­
boy / Tschiou Tschiou ' Charleston-Ladv. 
30-cm-Langspielplatte 10,— DM 

Zauberreich Oper — 
Traumland Operette 
Dies Bildnis ist bezaubernd schön / Reich 
mir die Hand, mein Leben t Holzschuhtanz / 
Kommt ein schlanker Bursch gegangen I 

Ach so fromm, ach so traut ' Vorspiel zu 
„Carmen" / Freudig ertönen Kriec/sgesänge/ 
Ach wie so trügerisch I Ja das Schreiben 
und das Lesen ' Klänge der Heimat ' 
Wolgalied / Bin verliebt. 
30-cm-Langspielplatte 10,— DM 

Deutsche Jäger-
und Schützenmärsche 
Frohe Blasmusik im grünen Rock. Die 
Blasmusikvereinigung St. Hubertus spielt 
für Sie: Alter Jägermarsch ' St.-Hubertus-
Jägermarsch / Lustig ist die Jägerei 
Schützengildemarsch / Das Jagdhorn schallt 
Tölzer Schützenmarsch ' Auftakt zum 
Schützenfest / Neuer Jägermarsch ' Was 
läger singen (PoLp.) ' Marsch der Grün­
röcke ' St. Sebastinus-Schützenuiarsch 
Waidmannsdank. 
30-cm-Langspielplatte 10,— DM 

Abt. Schallplattenversand 

2 Hamburg 13, Postfach 8047 

S T E L L E N A N G E B O T 

Alleinstehende Dame bietet einem netten 

H a u s m e i s t e r - E h e p a a r 

eine 2' ,'j-Zimmer-Wohnung in ihrem modernen, 

gepflegten Haus in schöner Lage (Hannover-

Kirch rode). 

Die Ehefrau sollte Hausarbeit und Kochen über­

nehmen, der Ehemann anderweitig beschäftigt sein 

(Kührerschein erwünscht). 

Es handelt sich um eine Vertrauensstellung. 

Bewerbungen mit Zeugnissen, Referenzen und Ge­

haltswunsch erbeten unter Nr. 03 726 an Das Ost­

preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60, Tel. o 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen Beinleiden. 
Homöopathie. Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der Wagra-Packungen gegen 
schmerzhafte Entzündungen. 

Raum Frankfurt (Main): Junger 
Mann, 27/1,80, kriegsbeschädigt, 
ev., solide, christlich gesinnt, 
Hausgrundstück mit Garten vor­
handen, gesichertes Einkommen, 
sucht Lebensgefährtin. Zuschr. u. 
Nr. 03 596 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

lArttiuo am Edersee 
vvaldr. Gegend, gute Wanderwege, 
•\ngeln. Wassersport, freundl. Zim­
mer. Heizung, Liegewiese, Freisitz. 
Vollpension DM 15,50. Teilpension 
DM 9— Gästehaus Friedrich, 3541 
Nieder-Werbe (Edersee). Telefon 
Nr. (0 56 34) 3 83. 

Altweibersommer i. Hochsauerland 
direkt am Wald, Liegewiesen, 
Terrassen, Vollpens. 16,50 DM. 
Hotel Südhang, 5789 Neuasten­
berg, Telefon 0 29 81 / 8 92 

§ Unsere Inserenten 
= warten aut Ihre Zuschrift. 

•Journalisten-Ehepaar mit zwei­
jährigem Kind s u c h t 

(rö(tt Uftes Wlädcfien 
oder junge <7«iw 

für städt. Haushalt auf dem 
Lande. Rufen Sie einfach mal 
an: 04 11 / 45 06 93. 

I m m o b i l i e n 

3-Zi.-Eigentumswohnung lm Kreis 
"110 Dieburg zu verk. Zuschr. u. 
Nr. 03 693 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Verkaufe 1—2-Familien-Haus bei 
Andernach (Rhein). Schöner Zu­
stand gewerblich nutzbar. An­
zahlung 35 000,— DM. Kaufpreisrest 
mit monatlich 450,— DM abzahl­
bar. Eigentümer: Rohe, 5488 
Adenau. Postfach 15. Tel. 02695 254. 

— . ^ 

freunde und Verntnadte 
wiederfinden... 

Gebiet Freiburg-Lörrach! 
Kandern: 2-Fam.-Haus mit 7 a 
Garten, Garage, Einbauküche, 
solide Bauweise, Wohng. frei. 
150 000,— DM Vhlgb. 
Bei Bad Bellingen: Baugelände 
m. altem ausbaufähig. Haus, 
34 a. auch teilb., pro qm 18.— DM. 
In u. um Staufen i. Br.: Bau-
und Bauerwartungsland, Hang­
lage, 20,— bis 45.— DM pro qm. 
Wohnungen in Staufen, Unter-
münstertal und Umgebung. 
Kleinstadt bei Limburg (Lahn): 
2-Fam.-Haus mit 880 qm Garten, 
Nebengebäude, 5-Zimmer-Whg. 
sofort frei, 68 000.— DM. 

E. Grabosch, Immobilien, 
7813 Staufen i. Br., Bötzenstr. 8, 

Telefon 0 76 33 / 54 94 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Nette Büro-Angestellte, 30/1,68, ev., 
gläubig, aus gut. Hause, wü. die 
Bekanntschaft eines intelligenten, 
gleichgesinnten Herrn, mögl. aus 
Gebetsverein od. Gemeinschaft 
zw. Heirat. Schönes Eigenheim 
vorhanden. Bildzuschr. u. Nr. 
03 637 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

U r l a u b / R e i s e n 

durch eine 
Anzeiqe im 

OSTPREUSSENRLATT 
^ / 

[829 Reiselfingen, Schwarzwaldgast-
hof, Pension Sternen, bek. Küche, 
sehr ruhig. Zi. auch mit Bad od. 
Dusche; ab 19. 9. Zi. frei. Ganzj. 
geöffnet. Tel. 0 76 54 - 3 41. Prosp. 

Raum Schwarzwald: Suche f. meine 
Nichte, 26/1,60, Ermländerin, Spät­
aussiedlerin, kath., led., gute Er­
scheinung, mit Pkw., mod. ein-
geri. Wohnung u. gut. Aussteuer 
auf diesem Wege, da Mangel an 
Gelegenheit, eine Verbindung mit 
charakterfest. Herrn. Zuschr. u. 
Nr. 03 618 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpreußin, sportlich, gut ausseh., 
38 1,70, ev., dkl., mit Ersparn. u. 

I Wagen, wü. einen gebild. Herrn 
in gut. Pos. kennenzulernen. Dis­
kretion zuges. Zuschr. u. Nr. 03 610 
an Das Ostpreußenblatt, 2Hbg. 13. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a. Tel. (0 52 22) 27 24. 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Raum Mainz: Postbeamter, 29/1,70, 
led., dunkelbl., mö, einf., liebes 
Mädel zw. sp. Heirat kennenlern-
nen. Haus u. Auto Vorhand, mit 
ein wenig Landwirtschaft (Obst. 
Weinbau u. Spargel). Zuschr. u. 
Nr. 03 517 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Königsberger, 45/1,72, verwitwet, 
sportl., schlank, aufgeschl., 2 Kin­
der (Junge 11, Mädchen 7 J.), mit 
kl. Einfamilienhaus, Nähe Köln, 
su. nette, natürliche Lebenspart­
nerin bis 40 J. Zuschr., mögl. mit 
Bild, erb. u. Nr. 03 638 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

e a ß i o a a a ß i - a i a a a a t ä a K ] 
Natur-Bernstein individuell: 
Der edle Stein in seiner Naturform, 

die Fassung „maßgeschneidert". 
Meisterwerke der Golaschmieclekunstl 

rfüll München-VAlfcRSTfcTIfcN 
Insekten-Einschlüsse, solange Vorrat! 

r ^ 
Am 14. September 1970 feierten 
unsere lieben Eltern 

Bruno Groß 
und Frau Helene 

geb. Leskien 
aus Königsberg Pr., 

Speichersdorfer Straße 116 
vormals Gr .-Engelau und Arnau 
jetzt 2851 Langen. Grenzweg 3 
ihren 3 5. H o c h z e i t s t a g . 
Es gratulieren von ganzem 
Herzen und wünschen weiter­
hin beste Gesundheit 

ihre lieben Kinder Gisela, 
Horst und Susanne 

Schwiegerkinder Ernst, 
Irene und Uwe 

V J 
t \ 

Das Fest der goldenen Hochzeit 
begehen am 25. September 1970 
unsere geliebten Eltern 

August Schiemann 
und Frau Lina 

geb. Wegner 
aus Braunsberg, Ostpreußen, 

Tannenbergstraße 102 
Für alle Liebe und alles Streben 
für unser Wohlergehen in dank­
barer Ehrfurcht 
Eure Kinder 
Kurt Schiemann und Frau Meta 
Helmuth Rausch und Frau Erna 
Günther Möhring u. Frau Frieda 
sowie 8 Enkelkinder 
und 1 Urenkel 
213 Rotenburg (Wümme), 
Nödenstraße 12 

V / 

f N 
Am 27. September 1970 feiern 
unsere lieben Eltern 

Albert Pusbatzkies 
und Frau Charlotte 

geb. Waitkus 
aus 

Heinrichsfelde, Kr. Heydekrug. 
und 

Rippen bei Ludwigsort, Ostpr. 
das Fest der silbernen Hochzeit. 
Es gratulieren und wünschen 
noch viele gemeinsame Jahre 

ihre Kinder 
Heiko 
Arno und Monika 

8 München 50 
Bauschingerstraße 14 

Mi 

Unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

Albert Schleiwies 
und Frau Maria 

geb. Endrikat 
aus Schaltlik, Kr. Elchniederung 

jetzt 519 Stolberg, 
Prämienstraße 20 

feiern am 24. September 1970 
ihre g o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin noch viele 
gemeinsame Jahre 

ihre Kinder 
Schwiegerkinder und Enkel 

Am 23. September 1970 feiern 
unsere Eltern 

Fritz Willun 
Luise Willun 

geb. Kankeleit 
aus Schanzenort, Kr. Ebenrode 
das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich 

die Kinder und Enkelkinder 

3 Hannover, Bahnriehe 20 

Unsere lieben Eltern und GroiJ-
eltern 

Fritz Dunio 
und Frau Margarete 

geb. Schneider 
aus Kalkhof, Kreis Treuburg 

jetzt 425 Bottrop, 
Horster Straße 366 

feierten am 24. September 1970 
ihre g o l d e n e H o c h z e i t . 
Wir wünschen ihnen noch viele 
schöne gemeinsame Jahre 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

V ) 

~\ r 

Alleinst. Rentner, Witwer, 57 J., ev., 
mit eig. Einfamilienhaus u. Gar­
ten im Kr. Tecklenburg (Westf.) 
su. liebe Frau pass. Alters zw. 
gemeins. Haushaltsführung. Zu­
schr. u. Nr. 03 617 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Am 26. September 1970 feiern 
ihre g o l d e n e H o c h z e i t 

Hauptlehrer a. D. 
Fritz Romeike 

und Frau Anna 
geb. Stetzuhn 

aus Postnicken, Ostpreußen 
jetzt 4509 Wittlage 

Es gratulieren und wünschen 
Gottes Segen 

Geschwister und Angehörige 

Am 29. September 1970 feiern 
meine Eltern 

Lehrer i. R. 
Hans Werdermann 

und Frau Ida 
geb. Gromzik 
aus Koslau, 

Kreis Sensburg, Ostpreußen 
jetzt 295 Leer, Ulrichstraße 37 
ihre g o l d e n e H o c h z e i t . 
Es gratulieren recht herzlich 

Tochter Eva 
Schwiegersohn Charles 
und Enkelin Linda 

V 1 
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G O L D E N E H O C H Z E I T 
feiern am 25. September 1970 

Anna Marter 
geb. Gilke 

und Fritz Marter 
Stellmachermeister 

aus Königsberg Pr.-Aweiden 
jetzt 

31 Celle-Boye. Elverskamp 5 

So Gott will, feiern wir am 
27. September 1970 in Freud und 
Leid unsere goldene Hochzeit. 

Wilhelm Rebstadt 
und Frau Emma 

geb. Stepputat 
aus Birklacken. 

Kreis Insterburg, Ostpreußen 

jetzt 4523 Buer. Kreis Melle 
V / 

Unsere liebe, gute Mutti, Groß­
tante und Omi, Frau 

Berta Kühr 
geb. Wölfl 

aus Gr.-Schönforst (Westpr.) 
seit 1937 

wohnhaft in Königsberg Pr. 5, 
Briesener Straße 5 

feiert am 4. Oktober 1970 mit 
uns ihren 6 5. G e b u r t s t a g . 
Wir wünschen ihr viel Glück, 
Segen und beste Gesundheit für 
die Zukunft 

Willy Kühr 
Kinder 
Otto und Gerda Kreutzer, 

geb. Kühr 
Lothar Kühr u. Frau Anita, 

geb. Würz 
und die Enkelkinder 
Annette und Volker Kühr 

8 München 90 
Scharfreiterplatz 12 

Am 3. Oktober 1970 feiern unsere 
lieben Eltern, Großeltern und 
Urgroßeltern 

Major a. D. 
Bernhard Klein 

und Frau Hanna 
geb. Weinowski 

aus Lyck 
jetzt 2 Hamburg 73, 

Falkenburger Ring 12 
das Fest 

der Diamantenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 

Irmgard Barth, geb. Klein 
Erich Barth 
Else Radtke, geb. Klein 
Karl Radtke 
Jürgen Radtke 
Maria Radtke. geb. Lenz 
Klein-Holger 

V J 

Am 4. Oktober 1970 feiert unsere 
Mutter und Großmutter 

Luise Fleischhauer 
geb. Eggert 

Hebamme aus Tapiau 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
die Kinder und Enkelkinder 

2 Hamburg 73, 
Spitzbergen weg 11 

Am 29. September 1970 feiert 
unsere Großmutter 

Frieda Stankewitz 
geb. Czybulka 

ihren 6 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
die Enkelkinder Jürgen 

und Karl-Heinz 
mit Eltern Franz Tillert u. Frau 

Luise, geb. Stankewitz 

215 Buxtehude. Pohlstraße 5 

Am 27. September 1970 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter- und Ur­
großmutter. Frau 

Emilie Wissolleck 
geb. Steinhauer 

aus Neu-Rosenthal, 
Kreis Rastenburg 

jetzt 5136 Randerath, Buschstr. 7 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit und alles Gute 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

V J 

Am 28. September 1970 feiert 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Öma. 
Uroma und Schwester 

Minna Gross 
geb. Engelhardt 

aus 
Gumbinnen, Hans-Sachs-Str. 23 

jetzt Siegen-Trupbach. 
Hammerweg 12 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren hei-zlichst und 
wünschen alles Gute, Gesund­
heit und Gottes Segen 

Ehegatte Friedrich Gross 
Kinder. Schwiegerkinder 
11 Enkel, 1 Urenkel 
und Schwester Maria 

Am 25. September 1970 begeht 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater. Opa und 
Uropa, der 

Steuermann i. R. 
Ernst Rogge 

aus Großheidekrug, Samland 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren 

seine Ehefrau Auguste 
seine Kinder 
Enkel und Urenkel 

24 Lübeck. Schellingweg 2 

Am 27. September 1978 feiert 
unser lieber Vater und Groß­
vater 

Emil Karschuck 
aus Kleinstangenwald, 

Kreis Gumbinnen, Ostpreußen 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

a l l e A n g e h ö r i g e n 

4902 Bad Salzuflen-Lockh., 
Pieperweg 3 

Am 27. September 1970 feiert 
meine liebe Gattin, unsere 
Mutter und Großmutter 

Gertrude Körner 
geb. Laubmeyer 
aus Pr.-Holland 

jetzt 7987 Weingarten. 
Waldseer Straße 5 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Wir wünschen ihr dazu von 
ganzem Herzen Gottes Segen 
Pfarrer i. R. Körner 
Beate und Christian als Kinder 
Angelica und Andreas 

als Enkelkinder 

Wir gratulieren herzlich unse­
rem lieben Vater und Großvater, 
Herrn 

Fritz Schley 
aus Zinten, Kreis Heiligenbeil 

zum 7 5. G e b u r t s t a g und 
wünschen ihm gute Gesundheit 
und viele schöne, ruhige Lebens­
jahre. 

Die Kinder und Enkelkinder 

3031 Suderbruch (Hannover) 
über Schwarmstedt, 

den 26. September 1970 

Am 26. September 1970 feiert 
meine liebe Mutter, Frau 

Elielie Dohmann 
verw. Ziemek, geb. Wengel 

aus Erben, 
Kreis Orteisburg, Ostpreußen 

jetzt 3111 Drohe 22, Kr. Uelzen 
bei körperlicher und geistiger 
Frische ihren 85. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich 
Tochter Emma, Schwiegersohn 
Hugo Rubelowski, Enkel und 
Urenkel 
3111 Drohe Nr. 31 

&s ist 
seht wichtig 

bei allen Familienanzeigen auch 
den letzten Heimatort an­
zugeben 

In Ostpreußen gab es sehr 
viele gleichlautende Namen, so 
daß ohne die Heimatortangabe 
häufig Verwechselungen vor­
kommen 

Am 25. September 1970 begeht 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater. Opa und 
Uropa 

Tischlermeister i. R. 
Otto Rex 

aus 
Elgenau, Kr. Osterode, Ostpr. 

seinen 9 2. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren 
seine Ehefrau Martha. 

geb. Hoffmann 
seine Kinder Herbert. Willi. 

Elly und Alma 
mit ihren Familien 

Ilse Gargano, geb. Rex 
East-Haven, Conn. (USA) 

sowie alle Enkel und Urenkel 
fi443 Sontra, Am Rasen 1. 
im September 1970 

Am 21. September 1970 feierte 
unsere liebe Mutter und Oma 

Lina Krause 
aus Gertenau, Kr. Gumbinnen 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Alles Gute und Gottes Segen 
wünschen ihre Kinder Magda, 
Ruth, Ewald, Franz, Hans und 
Dr. Werner Dittschlag und Frau 
Lydia, geb. Krause, und Enkel­
kinder. 
3101 Winsen (Aller), 
Schloßgasse 6 

Am 30. August 1970 verstarb 
unser lieber Onkel 

Hermann Z i z a n g 
aus Fuchshöhe, Kr. Tilsit-Ragnit 

im fast vollendeten 88. Lebens­
jahre. 

In stiller Trauer 
Familie Ernst Schaefer 

3 Hannover-Buchholz, 
Bachstelzenweg 25 

Geleitet durch Gottes Güte 
feiert am 1. Oktober 1970 unsere 
liebe, gute Mutter. Frau 

Margarete Seeger 
geb. Kleinfeld 

aus Ostseebad Rauschen 
jetzt 28 Bremen 41, 

Visselhöveder Straße 1 

ihren 9 2. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
E d i t h u n d H e i n r i c h 

Nach jahrelangem, schwerem 
Leiden entschlief plötzlich und 
unerwartet am 11. September 
1970 unsere Hebe Schwester, 
Tante und Schwägerin 

Asfa Her rmann 
geb. Sczesny 

aus Osterwein, 
Kreis Osterode, Ostpreußen 

im 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
die Geschwister 
Irene Rogainat 
Arnold Schessner 

2161 Klein-Fredenbeck, 
Kreis Stade 
Die Trauerfeier und Beisetzung 
fanden am 16. September 1970 
um 14 Uhr statt. 

Am 7. September 1970 entschlief 
nach schwerer Krankheit unser 
lieber Vater und Großvater 

Karl Peftkowski 
Inhaber der Fa. G. Rexin & Co. 
Spedition und Möbeltransport 

Neidenburg, Ostpreußen 

im Alter von 77 Jahren. 

Es trauern um ihn 
seine Töchter 
Ruth Schaffner 
Gisela Ressel 
und Angehörige 

636 Friedberg (Hessen), 
Kleine Klostergasse 5 
Die Beisetzung fand am 9. Sep­
tember 1970 in FriedbergyH. 
statt. 

Nach langer, schwerer Krank­
heit verschied heute mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Schwager 
und Onkel 

Walter D iemke 
aus Königsberg Pr. 

im Alter von 63 Jahren. 
In stiller Trauer 
Ida Diemke, geb. Job 
seine Mutter 
Kinder und Enkelkinder 
sowie alle Angehörigen 

684 Lampertsheim, 
Wilhelmstraße 26, 
den 1. September 1970 

Mannheim-Schönau 
und Obergrieß (Bayern) 
Die Beerdigung fand am Don­
nerstag, dem 3. September 1970, 
um 14 Uhr statt. 

Nach schwerem Leiden ent­
schlief am 9. September 1970 
unser lieber Vater, Großvater 
und Schwiegersohn 

M a x Siply 
Hauptlehrer i. R. 

aus 
Schlodien, zuletzt Condehnen, 

Kreis Fischhausen 

im Alter von 67 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Dr. Manfred Siply mit Familie 
Hannelore Siply 
Friedrich und Elise Hinz 

(Schwiegereltern) 

851 Fürth, Wolfringstraße 1/IV. 
Wir haben ihn auf dem Fürther 
Friedhof an der Seite unserer 
lieben Mutter, die im August 
1960 verstarb, zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Römer 8, 18: Ich halte es dafür, 
daß dieser Zeit Leiden der Herr­
lichkeit nicht wert sei, die an 
uns soll offenbart werden. 
Am 6. September 1970 wurde 
unsere liebe Schwester, Schwä­
gerin, Tante und Großtante 

Lyd ia Teschner 
aus Gaweiten. Kreis Goldap 

im Alter von 76 Jahren von 
ihrem schweren, aber gläubig 
getragenen Leiden erlöst. 

Im Namen aller Angehörigen 
Georg Teschner 

2943 Esens 
Siebet-Attena-Straße 12 

Lina Viehöfer 
geb. Karoos 

aus Gumbinnen, Goldaper Straße 1 
• 16. 4. 1883 in Roedszen t 6. 9. 1970 in Albersdorf 

Ein gesegnets Leben voller Liebe und Fürsorge fand einen 
plötzlichen, stillen Ausklang. 
Sie ruht nun an der Seite ihres Mannes, unseres Vaters, des 

Sattler- und Tapeziermeisters 
Johann V i e h ö f e r 

fern ihrer ostpreußischen Heimat auf dem Waldl'riedhof 
in Itzehoe. 
Wir sind dankbar, sie so lange gehabt zu haben. 

In stiller Trauer 
Magdalene Viehöfer 

2243 Albersdorf, Waldstraße 7 
Bruno Kluszuweit und Frau Margarete, 

geb. Viehöfer, 237 Rendsburg 
Hans Viehöfer und Frau Ursula, geb. Müller 

2863 Ritterhude 
Fritz Schekat und Frau Lotte, geb. Viehöfer 

2140 Bremervörde 
Ernst Viehöfer und Frau Ursula, geb. Leber 

2211 Lägerdorf 
Edith Viehöfer, geb. Anders 

3000 Hannover, Kreuzriede 4 A 
Fritz Sackrzewski und Frau Eva, geb. Viehöfer 

2210 Itzehoe 
11 Enkel, 3 Urenkel, l Schwester, 2 Brüder 
sowie alle Anverwandten 

Gleichzeitig gedenken wir unseres jüngsten Bruders 
Herbert Viehöfer 

der vor 2lh Jahren im 50. Lebensjahre nach schwerer Krankheit 
unerwartet verstarb schmerzlich vermißt von seiner Ehefrau 
Edith, geb. Anders. Tochter Brunhilde und Sohn Udo. 

Am 8. September 1970 rief Gott der Herr meine liebe Schwester 

Maria Gramatzki 
Krankenschwester 1. R. 

geb. am 8. September 1893 zu Alt-Heidlauken, Kreis Labiau 

nach langem, in Geduld getragenem Leiden zu sich. 

In stiller Trauer 
Meta Gramatzki 
und Anverwandte 

545 Neuwied, Kirchstraße 64 (früher Ragnlt) 
Wetzlar, Haus Königsberg 

Die Einäscherung hat stattgefunden. 

In deine Hände befehle ich 
meinen Geist; du hast muh 
erlöst, Herr. Psalm 31. 6 

Heute mittag um 12.15 Uhr ent­
schlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit meine liebe Frau, 
unsere treusorgende Mutter, 
Großmutter, Urgroßmutter. 
Schwägerin und Tante. Frau 

J o h a n n a Brandt 
geb. Szisnat 
aus Werden, 

Kreis Schloßberg. Ostpreußen 
im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Im Namen aller Angehörigen 
Otto Brandt 

5604 Neviges, Weststraße 27, 
den 9. September 1970 
Die Beerdigung fand am Sams­
tag, dem 12. September 1970, auf 
dem ev. Friedhof Neviges statt. 

Am 6. September 1970 starb an 
einem Schlaganfall mein lieber 
Bruder 

Kar l Staschewski 
aus Alt-Kriewen, Kreis Lyck 

im 79. Lebensjahre. 
Er folgte seiner Ehefrau nach 
neun Monaten in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Emma Homuth, 

geb. Staschewski 
und Angehörige 

8861 Baldingen 69, 
den 10. September 1970 
Die Trauerfeier fand am S.Sep­
tember 1970 in Ederheim statt. 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 14. September 
1970 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter. Schwägerin und Tante 

Emma Bartlick 
geb. Dzubiel 

aus Allenstein, Bahnhofstraße 53 

im Alter von 90 Jahren. 

Wir trauern um sie in Dankbarkeit 
für ihre stete Liebe und Fürsorge 

Ernst Bartlv-k und Frau Ilse, 
geb. Hoffmann 

Hellmut Czemper und Frau Margarete, 
geb. Bartlick 

Fritz Bartlick und Frau Berta, 
geb. Penger 

sowie 5 Enkel und 7 Urenkel 

3079 Uchte, Kreis Nienburg. Kaltenhagen 37 

Fern ihrer geliebten Heimat Ostpreußen entschlief 
im Alter von 79 Jahren nach einem erfüllten Leben 
voller Liebe und Güte für die Ihren unsere liebe 
Mutter. Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Margarete Elimer 
geb. Schulz 

aus Königsberg Pr.-Klein-Friedrichsberg, 
Holsteiner Damm 160 

Tn stiller Trauer 

Karl-Heinz Elimer 
Rita Elimer, geb. Trappe 
und Enkel Thomas 
im Namen aller Angehörigen 

7758 Meersburg, Hans-Dleter-Straße 17 

Gott sprach das große Amen. 
Alles Leid ist überwunden, 
nun hab' ich Frieden und Heimat gefunden. 

Im festen Glauben an ihren Erlöser entschlief am 
10. September 1970 plötzlich und unerwartet unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter. Omi. Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Auguste Plewka 
geb. Knizia 

aus Gr.-Schiemanen, Ostpreußen 

Im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Otto Plewka und Frau Martha. 

geb. Tietz 
mit Dieter 

Erich Bergholz und Frau Hedwig, 
geb. Plewka 
mit Wilfried 

Gerhard Tietz und Frau Waltraud, 
geb. Plewka 
mit Hans-Jürgen 

3001 Kleinburgwedel, MUhlenberg 167 
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e r e m L e l d e n v e r s t a r b Plötzlich unser 

langjähriger 
i. Vorsitzende 

Erich Bocian 
im Alter von 73 Jahren. 

Über 20 Jahre gehörte er dem Vorstand an und hat sich durch 
seine Heimatnebe und seinen stetigen Einsatz für seine Lands­
leute viele Freunde erworben. Wir werden ihn nicht vergessen. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Kreisgruppe Flensburg 

Die Trauerfeier fand am 18. September 1970 in der Kapelle am 
Fliedenshügel statt. 

Nach Mhwerer Krankheit entschlief heute mein geliebter Vatei 
und Schwiegervater, unser herzensguter Opi. unser Schwager 
und Onkel 

Erich Bocian 
aus Königsberg Pr. 

Im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hannelore Warnecke, geb. Bocian 
Gerd Warnecke 
Reinhard. Hartmut und Dietmar 
und Anverwandte 

239 Flensburg, den 14. September 1970 
Ludwigsthal 3 ' Marrensdamm 47 

Wachet uuu betet, daß ihr nicht in Versuchung fallet. 
Der Geist ist wil'ig, aber das Fleisch ist schwach. 

Matth. 26, 41 
Gott, der Herr über Leben und Tod, rief heute in den 
frühen Morgenstunden, für uns ledoch plötzlich und 
unerwartet, meinen lieben Vater und Schwieger­
vater, Schwager und Onkel 

Gärtner 

Gustav Goldau 
aus Worienen, Kreis Pr.-Eylau. Ostpreußen 

nach einem erfüllten Leben im Alter von 73 Jahren 
zu sich in seinen ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Dorothea Amerkamp, geb. Goldau 
Heinrich Amerkamp 
Kamille Wilhelm Amerkamp 
und Anverwandte 

*" ' "4231 Krudenburg, Feldmark 2, den 17. August 1978 

wie Beisetzung war am Donnerstag, dem 20. August 1970, um 
14.30 Uhr von der Friedhofskapelle zu Hünxe. 

Nach längerer, schwerer Krankheit rief Gott, der Herr über 
Leben und Tod, am 14. September 1970 meinen lieben Mann, 
unseren lieben Vater und Großvater 

Paul Kemmesies 
Reg.-Amtmann a. D. 

Goldap und Königsberg Pr. 
im 68. Lebensjahre in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Anni Kemmesies, geb. Müller 

68 Mannheim 34, Anemonenweg 75 
Die Beisetzung fand am 17. September 1970 auf dem Friedhof 
Mannheim-Käfertal statt. 

Gertrud Fellecher 
* 3. Februar 1900 in Cranz, Ostpreußen 

t 15. September 1970 in Hamburg-Nienstedten 

Fürsorge für andere bedeutete den Inhalt ihres Lebens. — 
So war es ein schönes Leben! 
Im Namen aller, die ihr nahestanden, die sie lieb hatten 
und immer in dankbarer Erinnerung behalten werden. 

Leopold Boehm 
Karola Boehm. geb. Meyer 

2 Hamburg 52-Nienstedten, Nettelhof 5 
Die Beisetzung hat am Montag, dem 21. September 1970, auf 
dem Friedhof Hamburg-Nienstedten stattgefunden. 

Ich habe Lust an der Liebe 
und nicht am Opfer. 

Für uns unerwartet ging heute nach längerer Krankheit meine 
liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Tochter. Schwieger­
tochter, Schwägerin Kusine und Tante 

Friedet Katz 
geb. Rock 

aus Gumbinnen. Dammstraße 3 

im Alter von 48 Jahren in Frieden heim. 

Wir nehmen in stiller Trauer 
von Ihr Abschied 
Fritz Katz 
Hans-Helmut und Hartmut 
Fritz Rock und Frau Anna, geb. Schaal 
Wwe. Lina Katz 
Familie Eberhard Katz 

591 Kreuztal-Krombach, Im Großen Garten 8 

Die Beerdigung fand am Frettag, dem 18. September 1970, um 
14.30 Uhr von der Friedhofskapelle in Kreuztal-Krombach aus 
statt. 

Alles Leid ist überwunden, 
nun hab' Ich Frieden und Heimat gefunden. 

Nach kurzem, aber schwerem Leiden entschlief am 31. August 
1970 gottergeben mein herzensguter Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater. Großvater Bruder. Schwager und Onkel 

Landwirt 

Hugo Fabricius 
aus Tappelkeim, Kreis Pr.-Eylau, Ostpreußen 

im Alter von 75 Jahren. 

Es trauert um ihn 
seine Ehefrau Elise, geb. Wittstein 

mit ihren Kindern 
zwei Schwiegerkindern 
und fünf Enkelkindern 

sowie alle Anverwandten 

5205 Sankt Augustin (Rhein-Siegkreis), Bonner Straße 18 

Am 10. September 1970 starb nach schwerem Leiden im Alter 
von 64 Jahren mein geliebter Mann und treuester Lebens­
kamerad, unser liebevoller, gütiger Vater, Schwiegervater und 
Großvater, unser lieber Bruder und Schwiegersohn, Schwager 
und Onkel 

Dr. Heinz Angerer 

Wir trauern um ihn in Dankbarkeit 
für seine Liebe und Fürsorge 
Marie-Elisabeth Angerer, geb. Kothe 
Ludwig-Ferdinand Angerer und Frau Uta, 

geb. v. Güldenstubbe 
mit Hans Christof und Iris 

Dr. Hubertus Angerer und Frau Uta, 
geb. Dehlinger 
mit Tilman 

Elly Schramm, geb. Angerer 
Helene Kothe, geb. Hermann 

6 Frankfurt am Main. Bettinastraße 60 

Die Beisetzung fand in Frankfurt am Main auf dem Haupt­
friedhof statt. 

Wilhelm Warnow 
Techn. Kaufmann 
• 28. Oktober 1899 
t 12. September 1970 

aus Königsberg Pr. 

In stiller Trauer 
Hans Dieter Warnow 
und Angehörige 

207 Ahrensburg, Hamburger Straße 54 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
Du dachtest nie an Dich, 
nur für die Deinen streben, 
war Deine höchste Pflicht. 

Völlig unerwartet und für uns alle unfaßbar, erlag mein über 
alles geliebter Mann, mein herzensguter Vater, Schwiegervater 
und lieber Opa am 4. September 1970. 21 Uhr, einem Herzinfarkt 

August Windt 
geboren am 16. Dezember 1909 
aus Barten, Kreis Rastenburg 

In stiller Trauer 
Martha Windt, geb. Ewert 
Inge Pommeran«, geb. Windt 
Fritz Pommeranz 
Heike und Arnd 

3181 Bergfeld, Südstraße 101. den 14. September 1970 

Der Herrgott hat am 13. September 1970 meine liebe 
Mutter 

Gertrud Döring 
geb. Schumann 

aus Bischofsburg. Markt 30/35 

nach einem kurzen Leiden im Alter von 78 Jahren 
zu sich genommen. 
Sie folgte ihrem lieben Mann, meinem lieben Vater 
nach zwölf Jahren in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Dr. Hans-Joachim Döring 
und Angehörige 

2 Norderstedt 3, Kirchenstraße 28 
Die Beisetzung fand am 17. September 1970 auf dem kath. 
Friedhof Moritzberg in Hildesheim statt. 

Der Herr ist mein Hirte. 
Psalm 23 

Meinen lieben, guten Vater, unseren Onkel und 
Großonkel 

Fritz Malinka 
Reichsb.-Werkmeister i. R. 

aus Angerburg, Reckliesstraße 10 

nahm Gott am 23. August 1970 im gesegneten Alter 
von 90 Jahren fern seiner geliebten Heimat zu sich 
in seinen ewigen Frieden. 

In Dankbarkeit und Liebe 

Irma Gehde, geb. Malinka 

6 Frankfurt (Main), den 13. September 1870 
Ludwig-Richter-Straße 10 
Wir haben den Entschlafenen am 28. August 1970 an der Seite 
meiner lieben Mutter auf dem Südfriedhof in Frankfurt (Main) 
zur Ruhe gebettet. 

Nach einem reich erfüllten Leben entschlief am 16. September 
1970, für uns alle unerwartet, mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater und Großvater 

• • ro >'•••• ' , . , Li '-.r.A bau 
Studienrat a. D. rwd l tim 

Dr. Georg Neumann 
aus Lyck. Ostpreußen 

im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Erna Neumann, geb. Ruhnau 
Irmgard Schneider 
Ludwig Schneider 
und Enkelkinder 

23 Kiel, Arnold-Heller-Straße 2—4 
62 Wiesbaden-Biebrich. Grundmühlweg 6 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 22. September 1970. in 
Kiel, Krematorium, statt. 

Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen, nach kurzer 
schwerer Krankheit meinen geliebten Mann, unseren gütigen 
Vater, Schwiegervater und Großvater 

Reg.-Insp. a. D. 

Reinhold Kschiwinski 
den ehemaligen Leiter des Arbeitsamtes Heiligenbeil, Ostpr. 

im 77. Lebensjahre zu sich in sein himmlisches Reich zu nehmen. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Meta Kschiwinski, geb. Vogel 

224 Heide (Holstein), den 10. September 1970 
Hans-Böckler-Straße 24 

Unsere geliebte, treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter und Tante 

Emma Jordan 
geb. Schneider 

aus Bramannsdorf. Kreis Angerapp 

Ist im gesegneten Alter von 95 Jahren nach kurzer, schwerer 
Krankheit sanft eingeschlafen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Maria und Hermann Scheminski 

2 Schenefeld, Bezirk Hamburg, den 14. September 1970 
Lindenallee 7 
Die Beerdigung hat auf dem Mtonaei Hauptfriedhof 
Hamburg stattgefunden. 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder. Schwager und Onkel 

Wilhelm Syska 
im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 

Familie Walter Syska 
Familie Hildegard Jörgens 
nebst Angehörigen 

4000 Düsseldorf, Ellerkirchstraße 27 
4330 Mülheim (Ruhr)-Speldorf, Schmale Straße 26, 
den 7. September 1970 
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Paris war 1945 gegen deutsche Zentralregierung 
Deutschland sollte nach dem Wunsch de Gaulles in Einzelstaaten aufgeteilt werden — Trotzdem kam es zur Aussöhnung 

Eine e u r o p ä i s c h e Macht war auf der Pots­
damer Konfe renz nicht ver t re ten, obwoh l 
i h r eine Besatzungszone in Deutschland 

schon zugeb i l l ig t w o r d e n war : F rankre ich . Trotz­
dem hat die damals noch provisor ische f ranzö­
sische Reg ie rung ih ren A n s p r u c h auf Mi tsprache 
i n der deutschen Frage so geschickt und ener­
gisch angemeldet und vertreten, d a ß Paris sehr 
ba ld eine e igensinnige R o l l e i n den a l l i i e r ten 
Di skuss ionen und V e r h a n d l u n g e n spielte. 

N a c h der to ta len N i e d e r l a g e v o n 1940 h ä t t e 
man es als unreal is t isch ansehen k ö n n e n , d a ß 
F rankre i ch jemals w iede r eine seiner f r ü h e r e n 
Bedeutung entsprechende Pos i t ion in Europa 
e innehmen werde . Es ist das unbestrei tbare V e r ­
dienst des Genera l s de G a u l l e , mi t g r o ß e r Hart ­
n ä c k i g k e i t — aus dem E x i l und trotz Fehlens 
mater ie l ler G r u n d l a g e n — s o w o h l die F ü h r u n g 
des na t iona len f r a n z ö s i s c h e n Widers t andes in 
die H a n d bekommen als auch mit k luger Beharr­
l ichkei t sich u n d se inem Lande b e i den A l l i i e r ­
ten A u t o r i t ä t verschafft zu haben. N u r G r o ß ­
br i t ann ien stand se inen B e m ü h u n g e n sympath i ­
s ierend g e g e n ü b e r , w ä h r e d die U S A und die 
Sowje tun ion sich abweisend verh ie l ten . So 
traten auf der Konfe renz v o n Teheran Rooseve l t 
und S ta l in da fü r ein, F rankre ich seinen K o l o ­
nialbesi tz zu nehmen, wogegen C h u r c h i l l oppo­
nierte. L ondon dachte wei te r als seine be iden 
A l l i i e r t e n , denn es w o l l t e Frankre ich als einen 
V e r b ü n d e t e n u n d zur E rha l tung des Gleichge­
wichts nach dem K r i e g e g e g e n ü b e r der Sowjet­
un ion nicht ve r l i e r en . Erst i m Herbst 1944 ge­
lang es de G a u l l e und seinem A u ß e n m i n i s t e r 
Bidaul t , für die f r anzös i s che provisor ische Re­
gierung die A n e r k e n n u n g z u er langen. 

Jetzt w a r es M o s k a u , das seine H a l t u n g ä n d e r ­
te und de G a u l l e z u m Besuch e in lud . S t a l i n 
wo l l t e das b r i t i s ch - f r anzös i sche Zusammenwi r ­
k e n s t ö r e n , w o b e i er auf den na t iona len Ehrge iz 
de Gau l les spekul ier te , i ndem er i h m e inen 
Pak t gegen A n e r k e n n u n g des poln ischen L u b -
l ine r Komi tees durch Par i s anbot. E i n e 
W i e d e r b e l e b u n g der B ü n d n i s k o n s t e l l a t i o n e n der 
f r ü h e r e n d r e i ß i g e r Jahre schien sich abzuzeich­
nen, in der Par is und M o s k a u sich gegen B e r l i n 
zusammengetan hatten. Der alte f r a n z ö s i s c h e 
V e r b ü n d e t e , n ä m l i c h Po len , geriet dadurch da­
mals i n das zwei te G l i e d und v e r l o r die a l ler ­
dings mehr auf dem Papie r stehende als r ea l i ­
s ierbare französische Rückendeckung gegen-
\Ä>£T det So\j\ft\.m\on.. 

Char les de G a u l l e 1945: A l t e Einzels taa ten ers tehen lassen und das Ruhrgebie t unter in tena le K o n t r o l l e s te l len Foto dpa 

ein , t rotzdem k a m es zum A b s c h l u ß eines V e r ­
trages. 

Par is hatte seine Pos i t ion leicht verbessert , 
jedoch ohne z u e inem gleichberechtigten M i t ­
g l i ed im K r e i s der g r o ß e n A l l i i e r t e n zu werden . 
Das zeigte sich berei ts auf der Konfe renz v o n 
Ja l ta , wo S ta l in eine Neuauf t e i lung Deutschlands 
i n nunmehr v i e r Besatzungszonen ablehnte u n d 
F rank re i ch l ed ig l i ch e ine Z o n e i m englisch-ame-

Vorbehalte 
E i n A b r i ß dieser Vorgeschichte und Zusam­

m e n h ä n g e war no twendig , w e i l sie für das V e r ­
hal ten Frankre ichs i n der Deutschlandfrage i n 
den erster. J ah ren nach dem Z w e i t e n W e l t k r i e g 
auf sch lußre ich s ind. In den V e r h a n d l u n g e n 
zwischen S ta l in u n d de G a u l l e i m Dezember 
1944 in M o s k a u spiel te n a t ü r l i c h die Deutsch­
landfrage eine g r o ß e Ro l l e . M a n w a r sich e in ig , 
d a ß eine neue A g g r e s s i o n durch Deutschland 
verh inder t werden m ü s s e , doch l i eß sich S t a l i n 
nicht auf eine separate f r a n z ö s i s c h - s o w j e t i s c h e 
V e r s t ä n d i g n u n g ü b e r e u r o p ä i s c h e u n d w e l t p o l i ­
tische Probleme ein , d ie er — ebenso w i e die 
f r a n z ö s i s c h e n W ü n s c h e nach einer Neuges ta l ­
tung der deutschen Wes tg renze — mi t dem H i n ­
weis auf die N o t w e n d i g k e i t z u r ü c k s t e l l t e , diese 
ganzen Probleme gemeisam mit G r o ß b r i t a n n i e n 
und den V e r e i n i g t e n Staaten z u e r ö r t e r n . A u f 
das T a u s c h g e s c h ä f t — Pakt gegen A n e r k e n n u n g 
des Komi tees — l ieß sich nun de G a u l l e nicht 

s te l len für ganz Deutschland e inzur ichten . Im 
g e g e n w ä r t i g e n A u g e n b l i c k lasse sich u n m ö g l i c h 
erkennen, ob die W i e d e r h e r s t e l l u n g der p o l i ­
t ischen Pa r t e i en für ganz Deutsch land u n d die 
Schaffung zent ra le r Verwaltungsstellen den In­
teressen des e u r o p ä i s c h e n Fr iedens u n d den 
W ü n s c h e n der j e w e i l s in teress ier ten B e v ö l k e ­
rung e n t s p r ä c h e n . D e n G r u n d für d ie f r a n z ö s i ­
sche W e i g e r u n g , Deutsch land als E i n h e i t z u be-

rikanischen Besatzungsgebiet zugestand. Ob- handeln, ließ Bidault mit dem Argument erken- machen, den man in und nach Versailles glaubte 
v*oh\ aTvwY.a.ivrAe a\\uet\.e ^eg\e.rarA<j, "wurde T\^TY , d a ß das deutsche. TeTt\toi\vmv noch m c M ab- heqaTv^exv T \ \ hahexv, rväm\\drA d\e V o T h e i \ -
Frankreich auch nicht als Unterzeichermacht bei gegrenzt sei. Diese Begründung richtete sich schaft in Europa nicht genügend ausgebaut zu 
deT Entgegennahme der K a p i t u l a t i o n der deut- n a t ü r l i c h nicht gegen A n n e x i o n s w ü n s c h e u n d haben . 

folgte. W ä h r e n d sich be i den a n g e l s ä c h s i s c h e n 
A l l i i e r t e n e in pol i t i sches D e n k e n ü b e r den eige­
nen N u t z e n und mit dem Z i e l e iner befriedigen­
den O r d n u n g i n E u r o p a fests te l len l ä ß t , w o b e i 
Deutschland e ine se iner geographischen Lage 
u n d Bedeu tung entsprechende R o l l e zugedacht 
wurde , b l i eb man i n Par i s w e i t h i n dem natio­
nal is t i schen D e n k e n verhaftet . D i e Grundten­
denz w a r , d i e sma l den F e h l e r nicht w iede r zu 

sehen Wehrmach t zugelassen, der f r a n z ö s i s c h e 
Ve r t r e t e r w i r k t e l ed ig l ich als Zeuge mit . Erst 
bei der Unterze ichnung der Be r l i ne r Fes ts te l lung 
und E r k l ä r u n g e n v o m 5. J u l i 1945 trat F rank ­
reich als gleichberechtigter Par tner auf. 

N a c h der Potsdamer Konferenz schaltete sich 
nun die f r anzös i s che Reg ie rung durch mehrere 
Schreiben ihres A u ß e n m i n i s t e r s , welche an die 
britische, amerikanische und sowjetische Regie­
rung gerichtet waren , i n die V e r h a n d l u n g e n 
ü b e r die Deutschlandfrage e in . D i e Schreiben 
s te l l ten eine A n t w o r t auf d ie Unter r ich tung dar, 
mit der die M ä c h t e der Potsdamer Konfe renz 
Par is v o n ihren G e s p r ä c h s e r g e b n i s s e n i n Kenn t ­
nis gesetzt hatten. A u ß e n m i n i s t e r B idau l t er­
k l ä r t e die Bereischaft Frankre ichs zur M i t a r b e i t 
und b e s t ä t i g t e die Kenn tn i snahme des Potsdamer 
Pro toko l l s . G le i chze i t i g legte er den f r azös i s chen 
Standpunkt insbesondere zur Deutschlandfrage 
dar. Par is meldete Vorbeha l t e gegen die Pots­
damer V e r a b r e d u n g an, zentrale V e r w a l t u n g s -

-absichten i rgendwelcher anderer M ä c h t e , son­
dern soll te die M ö g l i c h k e i t für e ine V e r w i r k ­
l ichung der e ingre i fenden f r a n z ö s i s c h e n W ü n ­
sche nach einer t e r r i to r ia len U m g e s t a l t u n g der 
Wes tg renze u n d -gebiete Deutschlands offen­
hal ten. 

Z u dem B e s c h l u ß der Potsdamer Konfe renz , 
die deutschen Ostgebie te unter polnische u n d 
sowjetische V e r w a l t u n g z u s te l len, e r k l ä r t e 
B idau l t bezeichnenderweise , „ d a ß die F rage der 
Grenzen Deutschlands e i n Ganzes b i lde u n d d a ß 
sich erst dann eine L ö s u n g f inden k ö n n e , w e n n 
sie v o n a l l en interess ier ten M ä c h t e n gemeinsam 
g e p r ü f t w o r d e n ist" . U m se in Mitspracherecht 
durchzusetzen, e r k l ä r t e B idau l t , d a ß F r a n k r e i c h 
ke ine E i n w e n d u n g e n gegen den Grundsa t z des 
„ B e v ö l k e r u n g s t r a n s f e r s " habe, machte je­
doch g le ichzei t ig den Vorbeha l t , d a ß Par i s an­
gesichts des v e r w i c k e l t e n Cha rak t e r s dieser 
Frage z u e iner e n d g ü l t i g e n S te l lungnahme 
nicht i n der Lage sei . 

Leon Blum: „Der deutschen Jugend eine Chance geben" 
W e l c h e konk re t en Z i e l e Par i s i n der Deutsch­

landfrage verfolgte, machte de G a u l l e i n den 
folgenden W o c h e n deutl ich. D ie Hauptf ragen 
seien das l i n k e Rheinufer u n d das Ruhrgebiet , 
e r k l ä r t e er Ende A u g u s t auf einer Pressekon­
ferenz i n W a s h i n g t o n . Z w e i W o c h e n s p ä t e r 
schlug er i n e inem Presse in te rv iew e inen euro­
p ä i s c h e n Wes tb lock vor , dessen m i l i t ä r i s c h e 
Sicherheit die Un te r s t e l lung des Rhein landes 
unter die gemeinsame strategische und p o l i ­
tische K o n t r o l l e Frankre ichs , Belg iens , H o l l a n d s 
und G r o ß b r i t a n n i e n s erfordere. W i e d e r u m z w e i 
W o c h e n s p ä t e r ver langte er i n e iner Rundfunk­
ansprache die s t ä n d i g e m i l i t ä r i s c h e Besetzung 
des l inksrhe in i schen Te i les v o n Deutschland 
durch Frankre ich . Dami t wa ren die f r a n z ö s i s c h e n 
Z ie l e k la r , n ä m l i c h Ter r i to r i a lgewinne , K o n ­
t ro l le des Ruhrgebietes und S t ä r k u n g des 
deutschen Par t iku la r i smus . 

D e n diplomat ischen Niedersch lag erhie l ten die 
f r a n z ö s i s c h e n Forderungen i n e iner Denkschrift , 
welche Par i s am 14. September auf der ersten 
T a g u n g des Rates der v i e r A u ß e n m i n i s t e r in 
L o n d o n vor legte . Par i s wiederho l te se inen E i n ­
spruch gegen eine Zen t ra l reg ie rung i n Deutsch­
l and und bezeichnete sogar die T e i l u n g Deutsch­
lands i n mehreren Staaten als für die Aufrecht­
e rha l tung der Sicherheit i n Europa g ü n s t i g . 
Dementsprechend wurde die Einr ich tung deut­
scher zentra ler V e r w a l t u n g e n i n B e r l i n abge­
lehnt. Un te r H i n w e i s auf d ie Ubergabe der ost­
deutschen Geb ie te an fremde V e r w a l t u n g e n ar­
gumentier te die Denkschrift , d a ß diese M a ß ­
nahme als Abs ich t der a l l i i e r t en M ä c h t e zu ver­
stehen sei , die Grenzen Deutschlands v o n 1937 
a b z u ä n d e r n . G e s t ü t z t auf d iesen „ P r ä z e d e n z ­
f a l l " , forderte Par is die e n d g ü l t i g e A b t r e n n u n g 
des r h e i n i s c h - w e s t f ä l i s c h e n Gebie tes e i n s c h l i e ß -
der Ruhr v o n Deutschland, damit dieses Gebie t 
oichi wieder eine Waf fenkammer , eine Durch­

marschzone oder den Ausgangspunk t eines A n ­
griffes b i lden k ö n n e . Solange diese Probleme 
nicht g e l ö s t seien, werde der f r anzös i s che V e r ­
treter i m A l l i i e r t e n K o n t r o l l r a t i n B e r l i n k e i n e n 
M a ß n a h m e n zus t immen, die e iner E r f ü l l u n g der 
f r a n z ö s i s c h e n W ü n s c h e e n t g e g e n s t ü n d e n . D e m ­
entsprechend wandte sich der f r a n z ö s i s c h e V e r ­
treter i m K o n t r o l l r a t bereits am 1. O k t o b e r 
gegen z w e i dem Rat vorgelegte E n t w ü r f e zur 
Schaffung deutscher Zen t ra lve rwa l tungen . 

D ie f r anzös i sche Öf fen t l i chke i t d iskut ier te i n 
jenen M o n a t e n lebhaft die amtliche Deutsch­
l andpo l i t ik ihrer Reg ie rung . N e b e n r ad ika l en 
B e f ü r w o r t e r n meldeten sich auch m ä ß i g e n d e , so­
gar warnende S t immen zu W o r t . E i n e n s tarken 
Einf luß auf die D i s k u s s i o n ü b t e der Par iser Ge r ­
manist Edmund V e r m e i l mit einer Schrift aus, i n 
der er e in ige A s p e k t e des Deutschlandproblems 
entwickel te . 

Eine Dokumentation 
im 25. Jahr 
der Vertreibung (XXXI) 

A u c h A n d r e Francois-Poncet , der lange Jahre 
f r anzös i s che r Botschafter i n B e r l i n gewesen war, 
sprach sich gegen eine deutsche Zent ra l reg ie­
rung aus, warnte aber zugleich v o r dem Fehler 
einer ü b e r t r i e b e n e n Kle ins taa te re i i n Deutsch­
land. M i t seinem Vorsch lag , i n Deutschland sie­
ben bis acht Staaten einzurichten, st immte er 
mit den V o r s t e l l u n g e n de Gau l l e s ü b e r e i n , der 
kurz darauf i n einer öf fen t l i chen Rede a u s f ü h r t e : 
„Es ist die Aufgabe Frankre ichs , z u ve rh inde rn , 

d a ß Deutschland w i e d e r e i n zent ra l i s ie r te r E i n ­
heitsstaat, k u r z das .Reich ' , w i r d . . . D e r V o r ­
schlag Frankre ichs ist e ine ehrliche, prakt ische, 
h ins icht l ich Deutschlands menschliche u n d e i n ­
fache L ö s u n g u n d jeder kenn t sie. D i e ve r ­
schiedenen t rad i t ionsgebundenen deutschen E i n ­
he i ten P r e u ß e n , Sachsen, B a y e r n , W ü r t t e m b e r g , 
Baden, Hessen , Pfalz, P r o v i n z R h e i n l a n d , d ie 
nordwest l ichen P r o v i n z e n so l l en wiederers te ­
hen, sich selbst v e r w a l t e n und jede sich auf 

D i e B e h a n d l u n g a l l e r E i n z e l p r o b l e m e der 
Deutschlandfrage w u r d e deshalb v o n Par i s aus­
sch l i eß l i ch dem Ges ich t spunk t untergeordnet, 
i n w i e w e i t sie der V e r w i r k l i c h u n g der eigenen 
Z i e l e nutzbar gemacht w e r d e n konn ten . Das galt 
u . a. auch für die H a l t u n g zur O d e r - N e i ß e - F r a g e , 
i ndem man einersei ts aus der Un te r s t e l l ung der 
deutschen Ostgebie te unter fremde V e r w a l t u n g 
das A r g u m e n t zog , dami t se ien auch die fran­
z ö s i s c h e n T e r r i t o r i a l w ü n s c h e leg i t imier t , ande­
rerseits mi t der A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
L i n i e als e n d g ü l t i g e G r e n z z i e h u n g die Unter­
s t ü t z u n g der S o w j e t u n i o n für d ie A n n e x i o n 
westdeutscher Geb ie t e durch F r a n k r e i c h z u er­
l angen suchte. 

Moskau desinteressiert 
Es g e h ö r t zu den M e r k w ü r d i g k e i t e n i n der 

E n t w i c k l u n g der Deutschlandfrage w ä h r e n d der 
ersten Nachkr i egs j ah re , d a ß die Sowjetunion 
auf das f r a n z ö s i s c h e Koopera t ionsangebo t nicht 
e ing ing . M o s k a u w a r offensichtl ich an einer fran­
z ö s i s c h e n „Hi l f e " i n der O d e r - N e i ß e - F r a g e nicht 
interessier te . D i e f r a n z ö s i s c h e Reg ie rung konnte 
sich auf die D a u e r dem Z w a n g zur Koopera t ion 
mi t G r o ß b r i t a n n i e n u n d den V e r e i n i g t e n Staa­
ten i n der Deutschlandfrage nicht entziehen. Die 
Stut tgarter Rede des amer ikan ischen A u ß e n m i ­
nisters B y r n e s v o m 6. September 1946 und die 
Z ü r i c h e r Rede C h u r c h i l l s v o m 19. September 1946 
ze ig ten die i n die Zukunf t w e i s e n d e n Perspek­
t i v e n auf. C h u r c h i l l w a r es, der e in Zusammen­
gehen zwischen F r a n k r e i c h und Deutschland als 
den ersten Schri t t b e i der N e u b i l d u n g der euro­
p ä i s c h e n F a m i l i e bezeichnete: „Es gibt kein 

ihre Rechnung u n d ihre A r t u n d W e i s e einrieb- W i e d e r e r s t e h e n Europas ohne e i n g e i s t i q g r o ß e s 
ten. Das ungeheuer l iche A r s e n a l der R u h r so l l F r a n k r e i c h und e in ge i s t ig g r o ß e s Deutschland." 
unter in te rna t iona le K o n t r o l l e gestel l t werden 

Diesen Ans i ch t en u n d Forderungen , welche 
i n der T r a d i t i o n e iner auf Vorherrschaf t i n E u ­
ropa abzie lenden f r a n z ö s i s c h e n Deutschlandpo­
l i t i k standen, stell te sich der F ü h r e r der Soz i a ­
l is t ischen Par te i Frankre ichs , L e o n B l u m ent­
gegen. E r lehnte die A b t r e n n u n g g r o ß e r T e i l e 
Westdeutschlands ab, nicht nur, w e i l die unent­
behrl iche Z u s t i m m u n g der 
M e i n u n g nach nicht zu erhal ten se in werde , son 
d e m w e i l seine Par te i gegen eine Z e r r e i ß u n g 
Deutschlands sei , „ u m der deutschen Jugend 
wieder eine Chance z u geben". Diese S te l lung­
nahme L e o n Blums gegen f r anzös i s che A n n e x i o ­
nen in Deutschland stimmte — daran ist z u er­
innern — mit der damal igen H a l t u n g der S o z i a l ­
demokrat ischen Par te i Deutschlands ü b e r e i n , 
welche sich ebenfalls gegen eine A b t r e n n u n g 
deutscher Gebie te nicht nur i m Wes t en , sondern 
auch i m Os ten energisch wandte . 

A u s dieser Sk izze der f r anzös i schen Deutsch­
l andpo l i t i k i n der ersten Ze i t nach Ende des 
Z w e i t e n W e l t k r i e g e s w i r d deutl ich, d a ß Par is 
unter Benutzung des i n Europa verbre i te ten 
Schreckens v o r einer W i e d e r h o l u n g einer deut­
schen A g g r e s s i o n und unter V e r w e n d u n g g r o ß e r 
W o r t e w i e Fr ieden , Europa usw. im G r u n d e 
nichts anderes als v ö l l i g egoistische Z i e l e ver -

Sicher s ind E lemente der f r a n z ö s i s c h e n K o n ­
t r o l l w ü n s c h e i n d ie ersten Schrit te der neuen 
E u r o p a p o l i t i k e ingef lossen. S ie s ind mit ein 
M o t o r d ieser P o l i t i k gewesen, durch welche vor­
erst d ie wirtschaft l iche Integrat ion der wichtig­
sten Staaten des f re ien T e i l s v o n Europa einge­
lei te t u n d v e r w i r k l i c h t wurde . Bedenkt man die 
u r s p r ü n g l i c h e f r a n z ö s i s c h e H a l t u n g in der 

A l l i i e r t e n seiner Deutschlandfrage, dann begreift man die Bedeu­
tung des W a n d e l s i n den deu t sch - f r anzös i s chen 
Bez iehungen , der bis zur V e r s t ä n d i g u n g und V e r ­
s ö h n u n g gedieh . M a n begreift zugleich aber auch 
die Le i s t ung der damal igen westdeutschen 
Reg ie rung , welche den bedrohl ichen Absichten 
des wes t l i chen N a c h b a r n zu begegnen und die 
Konf ron ta t ion in V e r h a n d l u n g e n abzubauen 
hatten. D e r entscheidende Be i t r ag Frankreichs, 
damit aus dem Gegensa tz eine Koopera t ion 
wurde , l iegt in dem Verz i ch t auf das Saargebiet 
und der Respek t i e rung des Selbstbestimmungs-
rechtes. 

W e n n heute die d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e Aus­
s ö h n u n g als e in V o r b i l d für die deutsche Ost­
p o l i t i k bezeichnet w i r d , dann darf nicht die ent­
scheidende Tatsache vergessen oder unterschla­
gen werden, d a ß die V e r s ö h n u n g nur möglich 
und dauerhaft wurde , w e i l auch der Sieger das 
Recht des Bes iegten anerkannte . 


